Cola, Chips und Würmchen 


Stephan Selle über das Informationsbusineß 


er ersteM ultimedia-M acher war weder ein Video- 

künstler noch ein Computergraphiker, sondern 
schlicht und ergreifend - Werner H öfer. Er schaffte es 
nicht nur, die Essenszeiten für den Sonntagsbraten 
festzulegen, sondern er brachte auch mit Rundfunk, 
Fernsehen und Zeitungen allerelevanten M edien unter 
einen Hut: Seine gepflegte Stammtischunterhaltung 
wurde - Egon „The Voice“ Hoegen durfte dies jede 
Woche wieder aufzählen - auf mehreren Frequenzen 
rundgefunkt, die Fernsehkameras fingen dazu die pas- 
senden Sprechköppe- viele] ournalisten ausnoch mehr 
Ländern - ein, während eine willige Helferin, wenn 
nötig, den - wie wir nun wissen - billigen WDR- 
Kantinenwein nachschenkte 

Ob nun dummer Zufall oder historische N otwen- 
digkeit, H öfer wurde just zu dem Zeitpunkt von seiner 
Vergangenheit eingeholt und nach Sylt verbannt, alsdie 
großen Zeitungsverlage begannen, sich im Privatfernse- 
hen Sendeplätze zu erobern. Außer „Spiegel-" und 
„Stern TV“ konntesich bislang jedoch kaum ein Über- 
läufer seinen festen Platz zwischen „Schreinemakers“ 
und „Verzeih mir!“ erobern. 

Fernsehen, so die bittere Lehre, ist Showbusineß, 
nicht Informationsbusineß. Wer mit N achrichten han- 
delt, tut also gut daran, seinen Stand nicht neben den 
Jahrmarktbuden der Volksamüsierer aufzubauen, son- 
dern sich eher im U mfeld seriöser Informationsanbieter 
niederzulassen. 

Wer mit einer ISDN -Karte und ausreichend Lang- 
mut ausgestattet ist, kann sich mittlerweile immerhin 
schon „Focus“ inWortundBildauf den M onitorholen, 
für vorveröffentlichte „Spiegel“-Artikd und den elek- 
tronischen Leserbrief reichen sogar schon ein Modem 
und die CompuServe-Lizenz. Ob imageträchtige Prä- 
senz auf Flughäfen und in ICEs, ob schnelleVerfügbar- 
keit und elektronischer Diskurs im D atennetz - dadie 
meisten Zeitungen ohnehin beraitsam Computer ent- 
stehen, benötigt der alte Wein nur neue Schläuche, 

Und warum auch nicht, wenn dadurch sowohl der 
gezieltere Zugriff als auch eine höhere Aktualität mög- 


lich sind. Immerhin liegt der U mstieg auf dievergleichs- 
weise ruhigen binären Bleiwüsten näher als das Abtau- 
chen in die gefährlich unruhige Privat-Fernseh-See. 

Im Fernsehen, wo auf M agazinebene nur Anklagen, 
Skandale und Enthüllungen die Einschaltquoten he 
ben, bleibt der klassische Bericht, die Reportage, mitt- 
lerweile ohnehin völlig auf der Strecke. 

Springen noch weitere deutsche Verlagemit auf und 
bewahrheitet sich meine Annahme, daß sich der Com- 
puter, hoffentlich, als interaktives, digitales U niversal- 
medium gegenüber dem Fernsehen durchsetzt, dann 
können wir unsvielleicht bald dieeigenel dealzeitschrift 
auf dem Schirm automatisch montieren lassen: Kultur 
ausdem „Spiegel“, ein bißchen Zeitgaist aus „M ax" und 
High-Tech aus der „Wirtschaftswoche“. 

D as Phantom des interaktiven Fernsehens hingegen 
hat nun offensichtlich auch Apple erwischt. Dieange- 
kündigte Zusammenarbeit mit IBM und Sciantific- 
Atlanta, einem führenden H ersteller von „set-top boxes“ 
- kleine, auf der TV-Unit sitzende Rechner, die der 
tumben Röhrelnteligenz und Interaktivität leihen sol- 
len -, läßt keinen Zweifel daran, daß die unglachen 
Brüder nun auch im Geschäft der H CTs- neues Buzz- 
word: „Home Communication Terminal“ - mitmi- 
schen wollen: Allesnur äineR ettungsaktion fürK aleida? 

Einen sehr triftigen Grund gegen interaktives Fern- 
sehen lieferteübrigensjüngstin einem Interview Adobe/ 
Aldus-Präsident John Warnock: Interaktiver Umgang 
mit einem M edium sei keine Gruppen- oder Familien- 
angelegenheit, Fernsehen schon. Man stelle sich die 
klassische vierköpfige Zuschauerfamilie mit Cola, 
Chips und Würmchen bei dem Versuch vor, eine Ab- 
stimmung darüber herbeizuführen, welchesO bjekt Vati 
alsnächstes von wo nach wo bewegen soll: Im Vergleich 
dazu ist Dantes H ölle ein beschaulicher Kurort. 

Interaktivität bliebe demnach ein Privileg der 
Singles, dieanderen schauten entweder nach wie vor in 
die Röhre oder lassen Papi machen: die Herrschaft des 
M annes über die hauseigene Elektrizität endet erst vor 
dem Kochherd. 
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u „Erst die Arbeit, dann das Spiel“ pflegten mit preußischen Sekundär- 
tugenden behaftete Altvordere allzu vergnügungssüchtigen Nach- 
wuchs an den Emst des Lebens zu gemahnen. Doch in unseren voll 
computerisierten Bürolandschaften der Gegenwart weht ein anderer 
Wind: Mit einem fröhlichen „Laßt uns erst mal 'ne Runde flippemn, 
dabei kommen doch immer die besten Ideen“ wenden sich moderne 
Angestellten von Tabellenkalkulation oder Texteditor ab und mehr 
Kreativität fördernden Applikationen zu. Welche Zeitvertreibe derzeit 
alsen vogue gelten, enthüllt die Titelgeschichte dieses Monats. 
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New Media Publishing 


Neue Medien, neue Sitten - CD-ROM, Bildschirmtext und 
Online-Dienste inspirierten bereits diverse Verleger, ihre 
Informationen elektronisch unters Volk zu bringen. Mut zum 
Fortschritt zeigten so bekannte Medien wie „Der Spiegel“, 
„Focus“ oder auch der 
Musiksender MTV. 
Am Stein der Weisen, 
einem Media-Server, 
der existierendes 
Material quasi auf 
Mausklick zur Veröf- 
fentlichung in ver- 
schiedensten Medien 
arrangiert, arbeitet 
derzeit die Firma 
Pink. Seite 224 
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Die Redaktion behält sich vor, 
Leserbriefe für den Abdruck zu kürzen. 
Zuschriften an den MACup Verlag, 
Große Elbstraße 277, 22767 Hamburg 


Betrifft: 
MACup 7/ 94, 
Power-Mac-Clones 


m Daran glauben Sie ja wohl selbst 
nicht! WassollteApplewohl veranlas- 
sen, die seit Jahren im goldenen Käfig 
engesperrte H ard- und Software in 
die Freiheit zu entlassen? D as könnte 
jawomöglich dazu führen, daß andere 
Hersteller sie günstiger anbieten und 
neugeschaffene Konkurrenz das Ge 
schäft belebt. 

DiebetulicheSorgeder M utter aus 
Cupertino um dieSchar ihrer unmün- 
digen Anwender mutet geradezu rüh- 
rend an: „Billige M acs sind nicht gut 


für euch, das gibt Winde im Bäuch- 
lein. Und die zu erwartende Ge 
schwindigkeit der N euentwicklungen 
macht eh nur schwindelig!“ 

M al abgesehen davon, daß, wieSie 
in Ihrem Artikel ganz richtig schrei- 
ben, die installierte Basis von M acin- 
tosh und Kompatiblen - wiessich das 
schon anhört - sprunghaft steigen 
würde: Wer will schon Standardpro- 
dukte anbieten und seinen M arktan- 
teil ausbauen? 

Dochganzim Ernst: Bei mir würde 
die Unvernunft siegen und ein Billig- 
Macintosh-D erivat auf dem Tisch 
landen. Ja, ich gestehe! 

MarcBierer, Hamburg 


Betrifft: 
Power-Mac-Preise 


mUm endlich zurGemeindedertech- 
nisch Innovativen zu gehören, habe 
ich mirainen Power-M ac zugelegt. Da 
ich bai der Bank meiner Wahl nichtin 
Ungnade fallen wollte, entschied ich 
mich gegen das Spitzenmodell 8100 
und für das Einstiegsmodell 6100, 
zumal sich die Leistungsunterschiede 
zwischen beiden Rechnern bam 
D urchschnittsanwender eh nicht pro- 
duktivitätssteigernd auswirken. 


Apropos Zahlen: In diesem Zu- 
sammenhang drängt sich schon die 
Frage auf, woher der immense Prds- 
unterschied von über 7000 Mark 
kommt. Findige Menschen denken 
sich dagegen Dingewieden von Ihnen 
beschriebenen Beschleuniger Alacrity 
PM 6100 (M ACup 7/94) aus, durch 
den man für nicht einmal 400 Mark 
seinen mit 60 M egahertz getakteten 
Power Macintosh 6100 in die Nähe 
der 80-M egahertz-Leistungsregion 
des8100er katapultieren kann. Selbst 
wenn ich dann noch 24 Bit Farbtiefe 
haben will und in entsprechende 
Hardware investiere, liegt der Ge 
samtpreis des beschleunigten 6100ers 
deutlich unter dem Basispreis des 
8100er-M odells. 

D afrageich mich: Warum können 
Fremdanbieter so eine Idee preiswert 
anbieten, Apple jedoch nicht? Wenn 
diehöherePerformancenuram Lüfter 
und einem anderen Q uarz liegt, kann 
der Aufwand nicht so groß sein, auch 
den 6100er von H ausausmit80 Me 
gahertz zu takten. Vielleicht solltesich 
Apple selbst aus dem Dornrös- 
chenschlaf erwecken und die Soft- 
undH ardwareendlich lizenzieren, da- 
mit in Cupertino frischer Wind in die 
Segel kommt. 

Oliver Hams Ausacker 
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Weniger ist mehr 


In Kürze stellt Apple das neue ! vor, 
das äußerlich dem 145B gleicht, jedoch innerlich 
aufs Nötigste reduziert ist - für mobile Schreiberlinge 
und E-Mail-Nutzer das ideale Einstiegsmodell. 


umsuregeE 
sseüseeen 


Alles im Slot 


Als erstes Modell folgt der 


Apples 
neuem Konzept: Er verfügt über reichlich Slots, 
in die der Anwender je nach Ansprüchen die von 


ihm gewünschten Erweiterungskarten einsetzt. 


nde Juli, spätestens jedoch zur 
Bostoner M acWorld Anfang Au- 
gust, wird Apple mit dem „Power- 
Book“ 150 laut gewöhnlich gut infor- 
mierten Q uellen das letzte M ac-M o- 
dell mit 68030-Prozessor vorstellen. 
Somit befindet sich unter Apples 
Tragbaren wieder ein Einsteigergerät. 
Sein Vorgänger, dasPowerBook 145B 
ist schon seit längerem nicht mehr 
erhältlich, obwohl noch erhebliche 
N achfragebesteht - beispielsweisebei 
der Klientel der Schraiber und E- 
M ail-N utzer, finden sie doch in den 
neuen PowerBooks der 500er-Serie 
und im Duo 280 ein deutlich über- 
züchtetesG erät, daszudem den Geeld- 
beutel erheblich angreift. 
Das PowerBook 150 kommt im 
Design des alten 145B, hat intern 
jedoch einiges abgespeckt. Erfreuli- 


benfalls zur M acWorld in Bo- 

ston Anfang August, vielleicht 
aber schon eher, wird Apple einen 
neuen 040-M ac mit völlig neuem 
Konzept vorstellen: Der Neue na- 
mens „Quadra 630“ wird sich über 
vier unterschiedliche Erweiterungs- 
Slots aufrüsten lassen, in die sich di- 
verseKomponenten wiebeispielswei- 
se Modems, PDS-Karten oder Vi- 
deosysteme einsetzen lassen. 

Das Gerät ist etwas flacher als ein 
Quadra 610, die Hauptplatine soll 
Sich, wieetwabeim LaserWriter, nach 
hinten herausziehen lassen. Angetrie 
ben wird der Neue von einem 
68LC040-M otorola-Prozessor mit 
33 Megahertz Taktfrequenz. Der 
H auptspeicher soll sich von 4 M ega- 
byte onboard über einen 72-Pin-Slot 
auf maximal 36 M egabyte erweitern 
lassen, das 1-M egabyte-Video-RAM 
gewährleistet über 32 000 Farben bei 
640 mal 480 Punkten Auflösungoder 


cherweise nicht betroffen von dieser 
Diät ist der 33-M egahertz-68030- 
Prozessor von M otorola. Es wiegt 2,5 
Kilogramm und soll über 4M egabyte 
Hauptspeicher auf der Platine, erwei- 
terbar auf 40 Megabyte, und eine 
120-M egabyte-Festplatte verfügen. 
Erstmals in Apples Geschichte soll 
beim PowerBook 150 die im PC- 
Bereich bekannten, preiswerteren 
Festplatten nach dem IDEE-Standard 
(Integrated Drive Electronics) zum 
Einsatz kommen. 

Auch ba den Schnittstellen hat 
das 150er weniger zu bieten als die 
500er-M odalle. Es soll weder über 
Onboard-Ethernet noch einen Vi- 
deoport zum Anschluß einesexternen 
M onitorsverfügen. Ähnlich wiebaim 
PowerBook 100 besitzt das 150 nur 
einen externen SCSI- und einen &- 


256 Farben bei 800 mal 600 Pixeln. 
N eben einer 250-M egabyte-Festplat- 
te soll auch eine Version mit 350 
Megabyte im Angebot sein. Apples 
CD-ROM -Laufwerk 300i ist optio- 
nal erhältlich. 

Um die Herstellungskosten des 
neuen Modells gering zu halten, soll 
der Quadra 630 lediglich über einen 
AD-Bus verfügen und mit einer Bil- 
ligtastatur auf den Markt kommen, 
einen M ono-Sound-In-Port besitzen 
und, wie schon erwähnt, nur über 
einen einzigen Simm-Erweiterungs- 
Platz verfügen. 

Einem neuen Konzept folgt die 
Erwaiterbarkeit und damit die inter- 
nen Schnittstellen desN euen: N eben 
einem LC-kompatiblen PD -Slot soll 
das Gerät drei weitere Schnittstellen 
bieten. So lassen sich über den Kom- 
munikations-Slot Apples Etherne- 
Karteoder ein neues14 400-Bit-pro- 
Sekunde-Faxmodem integrieren. Der 


ternen seriellen Port, in den internen 
läßt sich ein Faxmodem integrieren, 
dessen Port nach außen geführt ist. 
D asPowerBook 150 soll über ein 9,5- 
Zoll-Passiv-M atrix-Display verfügen, 
das vier Graustufen bei einer Auflö- 
sung von 640 mal 480 Punkten dar- 
stellen kann. 

Unverständlicherweise geben die 
Auguren in den USA dem Neuen 
wenig Chancen am Markt. Das 
PowerBook sollte sich dennoch sehr 
gut verkaufen, ist doch - unseren 
Q udllen zufolge - ein Preis von rund 
1300 Dollar angepeilt. Darüber hin- 
ausführt nicht jeder PowerBook-Rei- 
sende dauernd QuickTime-unter- 
stützte Präsentationen in Farbe 
durch, sondern benötigt lediglich ein 
Kommunikations und Schraäibwerk- 
zeug. Außerdem kann auch eine an- 


Video-Slot dient zur Aufnahme von 
Apples „Video Multimedia System“, 
einer Karte, welche die Eingabe von 
Pal-, Secam- undNT SC -Videosigna- 
len ermöglicht. Der letzteSlot soll der 
Aufnahme einesT V-Tuners dienen - 
ähnlich, wie er schon im hierzulande 
nie auf den Markt gekommenen 
„M acT V“ eingesetzt wurde. 

In den Vereinigten Staaten wird 
der Q uadra 630 außerdem in unter- 
schiedlichen Konfigurationen alsPer- 
forma auf den Markt kommen, als 
H ausnummern für die acht erwarte 
ten M oddllenennen Kenner der Sze- 
ne 630 bis 638. 

Beim Q uadra-M odall 630 dürfte 
es sich um das erste H eimgerät han- 
deln, das aufgrund seiner Leistungs 
daten auch ernsthaftere Anwendun- 
gen alsSpidezuläßt. Zudem soll sich 
dasneueG erät auch auf den PowerPC 
upgraden lassen. Für die Basiskonfi- 
guration kursieren Preisangaben, die 


spruchsvollere Datenbank oder Ta- 
bellenkalkulation auf einem 33-M & 
gahertz-030-Prozessor in erfrischen- 
der Geschwindigkeit laufen. (vr) 
> AppleComputer D autschland, 


Td.: 0 89/99 64 00 


PowerPook 150 


Prozessor 
Taktrate 
Hauptspeicher 
Erweiterbar 
Festplatte 
Display 

Farbe/ Graustufen 
Gewicht 
PowerPC-Upgrade 
Preis 


68030 

33 Megahertz 

4 Megabyte onboard 
auf 40 Megabyte 
120 Megabyte (IDE) 
9 5-Zoll-Passiv-M atrix 
nein/ 4 

2,5 Kilogramm 

nein 

rund 1300 Dollar 


deutlich unterhalb der 2000-D ollar- 


M arke liegen. (vr) 


> AppleComputer D autschland, 


Td.: 0 89/99 64 00 


Quadra 630 


Prozessor 
Koprozessor 
Taktrate 
Hauptspeicher 
Erweiterbar 


Video-RAM 
Festplatte 
CD-ROM 
Erweiterungs-Slots 


PowerPC-Upgrade 
Preis 


681LC040 

nein 

33 Megahertz 

4 Megabyte onboard 


auf 36 Megabyte über ein 
32-Megabyte-72-Pin-Simm 


1 Megabyte 
250/ 350 Megabyte 
Apple 300i optional 


1 LC-PDS 

1 Kommunikationsslot 

1 Video-Slot 

1 Tuner-Slot 

ja 

deutlich unter 2000 Dollar 
(Basiskonfiguration) 


MArTHIH OINA 


AD-Software für Immobilienmakler 


HM it „M acExpos£" stellt O mnilab Innova- 
tive Systeme ein auf 4th Dimension basie 
rendes Programm für Immobilienmakler 
vor. Zu den Funktionen gehören unter ande 


rem Objekt- und Kundenstammverwal- 
tung, die Integration von Bildern in die 
Datenbank, Suchparameter zur Zusammen- 
stallung möglicher Kunden für an Objekt 


„MacExpose“: Das Auswählen 
eines Datensatzes und ein 
Klick auf den „Expose“-Button 
ruft die Suchmaske auf, in 
der sich Kriterien für Exposes 
zusammenstellen lassen. 


oder von Objekten für einen spezifischen 
Kunden, statistische Ü bersichten sowiefrei- 
definierbare Texte für Expos&anschreiben. 
D asauf dem Client-Server-Prinzip basie- 
rende M acExpos£ erlaubt den Versand von 
Serienfaxen, Datenabgleich zwischen ver- 
schiedenen Filialen einer M aklerfirma und 
Fernzugriff auf den N etzwerksever für rei- 
sende PowerBook-Eigner; individudlle An- 
passungen desProgrammsan spezifischeAn- 
forderungen sind möglich. D er Preis dieser 
Anwendung bdäuft sich für dieEinzelplatz- 
version auf 6900 M ark zuzüglich der Kosten 
für die 4D-Runtime; jeder weitere Arbeits 
platzschlägt mit1150 M ark zu Buche, wobei 
die Kosten für 4D-Server und die Client- 
Softwarenoch nicht berücksichtigt sind. (cf) 
>H: Omnilab Innovative Systeme, 
Ta.: 0 30/2 15 98 36 


Mac-relevante Unternehmen an der Wall Street 


MD ieEntwicklungen der Aktienkursecom- 
puterorientierter Unternehmen spiegeln im 
allgemeinen die Befindlichkeit der Branche 
wieder. Daher beobachtet M ACup die Bör- 
senkurse M acintosh-relevanter Firmen mit 
dem Aktienanalyseprogramm D epotC hart- 
Privat (M ACup 5/94) und versucht, Ent- 
wicklungen des M arktes oder einzelner Ak- 
tien nachzuvollziehen. 

Die Kurse der US-Aktien entwickelten 
sich im Beobachtungzaitraum uneinheit- 
lich. Verunsichernden Einfluß hatten unter 
anderem aufkommende Inflationsängste, 
die auf zögerlichen Zinserhöhungen durch 
das Ferderal Reserve Board beruhten. Zu- 
dem hielt auch der Dollarabfluß aus den 
USA - aufgrund höherer Zinsen beispiels 
weise in D eutschland - weiter an. 

DieKursentwicklung der von uns beob- 
achteten Werte gestaltete sich ebenfalls un- 
anhaittlich. Die Firma Microsoft konnte 
nach dem Aktiensplit am 23. 5. 1994 weiter 


Wertpapieranalyse mittels DepotChart 


zulegen. Für keinen der beobachteten Werte 
lieferte D epotC hart-Privat neue K auf- oder 
Verkaufssignale. 

Aus gegebenem Anlaß - der einjährigen 
Regentschaft von Mike Spindler auf dem 
AppleT hron - haben wir diesen M onat die 
Apple-Aktiezur näheren Betrachtung ausge- 
wählt. 

Mike Spindlers Arbeit - konsequente 
K.ostenreduktion und Konzentration auf die 
Kernbereiche - wird von den Analysten an 
der Wall Street positiv bewertet. Dieser Per- 
sonenkreisbezeichnet Spindler alsdierichti- 
ge Medizin für den Patienten Apple Die 
Restrukturierungsmaßnahmen, so erläutern 
die Wall-Street-Fachleute weiter, können 
Sich jedoch erst Ende’94, Anfang ’95 positiv 
auf den Ertrag- und somit auch auf dieAktie 
- desUnnternehmens auswirken. Zudem for- 
dern dieAnalysten einestärkereAusrichtung 
der Produktpalette auf diekonkreten W ün- 
sche der Kunden. Stefan Schraps 


ı® 


Der Kurs der Apple-Aktie zog über die J ahres- 
wechsel regelmäßig an, voraus ging jedesmal 
ein Kursrückgang von mindestens 30 Prozent 
innerhalb von etwa drei Monaten. Günstige 
Einstiegsmonate könnten wieder vor uns liegen, 
nachdem der Kurs seit März fast 40 Prozent 
nachgab. Kauf-Orders im US-Markt sollten auf- 
grund täglicher Schwankungen bis zu 1,5 Dollar 
limitiert werden, unter 25 Dollar erscheint 

die Apple-Aktie kaufenswert, das Kursziel liegt 
bei zirka 35 Dollar nach sechs Monaten. Um 
Verlusten vorzubeugen, sollte ein Stop-Loss- 
Wert von 21 Dollar gesetzt werden. 


Kurse vom 20. Juni und vom 20. Mai 


20.6.1994 20.5.1994 Signal Entwicklung seit Signal Differenz im Beobachtungszeitraum 
Adobe 25,50 27,50 K-19. 05.'94 -8,1 Prozent -7,3 Prozent 
Aldus 23,75 27,93 V-13.04.'94 -1,5 Prozent -15,0 Prozent 
AT&T 55 56,62 K-13.05.'94 5,4 Prozent -1,5 Prozent 
Apple 2712 31,06 V-18. 04. '94 -8,4 Prozent -12,7 Prozent 
Dow Jones Index 3741,90 3766,35 K-19. 05. '94 -0,5 Prozent -0,6 Prozent 
Intel 58,87 59,75 V-14.04.'94 -1,9 Prozent -1,5 Prozent 
IBM 61,62 62,12 K-08.02.’93 16,6 Prozent -0,8 Prozent 
Microsoft* 53,50 97,15 K-15. 09.93 39,9 Prozent 9,5 Prozent 
Motorola 46,12 47,62 V-12 .04.'94 -3,2 Prozent -3,1 Prozent 


* Aktiensplit am 23. 5. 1994 


Wa ur Wi 


QuickTime als virtuelle Realität 


EM Apple stellte auf der Digital World 
Exposition in Los Angeles mit „Q uick- 
TimeVR“ eineVirtual-R eality-Erwaite 
rung für QuickTime vor, die ohne auf- 
wendigeH ardware wie D atenhandschu- 
heund Spezialbrillen auskommt. Damit 
soll laut Hersteller Apple Virtual Reality 
auch für den M assenmarkt zugänglich 
werden. 

Die auf QuickTime 2.0 basierende 
Technologie erlaubt es dem Anwender, 
sich dreidimensional in computergene 
rierten, photorealistischen Räumen zu 
bewegen: Verändert der Anwender seine 
Perspektive, stellt der Monitor die Ob- 
jekte trotzdem in korrekter Weise dar, 
um einen Eindruck von Anwesenheit im 


Raum zu erzeugen. FürdasVR-Produkt, 
das auf jedem Macintosh oder Win- 
dows-Rechner mit QuickTime laufen 
soll, hat Apple bereits erste Lizenzen an 
Entwickler vergeben. 

Als Zidgruppen peilt Apple neben 
Unternehmen aus der Architektur- und 
Werbebranche auch solche aus Spide- 
und Unterhaltungsindustrie an. 

DieFirmaSimon & Schuster |nterac- 
tive etwa plant eineCD-ROM zur Star- 
Trek-Serie mit Komplettansichten der 
Enterprise - schon bald kann dann je 
dermann Jean Luc Picards Traumschiff 
am eigenen Rechner nach Lust und Lau- 
ne virtual erforschen. Felix Segebrecht 
> H: Apple Te.: 0 89/99 64 00 


603-Prozessor erhältlich - 


601er-Preis gesenkt 


Em |BM s 603-Prozessor ist in kleineren 
Stückzahlen als 66-M egahertz- und als 
80-M egahertz-Version für 195 respekti- 
ve 275 Dollar lieferbar. Im gleichen 
Atemzug senkt IBM die Preise des 601- 
Prozessors: Die 66-M egahertz-Version 
kostet nun 165 D ollar, der mit 80 M ega- 
hertz getaktete601-Risc-Prozessor ist für 
195 Dollar erhältlich. 

Der 603er entspricht weitestgehend 
dem 601er und differiert nur durch eine 
geringereLeistungsaufnahme und weni- 


ger Cache. IBM hält sich jedoch be 
deckt, ob und in welchen IBM -Rech- 
nern der 603-Prozessor Verwendungfin- 
det. 

Für Apple ist der 603-Prozessor kein 
Thema mehr: In Vorabtests erwies sich 
dessen Leistung als nicht ausreichend. 
Statt dessen wartet Cupertino auf den 
603(+)-Prozessor, welcher neben mehr 
Cache auch mit einer höheren Taktrate 
von 120 M egahertz aufwartet (M ACup 
1/94). Felix Segebrecht 
>H:|BM,Td.: 0 70 31/1 20 


Kommt CorelDraw für den Power-Mac? 


B Ein Gerücht hielt sich im vergangenen 
M onat beharrlich in der Fachpresse: C o- 
rel, Entwickler der im Windows-M arkt 
höchst erfolgreichen Graphiksoftware 
CorelDraw und seit kurzem auch Besit- 
zer des Layoutveteranen Ventura Publi- 
Sher, portiere seine gesamte Produktpa- 
lette auf den Power-M ac. 

D as Unternehmen selbst hält sich bei 
diesem Thema bedeckt - es gäbe zwar 
Pläne, aber keineTermine. Bisdato habe 
man lediglich eineBetaversion desneuen 
PowerPC-Chip 615 getestet. Der 615, 
über dessen Verwendung Apple bislang 
keine endgültige Entscheidung gefällt 
hat, besitzt eine integrierte Intel-486er- 
H ardwareemulation, mit.der sich, so Co- 


rel, beim Betreiben der aktuellen Intel- 
gestützten hauseigenen Produktpalette 
höchst positive Ergebnisse erzielen lie 
Ren. 

Daazur U nterstützung der Betriebssy- 
stemeChicago und WindowsN T sämt- 
liche Applikationen neu in C program- 
miert wurden, steheeiner schnellen Por- 
tierung auf den Power M acintosh tech- 
nisch nichts entgegen - eine endgültige 
Entscheidungsei aberbislangnochnicht 
gefallen. Die Firma, so Gaby Jauvin, 
M anager M ediaRdationsbei Cord, be 
trachtet den Power-M ac jedoch grund- 
sätzlich als „optimale Plattform“ für ihre 
Programme. (sg) 
> H:Cord, Fax (0 01) 6 13/7 28 28 91 
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Ausgefuchste Hilfe bei der Steuererklärung 


Inserat: Marmeisagen Teite | A 


 lenkonmenastessrerklärung 
„Antrag sl Fentwetrungder 
rasitnen mega zulı ge 


Erklärung tor Pastinwilung en 
Jartimitenden Werluntahruges 


„steuerFuchs Professional 1994“: Das Programm 
stellt die Original-Steuerbögen auf dem Bildschirm dar, 
der Anwender kann sie sofort bearbeiten. 


EB Eine von viden M ac-Anwendern bemängdte Lücke im 
Softwareangebot dürfte das voraussichtlich ab Oktober 
1994 erhältliche Programm „SteuerFuchs Professional 
1994“ schließen: Die aus dem Amiga-Beraich stammende, 
jetzt für den M ac umgesetzte und erweiterte Applikation 
hilft bei der Erstellung der Lohn- und Einkommenssteuer. 
Die dafür notwendigen Steuerformulare stellt das Pro- 
gramm auf dem Bildschirm dar; der Anwender nimmt nur 
diejeweiligen Eintragungen vor. EinekontextsensitiveH ilfe 
steht mit Tips und Tricks zur Seite; die fertige Steuererklö- 
rungläßt sich schließlich mit H ilfegängiger D rucker auf den 
Originalformularen des Finanzamts ausgeben. 

SteuerFuchs Professional kostet 149 M ark; eine dazuge- 
hörige Steuerfibel soll nach H erstellerangaben beim Ausfül- 
len der Felder hilfreich zur Seite stehen. (cf) 
> H: Wolf Software& Desan, Ta.: 0 25 47/12 53 


Mehr Power-Macs als Pentium-PCs verkauft 


m Apples Power Macintosh verkauft sich zwar besser als 
Rechner, in denen der Pentium-Chip von Intel schlägt, 
trotzdem liegen die Absätze unterhalb des Plansolls - das 
jedenfallsverlautbart dasU S-M arktforschungsinstitut Com- 
puter Intelligence Info, Corp. (CI). 

Demnach soll Appleseit Einführung desPower-M acsam 
14. März dieses Jahres in den Vereinigten Staaten 66 300 


Systeme losgeschlagen, Intel dagegen im selben Zeitraum 
40 900 Pentium-Chips ausgeliefert haben. 

Weltwait sind laut CII über 200 000 Power-M acs über 
den Ladentisch gegangen. D abei war das6100er-M odell der 
populärste Kandidat: 65 Prozent der Power-M ac-Verkäufe 
gehen auf sein Konto. An zweiter Stelle liegt mit 20 Prozent 
der 8100er, dicht gefolgt vom Power-Mac 7100 mit 15 
Prozent. D ieErgebnissebasieren auf Umfragen unter 25 000 
Anwendern sowie Statistiken von Händlern und Versand- 
häusern. Keine Berücksichtigung fanden D irektverkäufer 
wie Dal Computer, Corp. 

Apple ging bei Einführung des Power-M acs von einer 
Absatzmengevon einer M illion Stück im ersten Jahr aus. D as 
Unternehmen sprach von 45 000 verkauften M aschinen in 
den ersten zwei Wochen. Daß die gewünschte Zielmarke 
erreicht wird, scheint derzeit unwahrscheinlich, da die Ver- 
käufe stagnieren - wie auch Computer Intelligence Info 
bestätigt. Das Ziel der Abwerbung von Windows-Anwen- 
dern im großen Rahmen gelang Applebisher ebenfallsnicht: 
Trotz der kostenlosen D reingabevon InsigniasSoftW indows 
waren die ersten Käufer der Power-M acs nicht W indows- 
Anwender, sondern treue AppleKunden, die zur neuen 
Plattform wechselten, meint CI. Feix Segebrecht 


Verbessertes Omnis 7 3.0 


BD asD atenbankentwicklungssystem O mnis7 von Blyth ist 
nunmehr in Version 3 erhältlich. Zu den neuen Features 
gehören Schnittstellen zu Lotus N otes und Silverrun, das 
Graphik-Tool O mnisGraph und einigeneueEntwicklungs- 
werkzeuge. Außerdem wurdedieG eschwindigkeit verbessert 
und die Produktstruktur überarbeitet. So bekommt der 
Käufer aines Entwicklungssystems nun automatisch sowohl 
die Maac- als auch die Windows-Version in einem Paket. 
D arüber hinauswird esin naher Zukunft auch Versionen für 
Power-M acs, WindowsNT und Unix geben. (spa) 

> D: Connett, Td.: 0 89/33 90 60 


Er 


Bessere Bildgeometrie 


EB Der neue 15-Zoll-Monitor „Multiscan 15sf" ent- 
sprichtlautH erstelle Sony allen modernen Anforderun- 
gen an Ergonomie und Energiespartechnik. Das Gerät 
erfüllt dieschwedischeT CO -"92-Strahlungsverordnung 
und bietet umfangreiche Energiesparfunktionen. Der 
mikroprozessorgesteuerteM onitor läßt sich am M ac mit 
Auflösungen von bis zu 1024 mal 768 Bildpunkten 
betreiben und merktssich - zusätzlich zu sechsvorgegebe- 
nen - zehn eigene Einstellungen. Neben verbesserter 
Bildgeometrie bietet der kleine Sony diein dieser Klasse 
recht ungewöhnliche O ption, zwischen 5000 und 9300 
Kelvin Farbtemperatur umzuschalten. D as Gerät kostet 
im Handel etwa 1100 Mark, der erforderliche Adapter 
zum Anschluß an den M ac ist separat zu beziehen. (9a) 
> H: Sony Deutschland, Td.: 02 21/5 96 60 


„Multiscan 15sf“ von Sony: Der 15-Zoller verfügt über eine 
verbesserte Trinitron-Technologie. 


Power-MacmitIntel inside 


EI Appleführt in diesen Tagen auf der PC Expo in New 
York eine486D X2/50-K artefür den Power-M acvor. Erst 
auf der Comdex im vergangenen Herbst stellte Apple 
unter dem Codenamen H oudini (M ACup 1/94) einen 
Q uadra 610 mit 25-M egahertz-486er-K.arte vor, dessen 
Produktion bereits kurz nach seiner Vorstdllung wieder 
eingestellt worden sein soll, da er neben technischen 
Unzulänglichkaiten auch beim Kunden kein Interesse 
fand - Apple bestreitet jedoch, daß H oudini endgültig 
aus der Produktpalette verbannt sei. 

Apple-Beobachter hingegen gehen davon aus, daß die 
Präsentation der 486er-K arte für den Power-M ac nicht 
zuletzt M arketing-Signale setzt und Apples Bereitschaft 
zum plattformübergreifenden Computer bekräftigen 
soll. Andere Softwaredlösungen, beispielsweise Insignias 
neue 486er-SoftWindows-Emulation oder die 486er- 
Emulation von Utilities Unlimited, sind für Anwender 
mögliche Alternativen zu der Karte Der noch im Be 
tastadium befindlichePowerPC -Prozessor 615 von IBM , 
in den eine Intel-486-H ardwareemulation integriert ist, 
kann Intel-Softwaremit 66-M egahertz-Pentium-Perfor- 
manceverarbeiten. Pläne, den 615 in Power-M acseinzu- 
setzen, sind derzeit nicht bekannt. Felix Segebrecht 
> H: Apple Td.: 0 89/99 64 00 
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Am Rande 


Neue Dienste bietet CompuServe seinen 
über 2 Millionen Mitgliedemn an: Auf 
einem der neuen Foren können sich 
Anwender mit Spieleherstellern austau- 
schen, auf anderen untereinander 
Erfahrungen mit Spielen diskutieren. 


Aldus liefert nun die Version 4.0 des 
Graphikprogramms FreeHand für 

die Windows-Plattform aus: Neben 
erweiteter Textfunktion, besserer 
Benutzeroberfläche und Mehr-Seiten- 
Layout bietet das Programm auch 
neue Graphikfunktionen. 


Das CompuServe Travel Forum wählte 
Apples PowerBook; zu den beliebtesten 
Reise-Rechnern: Apple lag mit 33 
Prozent auf dem ersten Platz und weit 
vor dem Zweiplatzierten Compaq mit 
13 Prozent. 


John Sculley, ehemaliger Apple-Chef, 
hat einen neuen Teilzeitjob: Er über- 
nahm bei Kodak die Rolle eines Marke- 
ting-Beraters und ist Technik-Guru für 
den Geschäftsbereich Digital Imaging. 


IBM kippte seine „PowerPersonal“-Serie: 
Auf dem PowerPC basierende PCs glie- 
dert der Hersteller aus Armonk in den 


Rest der PPC-Produktpalette ein, stellt 
diese aber statt im Sommer erst im 
Herbst 1994 vor. 


Motorola kann das Versprechen zur Aus- 
lieferung des Personal Communicators 
Envoy nicht halten: In den nächsten 
sechs Monaten kommt es vermutlich 
nicht zur Auslieferung des GeneralMagic- 
Communicators. 


Windows- und 05/ 2-Entwickler können 
ab sofort ihre Alphaversion der von 

Apple und dem Interessenverbund CI- 
Labs entwickelten modularen Dokumen- 
tentechnologie OpenDoc anfordern; 
Apple-Entwickler halten ihre OpenDoc-Al- 
pha bereits seit Frühjahr in den Händen. 


IBM hat einen neuen Schreib-Lese-Kopf 
für Festplatten entwickelt, der etwa fünf- 
mal so empfindlich ist wie bisher üblich 
und damit eine bis zu 20fache höhere 
Datendichte erlaubt. 


Der Heim-Computermarkt expandiert auf- 
grund der stetig sinkenden Preise stark: 
Dreißig Prozent aller vekauften PCs gin- 
gen 1993 an Privathaushalte, bis 1996 
soll der Heimcomputermarkt sogar auf 
42 Prozent des Gesamtmarktes steigen. 


Kolumne 


eG We Wr ww 


Martin Mazner 
Unternehmer und Publizist, lebt im 
Silicon Valley und schreibt als PC- 
Veteran für führende Magazine der 
ganzen Welt. Mazner lancierte als 
Marketing-Vizepräsident bei Ashton- 
Tate DBase Ill sowie FrameWork und 
war von 1987 bis 1990 bei dem 
bedeutenden US-Mac-Magazin 
„MacUser“ Herausgeber. Mit Apple 
verbindet ihn eine intensive 
Haßliebe - die Firma „unterhalte 

ihn besser als Fernsehen“. 


Multimedia 


vergeigt? 


Jahrelang pushte Apple den Multimedia-Gedanken - 


jetzt, da auch der Rest der Branche auf den endlich 


boomenden Markt setzt, scheint es, als gehe der Firma 


nach furiosem Start im Finish wieder die Puste aus. 


er Multimedia-M arkt explo- 

diert: Fast täglich erscheinen 
neue aufregende Anwendungen, und 
diegroßen H ard- und Softwareanbie- 
ter liefern sich längst furiose Kämpfe 
um M arktbeherrschung und dasEta- 
blieren von Standards. U m so ärgerli- 
cher, daß das AppleIBM -M ultime 
dia-J oint-ventureK aleida so kurz vor 
dem Ziel schlappzumachen scheint. 


Kaleida: Personalabbau und 
kaum noch Entwicklungen. Kald- 
da, einstzur Konzeption und Etablie 
rung einer Fülle von Multimedia- 
Produkten und -standardsgegründet, 
ist derzeit vor allem damit beschäftigt, 
Dementis zu verfassen: „Nein, die 
Stimmung zwischen K alaidaund den 
Investoren Apple und IBM ist wirk- 
lich bestens“, und „Ach wo, dielnve 
storen sind mit den Produkten hoch- 
zufrieden; selieben Kalaida.“ Sicher, 
sieht man einmal von den unwesent- 
lichen D etäils ab, daß Entwicklungen 


der Firmaein bisdrei Jahrehinter dem 
Zeitplan herhinken, daß Zankereien 
zwischen der Apple und der IBM- 
Fraktion innerhalb der Kaleida-M it- 
arbeiterschaft zur Tagesordnung ge 
hören und daß weder Unternehmens 
struktur, Kostenverteilung noch die 
Produkte selbst Grund zum O ptimis- 
mus geben. Im Grunde genommen 
sind doch allezufrieden: K aleida geht 
& prima, danke! 

M an sieht's: Erst vor wenigen Wo- 
chen entließ® das Unternehmen 10 
Prozent der Belegschaft - weitere 
Kündigungen stehen bevor - und gab 
zudem bekannt, ab sofort praktisch 
jeglicher Entwicklungsaktivität zu 
entsagen - mit Ausnahme, wohlge- 
merkt, der chronisch verzögerten 
M ultimedia-Entwicklungssprache 
„scriptX“. Das einzige, was Kaleida 
derzeit wirklich außerordentlich gut 
gelingt, ist dasAufspüren der weit und 
breit einzigen Flaute inmitten des 
weltweiten M ultimedia-Fahrtwindes. 


Apple bleibt dabei: ScriptX muß 
Standard werden. Um so größer ist 
dann auch die Überraschung ange 
sichts der Tatsache, daß Apple trotz 
allem unverzagt an den eigenen PR- 
Unsinn glaubt und in diesem Sinne 
verzwaifelt versucht, die Entwickler- 
gemeinde davon zu überzeugen, daß 
die Skriptsprache ScriptX - entwik- 
kat von einem Unternehmen am 
Randeder Selbstzerstörung -, einfach 
zum Standard werden muß. 

Die meisten Entwickler in mei- 
nem Bekanntenkreis hüten sich da- 
vor, ScriptX auch nur zu Evaluie 
rungszwecken anzuschauen. Denn 
selbst wenn es sich als hochwertiges 
undleistungsfähigesProduktentpup- 
pen sollte, bleibt die wichtigste Frage 
nach wie vor unbeantwortet: Kann 
Kaleida überleben? Und wenn nicht, 
wer oder was wird dann für die War- 
tung und Pflege von ScriptX verant- 
wortlich sain? 

So hat sich Apple salbst beim Un- 
terstützen neuer Technologien kaum 
mit viel Ruhm bekleckert. Erst vor 
kurzem verführtedieFirmaH under- 
te von kleinen Entwicklern rück- 
Sichtslos zur Fertigung von N ewton- 
Software. Einige von ihnen hatten zu 
diesem Zeitpunkt bereitsM acintosh- 
Produkte am Markt und standen - 
ressourcenlimitiert wie kleinere Fir- 
men nun mal sind - vor der Entschei- 
dung für oder gegen eine der beiden 
Plattformen. Zu viele von ihnen 
glaubten an Apples Mischung aus 
Zauber und Wunschdenken: Sie 
setzten auf den Newton - und sind 
heute nicht mehr im Geschäft. 


Beispielsweise der vielverspre 
chende junge Entwickler, der lieber 
Apples Newton-Jubelei für bare 
Münze nahm, als sein spannendes 
neues M acintosh-Produkt marktge- 
recht zu erweitern, und deshalb sei- 
nen 10-Mann-Betrieb in Richtung 
Newton umdirigierte. Für den Fall, 
daß er sein Produkt rechtzeitig fertig- 
stellte, hatteAppleihm zur offiziellen 
N ewton-Einführung einen Platz auf 
der Bühne neben John Sculley ver- 
sprochen. Der große Gönner würde 
ihn, den jungen Entwickler, dort wie 
einen Sohn empfangen, ganz offiziell 
dessen neue N ewton-Software prä- 
sentieren und dann zusehen, wieein 
verzücktes Publikum den Jüngling 
mit Bestellungen überhäufte. Doch 
Sculley erwies sich bekanntermaßen 
als wenig verläßlicher Vaterersatz, 
und dieOrderbücher der neuen N ew- 
ton-Software blieben noch leerer als 
die des N eutons selbst. 

Dies ist nur eine der zahlreichen 
Geschichten über Apples langfristige 
Technologiestrategien und dieUnter- 
stützungder Entwicklerschaft. Ein je 
der, dersich dem K.aleida-Standard zu 
verschreiben plant, sollte sie sich zu 
Herzen nehmen. 


Brillantes Konzept: Apple und 
IBM weisen die Zukunft. Dabei 
hätte allesso schön sein können. D as 
Konzept war brillant, visionär, stim- 
mig: Diezwei Riesen Appleund IBM 
arbeiten mit vereinten Kräften an 
Entwicklung, Etablierung und Un- 
terstützung einesneuen Standardsfür 
M ultiplattform-M ultimedia-Ideen, 


mit deren Hilfe Entwickler auf einen 
Schlag nicht nur Macs und PCs be 
dienen können, sondern, im positiv- 
sten Falle, sogar alleT V-K.ontrollgerö- 
te: ScriptX hätte der Eckpfeiler der 
Infobahn werden können. 

Das außerordentliche Potential 
seiner Skriptsprache verhalf Kaleida 
zu einem einzigartig qualifizierten 
Geschäftsführer: N atG oldhaber, cha- 
rismatische Persönlichkeit und erfah- 
rener Produktentwicklungsexperte, 
gründete Mitte der achtziger Jahre 
Centram Systems - das Unterneh- 
men, das die Tops-N etzwerksoftware 
schuf. Bald nach dem Verkauf von 
Tops an Sun M icrosystems probierte 
sich Goldhaber im Venture-capital- 
Geschäft, doch nicht lange, und es 
langweilte ihn, ewig nur über neue 
Produkte zu sprechen. Goldhabers 
Ernennung zum Kaleaida-Geschäfts- 
führer war ein Signal an dieBranche, 
daß es Apple und IBM mit Kaleida, 
Multimedia und ScriptX ernst war. 

Leider folgten die beiden Investo- 
ren nur anfänglich G oldhabers Ideen 
zur Etablierung von ScriptX alswealt- 
weiten Standard. Denn so nützlich 
Goldhaber die Apple und IBM -Un- 
terstützung während der Anfangs- 
phase erschien, so sicher war er doch, 
daß Kaleida langfristig unabhängig 
sein müßte, um den Entwicklern klar 
zu machen, daß dieFirma auch dann 
im Interesse von ScriptX handeln 
würde, wenn diesesnicht mit Apple 
IBM-Ziden übereinstimmte Die 
Entwickler, das wußte Goldhaber, 
würden zögern, einen Standard zu 
unterstützen, den zwei Hardware > 


Der charismatische Ex-Kaleida-Geschäftsführer Nat 
Goldhaber: Er wollte das Apple-IBM-Joint-venture 
zu einem unabhängigen Unternehmen machen. Als 
beide Kapitalgeber, Apple ebenso wie IBM, dagegen 
opponierten, nahm Goldhaber seinen Abschied. 


Neuer Kaleida-CEO Michael Braun: Mitarbeiter und 
Branchenkenner schätzen ihn, befürchten aber, daß an 
dem ehemaligen Senior-IBM-Executive das gefährliche 
IBM-Stigma hafte - bis heute konnte der Blaue Riese 
kein eigenes Softwareprodukt als Standard etablieren. 


Bam wen 


NEcorama 


Lotus-Chairman und -CEO Jim Manzi: Er verpaßte 
IBM, Apple und Kaleida gleichermaßen einen 
Tiefschlag - Softwareriese Lotus konzentriert sich 
lieber auf Plattformen des Erzrivalen Microsoft, 

als auch nur eine Mark in die PowerPC-Entwicklung 
zu investieren. Die geschätzten Lotus-Großkunden, 
heißt es, hätten keinerlei Interesse am PowerPC. 


“nn MAaNMnMIIIHA DODINA 


Riesen komplett kontrollierten. Nur 
als unabhängiges Unternehmen 
könnte K aleida auch eine eigenerFir- 
menkultur aufbauen und schließlich 
auch die besten Mitarbeiter der 
Branchemit Kaleida-Aktien locken. 

Schade. Denn wenn Goldhabers 
Einstellungein Signal dafür war, daß 
sich diegeschlossenen Kulturen App- 
les und IBM s öffneten, so war sein 
Abschied dieBreitseite, diedasinno- 
vative Joint-venture-Schiff zum Sin- 
ken brachte. 

Nachdem K.aleida mehrere kriti- 
scheM onate lang ohneK apitän um- 
herirrte, übernahm Senior IBM Exe 
cutive Michael Braun Goldhabers 
Platz als CEO. Sowohl Branche als 
auch Mitarbeiter respektieren und 
schätzen den neuen Kaleida-Boß, 
und doch müssen alle immer wieder 
daran denken, daß IBM beim Eta- 
blieren von Softwarestandards im 
PC- oder Workstation-M arkt bislang 


nur wenig Glück hatte. Wir erinnern 
uns: Weder IBM sTopView noch das 
Betriebssystem O S/2 dürfen sich mit 
diesem Titel schmücken. 


ScriptX: Keinerlei Unterstützung 
seitens der Entwickler. Aber wie 
dem auch sei: Esist gleichgültig, wer 
an der Spitzevon K aleidasteht. Solan- 
ge die Firma allan Apple und IBM - 
Interessen vertritt, wird die Entwick- 
lergemeinde ScriptX beharrlich die 
Unterstützung versagen. Bedauerlich 
nur, daß siedamit gleichzeitig M icro- 
soft in die Hände spielt - und viel- 
leicht auch noch anderen Firmen, die 
groß genug sind, um Standards am 
Markt zu etablieren. Und weshalb 
unterstützen selbst so direkte M icro- 
soft-Konkurrenten wie Lotus noch 
immer Windows und andere M icro- 
soft-Bemühungen um M arktstan- 
dards?D och nur, weil siewissen, daß 
Microsoft um jeden Preis dem Eta- 
blieren von Standards verpflichtet ist. 
So geschmacklos es sein mag, M icro- 
soft zu halfen: Firmen wieLotustun 
&, weil sie keineandere Wahl haben. 

Tatsächlich bestand eine der gra- 
vierendsten Tiefschlägegegen K aleida 
in der AnkündigungLotus, ab sofort 
keine M acintosh-Software mehr zu 
entwickeln. Um dievolleKonsequenz 
dieser Nachricht zu verstehen, muß 
man wissen, daß Lotus-C hairman 
und -CEO Jim M anzi Microsoft per- 
sönlich nicht leiden kann. M anzi ist 
davon überzeugt, daß es sich bei 
Microsoft um dieeinzige Firma han- 
delt, die Wachstum und Wohlstand 
von Lotus gefährden kann. 


Angesichts der Tatsache, daß Lo- 
tusbeinaheallesdafürtäte eineFirma 
zu unterstützen, die ernsthaft mit 
Microsoft konkurrieren könne, liest 
Sich dieVerlautbarung desU ntern&h- 
mensnoch aäinmal ganzanders: Lotus’ 
Rückzug aus dem M acintosh-M arkt 
macht deutlich, daß das Unterneh- 
men nach gründlicher Analyse von 
Apples Strategie und M arkverhalten 
nicht ein einziges Anzeichen dafür 
fand, daß Apple den PowerPC zu ei- 
ner echten W indows-PC -Alternative 
machen könne. Offensichtlich hat 
Lotuserkannt, daß dietraditionellen, 
einflußreichen Lotus-Kunden - da- 
runter die größten Unternehmen der 
Wdlt- kein Interessean dieser innova- 
tiven, Risc-basierten Apple Entwick- 
lung zeigen. 

Zudem, so munkeln Spötter im 
Silicon Valley, habe Apple den Ver- 
such, Lotus als M acintosh-Entwick- 
ler zu halten, nicht nur schlecht vor- 
bereitet, sondern sich dabei auch 
ziemlich dämlich angestellt. 

Zählt man also alle erlittenen 
Rückschläge zusammen, die Kaleida 
innerhalb der letzten M onateeinstek- 
ken mußte, bleibt zu befürchten, daß 
ScriptX wohl eher keine sehr glorrei- 
che Zukunft beschieden sein wird. 
Applemagdiein Kaleidainvestierten 
Millionen Dollar kurzsichtig als 
„Kleingdd“ abschreiben, doch die 
verpaßte Chance, mit ScriptX eine 
Schlüsselrolle im rasant anwachsen- 
den M ultimedia-G eschäft zu spielen, 
könnte sich gut und gern auf einen 
Verlust in M illiarden-D ollar-H öhe 
belaufen. I (Ü berstzung: n) 
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D ie Produktivität des moder- 
nen Büromenschen läßt sich 
im allgemeinen nur schwer messen, 
denn allzu häufig fehlt schlicht und 
einfach das Produkt. Sie beschriften 
einen H aufen Papier, führen ein paar 
Teephonate, füllen Aktenordner, 
Papierkörbe, ja ganze Schraibtische 
und Festplatten, leeren dabei ein 
paar Kannen Kaffee oder Tee, aber: 
kein Produkt. Selbst wenn ausihrer 


Hände Arbeit tatsächlich einmal 
Greifbares zu entstehen droht, han- 
delt essich oft doch nur um schwam- 
mige Ergebnisse von „Teamwork“. 
Glücklich, wer darin noch sainen 
ureigenen Beitrag, seine ganz per- 
sönliche Leistung überhaupt zu er- 
kennen vermag. N icht selten dröselt 
der Büromensch von heute deshalb 
einfach vor sich hin, versucht wenig- 
stens nicht irgendwo anzuecken, 


wartet auf seinen Obolus am Mo- 
natsendeund trägt einen nicht uner- 
heblichen Anteil dessen in den näch- 
sten H eimwerkermarkt - auf daß er 
endlich mal sieht, was er schaffen 
könnte, wenn man ihn nur ließe. 
Diesen Arbeitszustand nannte 
der junge Groucho M arx „Entfrem- 
dung“, doch das macht gar nichts. 
Denn schließlich machen wir das 
nun schon eine ganze Zeit und ha- 


Wahre Arbeit, 
wahrer Lohn 


Arbeit ist lästig und macht schlechte Laune, weil sie selten 
motiviert. Wer seine Fähigkeiten Kollegen unter Beweis stellen 
will, sollte an seinem Computer lieber spielen - 


und liefert in Form von Highscores endlich verläßliche 


ben unsso über dieJahreeinfach mit 
zwei passenden, neuen Leistungsin- 
dizes angefreundet: „M auszeit“ und 
„Highscore“. 

M auzeit beschreibt die Anzahl 
der am Rechner verbrachten M inu- 
ten oder Stunden - ganz egal, was 
dort geschieht -, H ighscore dagegen 
dieGröße, nach der dieindividuelle 
Leistung und die der Kollegen end- 
lich wieder konkret meßbar wird: 
„KeineAhnung, was der hier macht, 
aber er flippert tierisch gut.“ Und ist 
der eigeneSpidrekord - oder gar der 
desnoch am Vormittag überlegenen 
Kollegen - erst einmal gebrochen, 
geht's zufrieden nach Hause: Das 
war ein guter, ein produktiver Tag! 

Mit Hilfe von Mauszzeit und 
H ighscore gelingt nicht nur diekor- 
rekte Einschätzung der eigenen Lei- 
stungsfähigkeit, es entsteht auch 
eineangenehme, spiderisch-freund- 
liche Konkurrenzatmosphäre eine 
ganz neue Dimension kollegialen 
Miteinanders Das lockere Ge 
spräch, die Akzeptanz offensichtli- 
cher Überlegenheit, dasÄußern von 
Kritik und Lob fällt naturgemäß im 
Spiel deutlich leichter, als in einer 
trockenen Arbeitssituation. 

„H ättest du gedacht, daß Ulf ein 
so guter Verlierer ist?" oder „Gott, 
sind Sie schnell!" sind Verbalbeloh- 
nungen, wie sie nur in einem funk- 
tionierenden Game-Ambiente gang 
und gabe sind. Kein Wunder, daß 
sich jeder in einer solch angenehm- 


Leistungsaussagen. MACup präsentiert die schönsten, die 
abwechslungreichsten, kurz: die besten Spiele dieses Sommers. 


kompetitiven Atmosphäre auch un- 
geniert motiviert zu geben vermag: 
„Wir bleiben solange im Büro, bis 
der Crystal-Caliburn-Rekord der 
Buchhaltung gebrochen ist.“ 

D as sieht natürlich auch der Boß 
sehr gern, zumal ihm nicht selten 
nur das eine Beurteilungskriterium, 
die M auzeit, zur Verfügung steht: 
Konzentrierter Bildschirmblick und 
reger M ausfinger dienen ihm schnell 
alsIndizfür produktivesTreiben.Da 
spendiert er dann so nach und nach 
auch gern das nötige Equipment als 
Leistungsanreiz. Ein kleiner Tip: 
Mit CD-Laufwerken, Speicherauf- 
rüstung und immer größeren Fest- 
platten läuft jeder Bürovorsteher ga- 
rantiert offeneT üren ein. 

Denn je höher der Stellenwert 
von Computerspielen im Arbeitsall- 
tag ist, desto aufwendiger, kostspieli- 
ger und facettenreicher dürfen, ja 
müssen sie sogar san: CD-ROM - 
Games, vollständige Spidesamm- 
lungen, QuickTime-M ovie verziert 
und aufwendigst vertont, mit und 
ohne entspannendem Libido-Zün- 
der, friedlich oder aggressiv, lehr- 
reich oder von niedrigen Instinkten 
gesteuert, kurz- oder langwierig ... 
mittlerweileist dasAngebot so groß, 
daß praktisch für jedeBrancheetwas 
Passendes dabei ist. Das mag die 
eigentliche Arbeit dann, je nach 
Wunsch, sinnvoll ergänzen oder aber 
auch schlicht und einfach ... erset- 
zen. Viel Spaß! (m) 
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unseren privaten Alltag, die Umwelt reduziert 


sich auf Monitorformat: Nur noch der Sieg zählt. 


Ein Adventure zu spielen, be 
deutet in vielen Fällen, am 
Rechner zu sitzen, ohneihn wirklich 
zu benutzen: Zumeist hockt der 
Spieler versunken vor dem Bild- 
schirm und nestelt gedankenverlo- 
ren an seiner M aus herum. Einige 
Adventuressind so komplex, daß der 
Spieler zu den seltsamsten R eaktio- 
nen neigt: ErruftH otlinesund wild- 
fremdeLeute an, die angeblich eine 
Antwort wissen, nur um ainen Hin- 
weis zu erhaschen, wie er seinen 
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Leisure Suit Larry VI: 
Eine der vielen Damen, die 
Larry Laffer aufzureißen 
versucht - aber bitte nicht 
ungeschützt! Spielwitz und 
Graphik sind in etwa so lustig 
wie ein Coitus interruptus. 


Hdd durchs Geschehen lenken 
muß, wdcheG estalt ihm weiterhilft, 
wiesie dazu überredet wird und wel- 
che Dinge er ainsammeln muß, die 
zum Erreichen der nächsten Etappe 
unerläßlich sind. 

Die Hersteller greifen gern auf 
erfolgraiche Filme zurück, wenn sie 
ein neues Spiel zu Markte tragen 
wollen - der StarTrek-Fan kann als 
Captain Kirk Abenteuer mit Spock 
und Pille erleben, der schüchterne 
Junge von nebenan alsIndianaJones 


Atlantisentdecken und N aziserledi- 
gen oder alsLeisureSuitLarry seinen 
Erfolg bei prallen Frauen erproben, 
dem Grruselfan eröffnet sich dieun- 
heimliche Welt desH .R. Giger. 

D ie Struktur von Abenteuerspie- 
len bleibt grundsätzlich immer die 
selbe - Unterschiede lassen sich le 
diglich in der Gestaltung des Spiels 
erkennen, aber genau die entschei- 
det über Hit oder Niete Die Gra- 
phik von aus der DOS-Wedlt über- 
nommenen Spielen wirkt oft kläg- 
lich, die Sound-Q ualität reicht von 
jämmerlichem G @iepse bis hin zu 
stimmungsvolle H intergrundmu- 
sik und gesprochenem Text. 

Ein gelungenes Spiel jedoch ver- 
mag das private Alltagsleben völlig 
zu zerstören. N ächtelangesD addeln 
läßt den nächsten Tag nur noch im 


DarkSeed: Will der Spieler seinen Kopf 
und die Welt retten, muß er in Haus, Stadt 
und Paralleldimension nach Hinweisen 
und Gegenständen suchen, die den Aliens 
den Garaus bereiten können - gutes 
Timing und Kombinationsgabe sind für 
die Lösung dieser Aufgabe unabdingbar. 
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Indiana Jones - The Fate of Atlantis: 
Indy kann die Herausforderungen 
entweder wie ein echter Mann, 

also allein, bestehen - was Action 
bedeutet - oder zusammen mit 

Freundin Sophia - das ist der knifflige 
Weg, und das bedeutet Nachdenken. 


1 a 


Sparmoduszu, sofern der Verfallene 
nicht vor Erschöpfung oder Ver- 
zweiflung über der Tastatur zusam- 
mengebrochen ist und sich, wirre 
H eldenträumeträumend, bisin den 
späten Nachmittag von seinem M o- 
nitor bestrahlen läßt. 

„DarkSeed“ von der Firma Cy- 
berdreams bietet ein Beispiel für 
gute Programmierarbait, ist in 
D eutsch erhältlich und mit Sprach- 
ausgabe sowie guter Graphik ver- 
edelt. Das Design lehnt sich an die 
Welt desSchweizer Airbrush-Künst- 
lers H.R. Giger an, der durch sein 
Weltraummonster Alien weltweiten 
Ruhm erlangte. DarkSeed handelt 
von Außerirdischen, die sich die 
Erdeuntertan machen wollen: Dem 
Helden haben sieaineLarveinsGe- 
hirn gepflanzt, wenn sie schlüpft, 


Kyrandia: Der Sohn des Zauberers 
sammelt Kristalle, um die Harmonie des 
idyllischen Reiches wiederherzustellen. 
Nett und mit ökologischem Zeitgeist- 
Bonus. Nur schade, daß der Narr der Böse 
ist - er wirkt irgendwie sympathisch. 
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StarTrek - The 25th Anniversary: 
Mit Diplomatie und notfalls sanftem 
Druck der Phaser-Geschütze gewinnen 
Captain Kirk, Spock und ihre Freunde 
Punkte und Stärke, um schließlich die 
alles entscheidende Schlacht gegen 
Elasi-Piraten und Romulaner zu bestehen. 


DEE 


sind Spider und Wdt verloren. Der 
Wettlauf gegen die Zeit beginnt. 

Außerirdisch geht &s natürlich 
auch in „StarTrek - The25th Anni- 
versary“ zu, wenn sich der Spider 
mit der gesamten Enterprise-Crew 
in die unendlichen Weiten des 
Weltalls aufmacht. Ein schönes, mit 
Action-Szenen angereichertes Spiel, 
das nur an seiner grobgepixelten 
DO S-Graphik krankt. Darunter lei- 
det auch Sierras „Leisure Suit Larry 
VI", ein im übrigen nicht sonder- 
lich kompliziertes Spiel: Larry läuft 
durch ein H otel und muß zwanghaft 
fremde Frauen anbaggern - als ob 
das so einfach wäre. 

„Indiana Jones- The Fate of At- 
lantis“ stalt da schon wesentlich 
höhere Anforderungen an dieKom- 
binationsgabe des Spiders, schließ- 
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lich geht es darum, nicht nur antike 
Kunst, sondern die gesamte Walt zu 
retten. Der verwegene Archäologe 
muß verhindern, daß finstere N azi- 
Schergen sich die Macht der frü- 
heren Bewohner des sagenumwobe- 
nen Atlantis zunutze machen, um 
den Globus unter die H akenkreuz- 
fahne zu zwingen. 

Und so ähneln sich die Muster: 
Bei „Kyrandia“ von M ac Play ist es 
ein durchgedrehter H ofnarr, der die 
Welt in den ökologischen Kollaps 
treiben will, bei „RiseoftheD ragon“ 
ist dieser Zusammenbruch schon 
Geschichte Hier kommt esin einer 
nicht allzu fernen, düsteren Zukunft 
darauf an, als ehemaliger Polizist in 
einer überbevölkerten Stadt den üb- 
len Drogen-D ealern das H andwerk 
zu legen. Felix Segebrecht 


Rise of the Dragon: Freund oder Feind? 
Der harte Recke William „Blade“ Hunter 
muß in einer wenig erquickenden Zukunft, 
zumeist auf sich allein gestellt, den Geheim- 
auftrag des Bürgermeisters erfüllen und 
übelsten Drogen-Dealern das Handwerk 
legen. Dieser Job ist kein leichtes Spiel. 


Aliens ticken 


Zu den Urformen des digitalen Zeitvertreibs gehören 


Ballerspiele - ideal für den sozialverträglichen 


Abbau angestauten Adrenalins müder Schreibtischtäter. 


D ankbar bedient sich der ge 
meine Homo computerensis 


Schade, daß die Interessenge- 
meinschaft der sekundären Sucht- 


neuen Angebots, sind wunderbare, 
mit herrlichen Graphiken, atembe- 
raubenden Q uickTime-M ovies und 
SoundsausstaffierteSpiele M itAus- 
nahme der Weltallkulisse verbindet 
sienur wenig mit den traditionellen 
Aggressionsentladern. Nein, diese 
Spielefördern strategischesD enken, 
mehren den Intallekt, bieten ainen 
cleveren Inhalt mit aktuellem Bezug 


m immer wieder des Ballerspiels als opfer Einfluß zu gewinnen scheint: und regen zur Auseinandersetzung 
vr bequemer Alternativezu Jazz-Gym- Das altbekannte archaische Baller- mit der M ateriean. 

nastik, Großwildjagd und Kollegen- spiel droht nämlich langsam an sich Vorbei die Zeaten, da sich ein 

Fr kampf: Estut nicht weh, schont die selbst zu ersticken. So zahllos sind Spieler mit hirnlosem Abknallen 

Gelenke und kost’ auch nicht vi. inzwischen die Vertreter dieser Gat-  feindlicher Kugelraumer, fetter Ster- 

FH Die Suchtgefahr dieses praktischer-- tung - wir nennen hier lediglich nenmonster und wabernder Spin- 

weise gern auf galaktischen Boden „Spectre VR" und „Madstrom“ -, nentierediePausen vertrieb; vergan- 

FT verlegten Zeitvertreibs stört zwar daß auch der Herstellerschaft kaum gen die Ära, da er, begleitet von an 

Auftraggeber, Professoren, Kollegen etwas anderes übrig bleibt, alsneue denFingern einerH and abzählbaren 

und Familie, den Spieler jedoch Kicksdurch dieErsatzdroge „Intelli- mickrigen Sounds, ohne Sinn und 
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nicht: Wie könnte eine vergeigte 
Diplomarbeit auch gegen einen sat- 
ten H ighscore-Triumph anstinken? 


gente Ballerspiele“ zu schaffen. 
„Iron Helix" und „Syndicate“, 
die ausgewählten Vertreter dieses 


Verstand auf erbärmlichst gepixelten 
Feindbildern herumdrosch - ein 
echter Jammer! (sm) 


Spectre VR: Feindliche Raumschiffe, freundliche 
Tankstationen, Hyperraumsprünge und Teleporter 
laden zum Entladen von Aggressionen ein - so 
sieht ein gutes Ballerspiel alten Typs aus. Geht’s 
hart auf hart, beschießt der geneigte Spieler einfach 
liebe Kollegen mit eigener Lizenz übers Netzwerk. 
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Maelstrom 1.3.2: Unerwartet ist das Raumschiff 
des Spielers in den Moloch „Maelstrom“ geraten, 
wo ihm diverse Asteroiden, Supernovae, Minen und 
feindliche Kugelraumer das Überleben schwer 
machen. Hilfe erhält der Sternenpilot von kleinen 
Versorgungscontainern, punktebringenden Kometen 
und Multiplizierern. Das einfach, nett gestaltete 
Spiel von Ambrosia (Fax: (0 01) 7 16/4 75 92 89) 
gibt es als Shareware auf America Online und 
AppleLink, CompuServe und Internet. 


9898 


Syndicate: Diese neumodische Art von Action-Spiel verlangt 
nicht nur einen sicheren Finger, sondern auch Intellekt 

und strategisches Geschick. Sobald der Spieler seine Cyborg- 
Armee und deren jederzeit frei konfigurierbare Funktionen 
erst einmal verstanden hat, unterhält ihn Syndicate sicherlich 
monatelang. Es gilt, acht weltbeherrschenden Syndikaten 

die Macht zu entreißen, als Kulisse dienen realistische Städte 
mit eigener Infrastruktur, Polizei und Transportsystem, 
Anweisungen erfolgen freundlicherweise in deutscher Sprache. 
Ohren und Augen beglücken gute Graphik- und Sound- 
Effekte, die Nase wittert sogleich den neuen Spielebestseller. 


TTS Te vd 


Iron Helix: Inmitten einer atemberaubenden 
3-D-Kulisse betätigt sich der Spieler als Retter 
des Raumschiffs SS Jeremiah Obrian, das nach 
einem Virusunglück auf die Erde zurast. Gelingt 
es dem Spieler, die verbliebenen DNA-Reste der 
Crew einzusammeln, kann er den Zentralcomputer 
umpolen und Mutter Erde retten. Hierzu steuert 
er, ganz Virtual-Reality-mäßig, drei Sonden fern, 
bemüht, ihnen die Begegnung mit unbekannten 
Gefahren zu ersparen. Phantastische Graphik, 
intelligente Spielidee, gelungene Ausführung. 


Ir Br Dr 
ur BE, FE 
FFIR Fe ' Dpan Talk ro | Push Time Loakar| Pull Us Dpen Talkro Push Cie Leokar 
Allı A QuickTime-Reisedurch diesesSpiel 
Dar JE Jo | 
Völlig losgelöst zum Muß für alle M ac-Besitzer. 
FT Dunkel ist der Zeiten Lauf, und nichts interessiert mehr als Aus an) am 012 2 @Ene 
Journeyman Project“ geschnitzt. Ein 
das, was die Zukunft bringt: Science-fiction-Spiele skrupelloser Schuft will die Kon- 


liefern dank QuickTime inzwischen ziemlich konkrete Bilder. 


Es ist noch gar nicht solange 
her, da servierte man uns als 
Visualisierung von Sciencefiction 
einen Raumkreuzer namens Orion, 
der auslackierten Bügeleisen, meter- 
langen Schalterleisten und Joghurt- 
bechern zusammengeleimt war. Das 
ist vorbei, dasistK ult, heutegenerie- 
ren Entwickler per 3-D -Programm 
nicht graäf- und begreifbare Zu- 
kunftstechnologien oder realisieren 
rasende K amerafahrten über fremde 
Planeten per Q uickTime. 
Begrenzt nur noch durch Zeit- 
und Finanz-Limits der Produzenten 
oder durch mangelndePhantasieder 


Ideenlieferanten, entstehen inzwi- 
schen oft Spiele, vor denen der Be 
nutzer mit offenem M und verzückt 
staunend Stunden und Tage seines 
Lebens verbringt. Die Produktion 
von „M yst“ dauerte zwai Jahre und 
verschlang etliche tausend Dollar. 
D och der Aufwand hat sich gelohnt: 
Myst gilt mit Fug und Recht als 
bestes derzeit erhältliches Compu- 
terpid, und die Verkaufszahlen 
sprengen selbst im CD -Laufwerks- 
armen Mac-Bereich alle Rekorde. 
Gerenderte Graphiken en masse, 
Sounds vom Feinsten und einefes- 
seinde Geschichte machen die 
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taktaufnahme mit Außerirdischen 
verhindern, der Spieler muß alsZeit- 
agent in geheimer Mission Verbre 
chen in der Vergangehäit unterbin- 
den, um die Zukunft - gerechnet 
von „jetzt“ - positiv zu beeinflussen. 
Witzige Spielideen und beste Gra- 
phiken erwarten den Spieler. 

„Critical Path“ zeichnet ein aus- 
schließlich auf Q uickTime-Filmen 
beruhendes Konzept aus: Kurze, 
schnelle Filmsequenzen, der Spieler 
muß hurtig korrekte Zahlen-C odes 
tippen, um den Spielverlauf zu sei- 
nen Gunsten zu beeinflussen. Im 
D auertest hinterließ der Critical- 
Path-Plot trotz vorzüglicher O ptik 
jedoch einen etwas anspruchslosen 
Eindruck. (aw) 


Myst: Phantastische Landschaften, 
faszinierende Ansichten und das 
Geheimnis um die früheren Bewohner - 
kurz: das derzeit beste Spiel für den Mac. 
Wir warten gespannt auf den Nachfolger. 


SIT IT 


Unter aller Sau 


Verbesserungsfähig 


Netter Versuch 


Passable Geldanlage 


Fast perfekt 


Knorke 


Pickup Um Open 


Critical Path: Eine nette Idee und 
gelungene Render-Graphiken ergeben leider 
noch kein spannendes Science-fiction- 
Abenteuer. Auch wenn man manchmal mit 
Adrenalinstößen zu kämpfen hat, bleibt 

am Ende doch ein bitterer Nachgeschmack 


Taken Push Close Laskar Pulli Give 
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Runter kommen sie immer 


Bei 


zielt entwicklerischer Ehrgeiz 


eher auf korrekte Waffensysteme als auf eine 


realitätsnahe Nachahmung von Flugeigenschaften. 


Zu Der Arbeitsspeicher als Tarn- 
- kappenbomber - immer raffi- 
niertere Flugsimulationsspielebesche- 
ren selbsternannten Kampfpiloten 
nun auch die Teilnahme am „Desert 
Storm“. Den bisher harmlosen Stu- 
ben-M ac mit „F-117A Stealth Figh- 
ter“ zur virtuellen Kampfmaschine 
umgerüstet, fliegt sich's, wievon Gd- 
sterhand gesteuert, hunderte von M ei- 
len durch schwerbewachten irakischen 
Luftraum. Die feindlichen Radarsta- 
tionen orten nurLeere, und miteinem 


Schlag sind alle vorher festgelegten 
Ziele mit höchster Präzision zerstört. 

„F-117A Stealth Fighter“ gibt ei- 
nen Geschmack von der elektroni- 
schen Gegenwart des Luftkriegs, das 
Cockpit präsentiert sich annähernd 
originalgetreu: Am Frontscheiben- 
sichtgerät, demH UD, wimmaltesnur 
so von Symbolen, etwa für die Flug- 
zeugsteuerung oder taktische M anö- 
ver; dasH ead-Panel zeigt diverseM ul- 
tifunktions-D isplays wie Taktik-K ar- 
te, Radar etc. Per Laser-Zidanstrahler 


Pick up | Lie Open 


ob der allzu deutlichen Hilfestellungen. 


ia 
Talk tu e 
sowie Infrarot-N achtsichtgerät „Look 
Down Radar“ lenkt der Pilot saine 
„smarten“ Bomben sicher ins Zid. 

Rund 95 Prozent aller Funktionen 
laufen jedoch benutzerunfreundlich 
über die Tastatur, in Relikt aus der 
DOS-Steinzat. Das digitale Abbild 
der G efechtslandschaft ist zwar farb- 
lich gut gestaltet, doch dieGraphik ist 
zu langsam, um etwa eine saubere 
Kurve fliegen zu können. Hinzu 
kommt ein undefinierbarer, gleichmä- 
Riger Summton, der anzeigt, daß die 
Triebwerke zwar laufen, der sich aber 
bei Schub kaum hörbar verändert. Um 
das Feeling zu verbessern, und um der 
Realität möglichst nahe zu kommen, 
empfiehlt der Herstaller, nur mit ei- 
nem guten Joystick zu fliegen. 

Auch mit der Mutter aller Bal- 
lerspie mit Kampfflugcharakter, 


Close Loxkar Pulli 


Air Combat: Dieses Spiel 

bietet die Wahl zwischen 
verschiedenen Flugzeugtypen, 
die Graphik wirkt dagegen 
detailarm und zu farbenfroh; 
plump anmutende Cockpits 
konterkarieren die guten Sounds. 
Fliegerische Kenntnisse sind 
nicht nötig - Spieltrieb genügt. 


F/ A-18 Hornet: Photorealistisches Cockpit, 
Geräusche startender und beschleunigender 
Triebwerke, dazu der Sound des Nachbrenners 
und der zum Bildgeschehen passende Gefechts- 
lärm samt Crash-Dramatik - so wirklichkeitsnah 
läßt es sich fliegen. Kaum zu bewältigen ist 
dagegen die Landung nach Instrumenten in 
möglichst flugstabiler Lage oder der zum Anflug 
erforderliche saubere 80/ 260-Procedure-Turn. 


Talk ro 


Push 


„F/A-18 Hornet“ läßt sich, trotz 
schneller Graphik, keinesaubere Stan- 
dardkurvefür ein brauchbares Pattern 
fliegen, auch hier laufen sämtliche 
Funktionen über die Tastatur und 
nicht, wievom M acgewohnt, über die 
M aus. Doch sonst gleicht das Innere 
bis zum letzten Kippschalter exakt 
dem Cockpit des echten Fliegers. 
Viele Gefechtssituationen lassen 
sich in nahezu allen Einzdheiten so 
rekonstruieren, wie sie wirklich statt- 
gefunden haben. M it echtem Trieb- 
werksgedröhn donnert die Maschine 
über den Golf, irakische W üstenland- 
striche, grüne O asen und Palmen, Ra- 
ketenstationen oder Air-Basen; mittels 
Tastendruck läßt sich die feinporige 
Graphikszenerie nach Belieben in Ta- 
ges- oder Dämmerlicht tauchen. Je 
nach Kampfeainsatz mit Laser- oder 
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TV-gelenkten Raketen oder traditio- 
nellen Bomben ausgerüstet - inklusive 
der für das jeweilige System typischen 
Abschußgeräusche - kann sich der 
Heimpilot in jedem simulierten 
K ampfgeschehen behaupten. 

N eben H ornet und Stealth Fighter 
stehen weiterevirtuelleFlieger auf dem 
Rollfeld für ihre Piloten berat: „Hell- 
cats“, eine einmotorige F6F aus dem 
Jahre 1945, mit der der Kampfflieger 
Bomber vom Himmel holen, Luftdu- 
elle ausfechten oder über dem Pazifik 
Schiffe versenken spielen kann. 

Zwischen sieben Flugzeugen läßt 
sichin „AirCombat“ wählen, darunter 
etwa eine P-51 Mustang aus dem 
Zweiten Weltkrieg. Mit ihr sind 
K ampfaufträge über Schweinfurt aus- 
zuführen, wo es von M esserschmitts 
und Fockers nur so wimmalt. Alsrus- 


FS 4: Hochaufgelöste, wirklichkeitsnahe Oberflächen- 
strukturen erwärmen das Herz ausgebuffter Heimflieger 
mit Vorliebe für realistisch wiedergegebene Flug- 
eigenschaften. Zum Einüben der Grundfertigkeiten 

des Instrumentenflugs taugt Microsofts Flugsimulator 
jedoch nicht, weil er unter anderem keine Bewegungen 
in Quer-, Längs- und Hochachse nachahmen kann; 

Ein- und Ausfahren von Landeklappen und Fahrwerk 
hat nur marginale flugdynamische Auswirkungen. 
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Hellcats: Satte Propellergeräusche, einfache 
Bedienung, klare Graphiksequenzen und 
fließende Bewegungen erfreuen in dieser 
Simulation Anfänger und Fortgeschrittene 
gleichermaßen. Im Gefecht können sie 
möglichen Aggressionen freien Lauf lassen, 
oder, wenn daran kein Bedarf besteht, 
friedliche Kunstmanöver fliegen, die im 
wirklichen Pilotenleben nicht erlaubt sind. 


88 


Journeyman Project: Statt an der 
Fortsetzung zu werkeln, kümmerten sich 
die Programmierer erst einmal um die 
gewinnträchtigere DOS-Portierung der 
ersten Folge ihres gelungenen Spiels - 
neben Myst die zweite Pflichtübung für 
jeden Besitzer eines CD-ROM -Laufwerks. 


Talk ro Push Close Give Pickup Use 


sischer Pilot verkleidet, duelliert sich 
der Spieler in einer Mig 21 mit einer 
F-105 über Vietnam - Karrierepunkte 
gibt's nur bei hoher Abschußquote. 
AnspruchsvolleW ohnzimmerpilo- 
ten mit Vorliebe für Instrumentenflü- 
ge greifen zu Microsofts „FS 4“. Mit 
originalen „Enroute“-, „Arrival“- und 
„Approach“-C harts ausgestattet, geht 
es per Learjet oder Cessna von Funk- 
feuer zu Funkfeuer und von Airport zu 
Airport. Jeder derper M ausoder Tasta- 
tur bedienbaren Knöpfe, Hebel und 
Schalter hat seine Funktion, und am 
Ende wartet ein durch Scherwind er- 
schwerter Anflug nach Instrumenten. 
Doch sollte der Flieger auch diesen 
Simulator nicht mit Tastatur oder bil- 
ligem Steuerknüppel bedienen, son- 
dern mit einem guten Joystick - erst 
dann macht’srichtig Spaß. Peter Bunge 


F-117A Stealth Fighter 2.0: 
Um den Tarnkappenbomber der 
US-Streitkräfte gab's viel Medien- 
Hype, doch diese Simulation 
vermag den virtuellen Richthofen 
nicht zu überzeugen. Extrem 
wirklichkeitsfremdes Flug- 
verhalten, miserabler Triebwerks- 
Sound, hinkende Graphik - 

der Hersteller sollte sein Produkt 
in die Werkstatt zurückrufen. 


MATCH DINA an 


Unter aller Sau 
BEE 
Verbesserungsfähig 
Br Er, 


Netter Versuch 


Passable Geldanlage 


IFIFIFTIF 


Fast perfekt 


Knorke 


Schaffe,schaffe, Häusle baue 


Durchaus ernst zu nehmen, komplex und gerade deshalb 


so faszinierend: Liebhabern von 


kann der digitale Zeitvertreib nicht realistisch genug sein. 


1 Ein Ursprung desC omputers 
BE |iegtim Wunsch nach Simula- 
tion. Waren es zunächst ausschließ- 
lich Wissenschaftler, die sich physi- 
kalische, geologischeoder mathema- 
tische Zusammenhänge und mögli- 
che Entwicklungen plastisch vor 
Augen führen wollten, erfreut sich 
heute auch der spielende Laie an 
komplexen Stadt-, Land-, Fluß-, 
Verkehrs, Evolutions-, M enschen- 
und Planetensimulationen. Drei 
herausragendeBaispidleseaien an die 
ser Stelle genannt, etliche weitere 
ließen sich anführen. 

In „A-Train“ hat der Spieler in 
erster Linieeineeffizientes, funktio- 
nierendesSchienennetz aufzubauen. 
Nach erfolgreichem Start besteht 
zwecks schnelleren Finanzmittelzu- 
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SimCity 2000: Hier gilt es, ein Kuhdorf zur 
Weltmetropole auszubauen - inklusive sämtlicher 
städtischer Verwaltungs- und Ordnungsorgane. Sind 
die Bürger unzufrieden, brennen sie ihre Stadt 

halt nieder. Der Spieler darf noch einmal anfangen. 


wachses zusätzlich die Möglichkeit, 
Hotels, Wolkenkratzer oder Golf- 
plätzezu bauen und auf dem Immo- 
bilienmarkt zu verschachern sowie 
mit Aktien zu spekulieren. 

Die ideale Simulation für hi- 
storisch interessierte H obby-Staats- 
männer haßt „Civilisation“. Der 
Startschuß fällt 4000 Jahrevor unse- 
rer Zeit, und es geht darum, einen 
stäinzaitlichen Stamm durch die 
Stürme der Zeit biszu den Segnun- 
gen unserer raumfahrenden H och- 
kultur zu führen. Die böse Konkur- 
renz schläft zwar nicht, aber unser 
Stammeslenker verfügt über diesel- 
ben wirtschaftlichen, militärischen 
und politischen M ittel, diediehisto- 
rischen Vorbilder seiner Spielgegner 
Cäsar, Napoleon, Lincoln oder 
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Ghandi so weit nach vorn brachten. 
Das richtige Verhältnis zwischen 
einfachem, optisch ansprechendem 
Spielaufbau und komplexem Hin- 
tergrund dürfte vielen lange Zeit 
recht viel Spaß bereiten. 

Am besten und komplexesten si- 
muliert &ssich auf dem M ac derzeit 
wohl mit „Sim City 2000“. Die zu 
errichtendeStadt benötigt Kraftwer- 
ke, Straßen- und Rohrnetze, Öffent- 
lichen Personennahverkehr, Flug- 
plätze, H äfen etc. Nach Abgrenzung 
und Zuteilung der Industrie, 
Wohn- und Geschäftsgebiete ent- 
wickelt sich die Stadt von selbst - je 
nachdem, wie solide das Feld der 
Wirtschafts- und Finanzpolitik be 
stellt ist. Eskann auch zu Arbaitdo- 
sigkeit, Kriminalität, bewaffneten 
Aufständen oder Abwanderungsbe- 
wegungen kommen. Stellt sich ein 
SimCity-Protagonist ganz beson- 
derstrotteligan - was unerfahrenen 
Simulanten leicht passieren kann - 
greifen die Bürger beizeiten hart 
durch und vertreiben diesen unbe 
liebten Bürgermeister. (aw) 


A-Train: Um sein Schienennetz auf erfolgreiche Gleise zu 
bringen, läßt der Spieler seinen Mac auch gern mal die ganze 
Nacht über laufen - um am Morgen mit erholten Augen und 
guter Finanzausstattung das Imperium weiter zu vergrößern. 


Civilisation: Das Gründen von Städten, die Versorgung 
mit landwirtschaftlichen Produkten und militärische 
Maßnahmen gegen die Konkurrenz aus dem Norden 


sichern das Wachstum der eigenen Bevölkerung, 
vergrößern ihr wissen- und wirtschaftliches Potential 


und helfen beim Griff nach den Sternen. 


Cogito, ergo sum 


Sogar berufliche Anwender dürfen spielen: Lern- und 


Denkspiele könnten ja vielleicht „langfristig 


Standortsichernd“ und „produktivitätssteigernd“ sein. 


Angeblich gibt & Leute, die 
sich von Computern geistig 


Bespielswaise mit „Cogito“ und 
„Tinies“, zwa Spielen, dienicht all- 


gegebenen Elementen sind „Was- 
passiert-dann-M aschinen“ mit lo- 
gisch vertrackten W irkungsgeflech- 
ten zu konstruieren, die dann zu 
noch schwereren Aufgaben führen. 

Wer seinen Nachwuchs schon 
früh an die Arbeit mit dem Rechner 
gewöhnen möchte, kann ihn mit di- 
versen Lernspielen und interaktiven 
Bilderbüchern ködern. Anders als 


m unterfordert fühlen. Vide Anwen- zu speicherbedürftig sind und nach bei japanischen H üpf-und Schieß- 
vr der haben genug damit zu tun, Sy- anfänglichen Rumgeplänkel kniff- Variationen können dieKleinen am 
stemerweiterungen und Programme ligwerden, bisdasKöpfchen raucht. Bildschirm auch Kreativität und 
Fr im Zaumezu halten und dieAuswir- Kombinationsgabe und Erfahrun- Denken lernen, „Yearn 2 Learn Pea- 
kungen des wöchentlich wiederkeh- gen mit logischem Allerlei erfordert nuts“ etwa stallt ein hervorragendes 

EFF renden Systemabsturzes abzufan- auch die hardwareintensive Quick- und preisgekröntes Beispid dieses 
gen. Ein paar Denksportaufgaben Time-CD „/th Guest“. MittdsGei- Genres dar. In deutscher Sprache 

rer zur kurzen Unterbrechung des all- sterfilimchen aufgepäppelte Aufg- und mit lokalisierten Landkarten 
täglichen Stresses können allerdings ben fordern Spieler mit Grips. können dieZwergerechnen, Europa 

den Kopf befreien und die Gedan- „IncredibleM achine“ verkörpert erkunden und C omicsinteraktiv er- 


ken in ganz neue Bahnen lenken. 


einen ganz neuen Spieletyp: Ausvor- 


leben oder selbst bunt gestalten. (aw) 


Cogito: Für diesen Aufgabentyp stand Rubiks 
magischer Würfel Pate - durch Verschieben 
der Zeilen und Spalten muß der Spieler die 
farbigen Kugeln wieder ins Ausgangsmuster 
verwandeln. Nervig nur die Codes, die man 

bei Erreichen eines neuen Levels notieren muß. 
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Tinies: Possierliche Tierchen wollen bubu 
machen - sie sind per Maus oder Tastatur 
auf vertrackten Wegen zu ihrem Schlafplatz 
zu geleiten. Was zunächst simpel erscheint, 
erfordert bald messerscharfes Kombinieren. | 
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7th Guest: Gerenderte QuickTime- 
Graphiken und schummrige Geister-Videos 
führen auf den rechten Weg, das Geheimnis 
des siebten Gastes logisch zu erkniffeln. 

Wer bei diesem englischsprachigen Spiel nicht 
weiterkommt, sollte sich von der integrierten 
Hilfe beraten lassen - am Bildschirm zu 
knabbern, hilft erprobtermaßen nicht weiter. 
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Good Vibrations 


Ihren eigenen Gesetzen folgen Erotik- und Pornospiele: 


Spielidee und Oberfläche sind mehr oder weniger 


nette Dreingaben - nur auf den Inhalt kommt es an. 


Vor ein paar Jahren fanden es 

viele Autofahrer chic, ihren 
fahrbaren U ntersatz mit einem Auf- 
kleber zu verzieren, auf dem in kryp- 
tischer Typographie zu lesen war, 
daß zu viel Sex zu Myopie führe. 
Noch an wenig früher pflegten 
Erziehungsberechtigte ihre H alb- 
wüchsigen vor der Gefahr der Rük- 
kenmarkserweaichung durch zuvid 
Autosex zu warnen - an baideserin- 
nerte ich mich bei den Vorarbeiten 
zu diesem Artikel: Wann immer ich 
mich mit einem Stapel neuer CDs 
an ein passendes Laufwerk verzog - 
ganz locker natürlich - schauten die 
Kollegen irgendwie wie die Padres 
im Internat bei der Geschichte mit 
den Bienen drein. Understder Spaß, 


Maddams Family: Harte Pornographie, skurrile 
Karikaturen der Addams Family und ihrer Haus- 
genossen - der Voyeur findet schnell, was er sucht. 


I Er Er 


den sie hatten, wenn ich auch nur 
in die N ähe einer Rolle Küchenpa- 
pier kam. 

Und dann klebteich an der M att- 
scheibe, denn, wenn schon, denn 
schon, wollteich jaauch was sehen. 
D och nicht nur Kurzsichtigehaben's 
nach wie vor schwer mit bewegter 
digitaler Erotik: Die H erstaller nei- 
gen weiterhin zu grobem Pixeln 
in zu kleinen QuickTime-W indows 
(MACup 11/93), die Auswahl an 
Genitalien beschränkt sich unverän- 
dert auf zwei - die aber in allen 
denkbaren Konfigurationen -, und 
mit der Interaktivität und dem Spie- 
lerischen machen sie es sich allen 
marktschreierischen C over-Ankün- 
digen zum Trotz recht einfach. 


Yearn 2 Learn Peanuts: Diese 
ideale, sogar auf deutsch erhältliche, 
Kombination von Lernspiel und 
Comic-Buch ist genau das Richtige, 
um unsere lieben Kleinen an das 
Arbeiten mit dem Mac heranzuführen 
und vom Fernseher wegzulocken. 
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In den meisten Fällen klickt sich 
der Anwender durch eine simple 
Oberfläche, um an die O bjekte sei- 
ner Begierde zu gelangen: Ein Be 
such bei der „M addams Family" - 
der Name erinnert natürlich nicht 
zufälligan dieaus Film und Fernse 
hen bekannte „Addams Family“ - 
führt ins Kaminzimmer, auf dem 
Couchtisch lümmaln sich ein paar 
interaktive Photoalben, über der 
Feuerstellehängen wieH irschgewei- 
he dieH ot Spots, die zu den einzel- 
nen Movies führen, und das alte 
Rein-RausSpiele nimmt seinen 
Gang. Mehr wäre kaum zu sagen, 
wenn nicht dieK arikaturen der Ori- 
ginalfiguren - das eiskalte hier na- 
türlich alshelfendes H ändchen - so 
wohl gelungen wären: Müssen sie 
enmal nicht allzu hart schuften, er- 
weckt die M imik der Darsteller gar 
den Eindruck, alsmachteihnen die 
Satire selber Spaß. 

D er Stilmittel Parodieund Trave- 
stie bedient sich die Branche aus 
marketingstrategischen Ü berlegun- 


Winner Takes All: Diese eigenwillige 
Roulette-Variante beglückt den 
erfolgreiche Zocker mit 8-Bit-Videos 

barbusiger Mädel. Dumm und harmlos. 


Talkto Push 


gen ohnehin gern, egal auf welchem 
M edium. U nvergessen beispielswei- 
se die seinerzeit sogar einer Erwäh- 
nungim „Spiegel“ für würdig befun- 
denen VHS-Titd „Im Namen der 
Hose“ und „Scheiß am Stiel“ - was 
Assoziationen an Bekanntes weckt, 
verkauft sich einfach besser. H erstel- 
ler Vivid etwa setzt auf dasidiomati- 
sche „Winner Takes All“, das mit 
Abba-U nterstützung auch jedem ge- 
bildeten Europäer locker von der 
Zunge geht. Diese R oulette-Varian- 
tebeglückt.den erfolgreichen Zocker 
mit 8-Bit-Videos barbusiger M ädel 
- die Monitoreinrichtung erfolgt 
automatisch ohne Warnmeldung -, 
dieSpielregeln sind so logisch wiedie 
von Tutti Frutti: Auf 6 setzen, 12 
kommt - gewonnen. Was soll man 
sagen? 

Ein wenig anstrengender ist es, 
die virtuallen Miezen aus „Neuro- 
Dancer“ - bei der Namensgebung 
stand hier offenbar William G ibsons 
Cyberpunk-Klassiker „Newroman- 
cer“ Pate- auf dieH oloTube Bühne 


Virtual Vixens: Hardcore-Pornos mit 
überraschender Genre-Variation - statt Sperma 
kleckern amorphe Weißflächen über die Leiber. 

Die Spielidee zwingt Anwender zur Selbstdiziplin. 


zu locken. Wer nicht ausdem EffEff 
per „VidFone“ durchs „N euroNET“ 
zu navigieren versteht, den schnappt 
entweder die „NetPolice“ oder er 
verliert sich in den unendlichen 
Weiten desC yberSpace, wo erhilflos 
klickend ein paar BrustWarzen oder 
PoPos hinterher jachtert. 

Der Könner aber gelangt in den 
Genuß der jüngsten Errungenschaft 
von Hersteller Pixis Interactive: 
TFUI-Technologie. D as hat nichts 
mit Pfui zu tun, sondern steht für 
„Touch and Feel U ser Interface“. Ein 
M ausklick auf diegewünschte Kör- 
perpartie aktiviert ein Video, wel- 
ches das Durchwalken ebendieser 
Körperpartiedurch ein Paar insBild 
ragender Hände zeigt - Vivid zu- 
folge die weitestgehende Annähe 
rung an Virtual Realityohneklobige 
Ausrüstung wie Datenhelm und - 
handschun. 

Während bei den N euroD ancers 
eher privatsendersoft gecybersext 
wird, geht esbei den ebanfallsT FUI- 
technologisierten „Virtual Vixens“ 


Incredible Machine: Wer am Prinzip 

von Ursache und Wirkung Spaß hat, 

liegt mit diesem Spiel genau richtig. Aus 
vorgegebenen Elementen wie Staubsauger, 
Förderband oder Mausekäfig sind 
Maschinen zu konstruieren, die eine ganz 
bestimmte Wirkung erzielen müssen. 


999998 


Talk ro Push Close Looka 


vom selben Hersteller - Pixis grüßt 
Russ M eyer und alle „Super Vixens“ 
- gewohnt hardcoremäßig zur Sa- 
che Mit einer einzigen Ausnahme: 
Ejakuliert wird nicht. Statt dessen 
blubbert eine sich vergrößernde 
amorphe Weißfläche über die Lot- 
terszene. Ob diese größte Revolu- 
tion des Genres seit Erfindung der 
darstellenden Kunst mit Produkti- 
vitätssteigerung der Protagonisten 
oder Safer Sex zu tun hat, bleibt 
allerdings im Dunklen. 

DieSpididee selbst kommt sexu- 
alpädagogisch einigermaßen wert- 
voll daher: Der Spider soll einen 
Kumpel ausder G ewalt der bösen (?) 
Chhrystal befreien, dieihn matt setz- 
te, weil erim Bett ständig nur an sich 
dachte. Folgerichtiggiltesnunmehr, 
drei virtudlle Vixens nach allen aus 
einschlägigen Handbüchern be 
kannten Regeln zu befriedigen - wer 
vor Katrina, Aria oder schließlich 
Chhrystal kommt, kommt nicht wdi- 
ter. Darüber wachen zwei „Orgas- 
Meter“. In echt! (bl) 


NeuroDancer: Das relativ undurchschaubare 
Regelwerk verdammt zu hilflosem Herumklicken 
im „NeuroNET“. Harmloses Geduldsspiel. 
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. Contra, Re und Matt 


Schachfreund im Urlaub, Bridge-Runde zerstritten, 


der dritte Mann schon unterm Tisch? Macht nix, 


auf dem Mac ersetzen sie alle. 


zu Schach spiele ich mit einem 

= gemütlichen Meister, der den 
seltsamen N amen 3000 trägt, Bridge 
selbstverständlich mit Weltmeister 
O mar Sharif, Skat mit Schmidt und 
Müller. Niemand geht Bier holen, 
niemand zahlt die Zeche wenn er 
verloren hat. Ist ja auch keiner da 
außer mir und meinem M ac. Soviel 
zum Thema Gesellschaft bei digita- 
len Gesellschaftsspielen. 

Aber Schachspider reden ohne 
hin nicht wie Wasserfälle, weil, sie 
müssen sich jakonzentrieren. D abei 
helfen Schachprogramme wie etwa 
„ChessM aster 3000“ mit viden Ex- 
trafenstern, Tips und Analysen. Ab- 
wechslungsreich auch die mannig- 
faltigen Brettdesigns in zwea- und 


ChessMaster 3000: So schön die 
dreidimensionale Ansicht auch sein mag, der 
echte Spieler zieht platten Minimalismus 

plus Extrafenster für Uhren, mögliche Züge und 
geschlagene Figuren vor. Anfängern hilft 

ein englischsprachiger Tutor, der Eröffnungen 
anbietet und Züge in die Zukunft denkt. 


dradimensionaler Ansicht: chinesi- 
sche Figuren, Neptuns Garde oder 
Fantasy-M onster erfreuen den Spie- 
ler ebenso wie der klassische „War 
Room“, in dem sich sonst Anctoli 
Karpow und Gari Kasparow miß- 
trauisch gegenüber sitzen. 

Von der Leinwand kennen wir 
Omar Sharif, und daß der sehr gut 
aussieht, wissen alleM änner von ih- 
ren Frauen. D aß Sharifnichtnur den 
Schmachtfetzen zu geben versteht, 
wissen jedoch die wenigsten. AlsEx- 
Wadtmeister und „Wat am Sonn- 
tag“-Kolumnist in Sachen Bridge 
hilfterin „BridgeD eluxewith O mar 
Sharif“ allen Interessierten auf die 
Sprünge, kommentiert im Tutorial 
hilfraich mit sanfter Stimme sinn- 
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Bridge Deluxe with Omar Sharif: Hier 

überwiegt schlichtes Design, ihren Einfallsreichtum 
ließen die Programmierer Tutorial-Funktion und 
Spielstärke zugute kommen. Anfängern steht Omar 
Sharif mit Kommentaren und Tips zur Seite, auch das 
englische Handbuch erklärt das Spiel ausführlich. 


lose Reizungen und Stiche und 
stellt einfach zu spielendeBlätter be 
reit. Fortgeschrittene Bridge-N ovi- 
zen können aber auch anspruchsvol- 
lereBlätter nachspielen, einereizvol- 
leProgrammfunktion für Anhänger 
dieses als sophisticated geltenden 
Kartenspiels, 

Genau wie im richtigen Leben 
kann man sich bei „M acSkat“ über 
die Unfähigkeit der anderen Spieler 
erregen, ausgespielte Karten mitzu- 
zählen. Ihre Spielstärken lassen sich 
von „sehr vorsichtig“ bis „leichtsin- 
nig“ einstellen, aber niemand nör- 
gelt, wenn man den letzen Stich zum 
fünften Mal sehen möchte, oder 
wenn man halbeEwigkeiten darüber 
nachdenkt, was jetzt auszuspielen 
wäre. D ieaktivierteVorschlagsfunk- 
tion rät Unentschlossenen zu Reiz- 
wert und Spiel, doch wer bei einem 
Blatt reizt, bei dem der Computer 
passen wollte, darf sich über Kom- 
mentare wie „Ich kann kein Spiel 
finden, bei dem ich spielen würde!“ 
nicht wundern. Fix Segebrecht 


MacSkat: Eine gute Partie für Skatfreunde, die des 

zweiten und dritten Mannes bedürftig sind. Müller und 
Schmidt machen alles mit, auch einen nicht im Range einer 
offiziellen Skatregel stehenden Ramsch - schade, daß die 
beiden nicht so temperamentvolle Sprüche wie eine analoge 
Skatrunde klopfen. Die angekündigte Netzwerkversion 


von MacSkat könnte ganze Betriebe zum Erlahmen Sr 


Unter aller Sau 


Verbesserungsfähig 


Netter Versuch 


Passable Geldanlage 


Fast perfekt 


Knorke 


Digitale C 


Siegen oder fliegen 


können um den 


Verstand bringen. Denn immer steht die Frage im Raum: 


Bin ich zu blöd, oder quält mich der Mac mit Absicht? 


| Noch üben unsere Kleinen 
ihre Geschicklichkät an 
handfesten Bauklötzen und Lego- 
Steinen. Ba den Schulpflichtigen 
verdrängen jedoch M aus und Tasta- 
tur allmählich M ikado und M odall- 
bau bei der Herausbildung feinmo- 
torischer H öchstleistungen. 
je nach Spiel müssen unter- 
schiedlich videTasten eine filigrane 
bis brutale Behandlung über sich 
ergehen lassen. So spielt es sich bei 
„Eight Ball Deluxe“ und „Crystal 


Crystal Caliburn: An diesem digitalen Flipper 
weiden sich Augen und schmausen die Ohren. 

Je mehr Geblinke, desto besser der Highscore - 
vorausgesetzt, der Zufallsgenerator hat gute Laune 
und lenkt die Kugel zu den richtigen Stellen. 
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Caliburn“ - wider besseren Wissens, 
daß es sich um ein digitales Spiel 
handelt - am schönsten, wenn die 
Flipper fast in den Schreibtisch ge 
hämmert werden. 

Beidhändiger Finger-V irtuosität 
auf dem Keyboard bedarf „Prince of 
Persia 2“, denn der Jungadlige muß 
heftig rackern: springen, laufen, 
kriechen und vor allem kämpfen, 
um sich und die Prinzessin seines 
Herzens vom Fluch des bösen Jaffar 
zu befreien. Anfänger lassen den 


H.dlden denn auch leicht in den Sö- 
bel des Gegners laufen, anstatt den 
Bösbold mitein paar gezielten Schlö- 
gen niederzustrecken. 

Bedächtiger geht es bei „Qxyd 
Magnum“ zu. Auf der Suche nach 
zusammengehörigen Kristallpaaren 
steuert der Spieler eine Kugel durch 
verschiedene Landschaften. Doch 
wiesollteesanderssein: Hindernisse 
wie Sümpfe, Laser oder Schwarze 
Löcher erschweren die Paarung. M it 
Utensilien, die es vom Wegesrand 
aufzuklauben gilt, lassen sich einige 
dieser H ürden nehmen, anderesind 
nur mit Logik zu bewältigen. Auf 
jeden Fall sollten Sievor Spielbeginn 
IhreM aus einer gründlichen Reini- 
gung unterziehen. 

Ebenfalls sehr M aus-fixiert ist 
„Oh No! More Lemmings", bei > 


Eight Ball Deluxe: Flippermodell Nummer 

zwei bringt die Kugel derart zum Rasen, daß die 
fünf Bälle pro Spiel schnell verheizt sind. Dabei 
fordert der mit Queue und Schnurrbart bewehrte 
Cowboy immer wieder auf: „Shoot the Eight Ball!“ 
Leichter gesagt, als getan. Immerhin spendiert 

er zuletzt eventuell noch ein Freispiel auf Endzahl. 


Prince of Persia 2: Der Prinz in 
der Identitätskrise - doch es gibt 
nur einen wahren Prinzen. Auch 
hier treibt also der böse Zauberer 
Jaffar wieder seinen Schabernack, 
und es droht, erkennbar an der 
blauen Flaschen rechts unten, 
Gefahr durch einen Gegner. Aller- 
dings stehen die Chancen fürden 
Adeligen gut, ist er doch noch im 2 


vollen Besitz seiner Lebenssäfte. Ne) 


Bezugsquellen 


dem die possierlichen, aber perma- 
nent suizidgefährdeten W inznager 
mit dem ausgeprägten H erdentrieb 
durch - jenach Schwierigkeitsgrad - 
mehr oder weniger tückische Land- 
schaften zu lotsen sind. Damit ihre 
Artgenossen Höhen und Tiefen 
überwinden können, opfert sich 
eine vorgegebene Anzahl Lemmin- 
ge, dieauf M ausklick Brücken baut, 
Sich selbst in die Luft sprengt, waa- 
gerecht oder vertikal durch die 
Landschaft tunndt und ihresgld- 
chen von G efahrenstellen fernhält. 


I das softwarehaus (D: 05 11/ 95 86 30) 


I Bebena (D: 07 21/86 52 64) 


I Tiza(D:02 11/20 18 95) 


I CD-ROM Superstore (D: 01 30/ 85 94 06) 


I Pixis Interactive, Fax (0 01) 7 14/5 73 09 48 


u Digital Playground, Fax (0 01) 8 18/ 7 73 80 20 


I Beate Uhse (D: 04 61/ 9 96 60) 


I Gravis (D:0 30/39 78 09 50) 


Oxyd magnum!: Ein ruhiges 
Händchen und eine leichtläufige 
Maus braucht es, um mit der 
Kugel die Kristalle zu paaren - 
das Fragezeichen weist darauf 
hin, daß der Partner noch nicht 
gefunden ist. Auf dem Wege 

zur Vereinigung liegen allerlei 
Dinge, die - aufgesammelt - 
beim Weiterkommen helfen. 


En 


Auf den ersten Blick hängt be 
dieser Art von Spielen der Erfolg 
tatsächlich von der Geschicklichkeit 
ab. Obwohl etwa die Crystal-C ali- 
burn-Programmierer ihren digitalen 
Flipperautomaten - wie auch schon 
den ein Jahr älteren Eight BallDe 
luxe- gemäß physikalischen G eset- 
zen und M aterialbeschaffenheit ant- 
wickelten, beschleicht den Spieler 
allzuoft das Gefühl, nicht er, son- 
dern ein Zufallsgenerator beherr- 
sche dieKugd. 

Er kann sich eine erfolgradche 
Aktion genau merken, beim näch- 
sten Versuch reagiert der Automat 
vollkommen anders. Er kann flip- 
pern wieein junger Gott, aber Punk- 
te bringt esnicht. Und dann plötz- 
lich weiß er nicht wieihm geschieht, 
wall ihn Crystal Caliburn mit M il- 
lionen so zuschüttet, als wäre er ein 
Yuppie, dem ein Warenterminge- 
schäft geglückt ist. 

Und trösten andere Flipper, etwa 
Eight Ball Deluxe, N iedrigpunkter 
eventuell mit einem Freispid auf 
Endzahl, verkündet Crystal Cali- 
burn nach dem dritten Ball dasabso- 
lute Spielende. Nichtdestotrotz - 
oder gerade deswegen? - gelüstet es 
immer wieder nach einer weiteren 
Partie. möchte man doch zu gern 
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drei Bälle versenken, um anschlie 
ßend diefeierlicheStimmezu hören, 
die die „Multi Battle“ verkündet. 
Und wer einmal den Heiligen Gral 
errang und heil ins Schloß brachte, 
möchte noch einmal von den damit 
verbundenen Belohnungen über- 
schüttet werden - schließlich hat 
immer irgend jemand einen höheren 
Highscore als man selbst. 

Eher nervtötend alskurzweiligist 
Princeof Persia2, das, wieschon sein 
Vorgänger, dem Spieler auf Dauer 
dieG eduld raubt: Scheitert der Prinz 
erst zum Schluß einesLevelsan einer 
ungeschickten Bewegung - Tod 
durch Sturz, Sprung in Dornen oder 
eneausder Wand zischendeRiesen- 
sichel - sieht er sich wieder am An- 
fang dieser Spielebene. 

Er muß zum x-tenmal dieselben 
Wege gehen, dieselben Tiefen über- 
springen, dieselben Toredurchrasen, 
dieselben Kämpfe kämpfen, bis er 
endlich an die Stelle gelangt, an der 
er zuvor geschaitert ist - und vor 
lauter Aufgeregtheit wieder schei- 
tert. IntelligenteM enschen, die un- 
sinnigerepititiveT ätigkeiten hassen, 
wünschen sich hier dieM öglichkeit, 
vor kniffligen Passagen zu sichern. - 
vielleicht klappt's ja beim dritten 
W iedervereinigungsversuch. I (jr) 


Oh No! More Lemmings: Ob des 
fast unaufhaltsamen Herdentriebs der 
Lemminge gerät der Gang durch 
verschiedene Landschaften zu einer 
Zitterpartie. Nur der Spieler kann 

die kleinen Nager daran hindern, in 
die Tiefe zu stürzen oder im 

Kreis zu laufen, indem er sie zum 
Beispiel Brücken bauen läßt oder 
einige von ihnen als Barriere einsetzt. f 
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„Display-Maker Pro“ von LaserMaster: 
Tintendrucke im Großformat mit 
einer Auflösung von bis zu 300 dpi. 


Umin großen Formaten drucken 
zu können, bietet LaserM aster mit 
seinem „DisplayM aker Pro“ einen 
Tintenstrahler, der biszu einer Rol- 
lenbreitevon 36 Zoll (914 M illime- 
ter) auszugeben vermag. Die Auf- 


Großformatig 


lösung desD isplayM akers 
beträgt 300 dpi, die Ge 
schwindigkeit beziffert 
LaserM aster auf 206 Q ua- 
dratzentimeter pro M inu- 
te. Zur Serianausstattung 
gehört für 67 995 Mark 
an Print-Server, der sich dank einer 
Arbeitsspeicherausstattung von 64 
M egabyte, einer internen Spool- 
Plattevon 540 M egabyte K apazität 
sowie Schnittstellen für EtherTalk, 
LocalTalk, TCP/IP und DO S-typi- 
schen Anbindungen durch automa- 
tische Schnittstellenerkennung für 
den Einsatzin gemischten Rechner- 
umgebungen prädestiniert. 


Aufgrund der getrennten Farb- 
patronen für alleGrundfarben und 
LaserM asters N achfüllsystem stei- 
gert sich dieLebensdauer einer Tin- 
tenpatrone laut Hersteller um das 
Zehnfache, die Kosten lassen sich 
im Vergleich zur Konkurrenz um 
bis zu 70 Prozent verringern. Der 
Drucker verfügt über PostScript- 
Level-2- und HP-GL/2-Emulation 
sowie über eine eigene Bild- und 
Farboptimierungstechnologie, so 
daß der Einsatz mit sämtlichen gän- 
gigen CAD- und DT P-Program- 
men gewährleistet ist. (aw) 
> H:LaserM aser, 

Ta.:0 89/9 61 4011 


Wacom-Graphiktabletts für Stift- und Mauseingabe 


Mit zwa Varianten des „UD- 
1218“ und des „UD-1812“ erwei- 
tert Wacom sein Angebot an groß- 
flächigen Digitalisierern für den 
M ac um zwei A3-M odelle und ein 
A2-Gerät. Die Tabletts weisen bei 
einer aktiven Tablettflächevon 457 
mal 305 oder 635 mal 462 M illime- 
tern mit einer Auflösung von 50 
Ipmm, einer Genauigkeit von 0,15 
Millimetern und Ü bertragungsra- 
ten von 105 Punkten pro Sekunde 
ähnliche technische Eigenheiten 
auf wiedasim M ACup-Test erfolg- 
reiche UD-1212 (M ACup 6/94). 

Eine Neuerung besteht darin, 
mit M aus und Stift gleichzeitig auf 
den Tabletts arbeiten zu können - 
eine M öglickeit, die sich beispids- 


Thermosublimationsdrucker „450 GL": 
Ermöglicht eine realistische 
Farbausgabe im Photoformat. 


Neue Digitalisierer 
von Wacom: Der 
Anwender kann mit 
zwei Eingabemedien 
zugleich arbeiten. 


weise für den Einsatz in 3-D -Pro- 
grammen anbietet. Zudem läßt sich 
bei der größten Variante ein stati- 
schesFeld erzeugen, mit dessen H il- 
fe eine Papiervorlage automatisch 
auf dem Tablett gehalten wird. Zur 
Ausstattung gehören sowohl ein 


druckempfindlicher Stift als auch 
ene 4-Knopf-Fadenkreuzlupe Für 
1944 Mark (UD-1218) bis 4451 
Mark (UD-1825) sind die neuen 
Tabletts erhältlich. (aw) 

> D: Wacom, 

Ta.: 0 21 31/16 60 01 


Thermosublimation im Kleinformat 


Mit einem A6-Kleinformat- 
druckerrundet Kodak sein Angebot 
an Thermosublimationsdruckern 
ab. Der „A50 GL“ bedruckt Spezial- 
papier in 24 Bit Farbtiefe bis zu 
aner Größevon 140 mal 100 M il- 
limetern, die Druckfläche beträgt 
dabei 512 mal 486 Pixel auf 117 mal 
86 M illimetern. Durch die kleinen 
Formate ist auch dieD ruckzeit an- 


sprechend: N ur 45 Sekunden muß 
der Anwender auf dieFertigstellung 
seiner Vorlage warten. Anwen- 
dungsgebietedes3295 M ark teuren 
Geräts sieht der Distributor in den 
Bereichen Serviceanbieter, M akler, 
Sicherheitsabteilungen und M edi- 
zintechnik. (aw) 

»>D:ACT Ken, 

Te.: 07 71/8 30 00 


Desktop-Farblaser von Rank Xerox 


EM it dem „Xerox 4900“ erscheint 
der erste Desktop-Farblaser aus 
dem Hause Rank Xerox. Der A4- 
Drucker arbeitet mit einer Auflö- 
sung von bis zu 1200 dpi und ver- 
mag mittels PostScript-Levd-2- 
und PCL5-Emulation bis zu drei 
farbige oder zwölf schwarzweiße 
Dokumente pro Minute auszuge- 
ben. Aufgrund von LocalTalk- und 
DOS-typischen Schnittstellen so- 
wie aner Multiport-Funktion eig- 
net er sich für den Einsatz in ge- 
mischten Rechnerumgebungen, 
eineEthernet-Schnittstelle steht als 


optionales Zubehör bereit. Durch 
das - im Vergleich zu Thermosu- 
blimationsdruckern - günstige La- 
serdruckverfahren belaufen sich die 
Kosten pro bedruckter Seite laut 
Hersteller auf nur 50 Pfennig. Der 
Xerox 4900 ist für 25 300 Mark 
erhältlich. (aw) 

> H: Rank Xerox, 

Te.: 02 11/99 00 


„Xerox 4900”: Der Farblaserdrucker 
im Tischformat ist das erste 

Modell einer Desktop-Farblaser-Serie 
aus dem Hause Rank Xerox 


Tastatur und Stift lesen Barcodes ein 


MB Distributor HG Computersyste 
mebietet mit einer speziellen Tasta- 
tur die denkbar einfachste Lösung 
für eineM ac-Anbindung in Video- 
theken, Gaststätten und allen An- 
wendungsgebieten, für diedasEin- 
lesen von Barcodes zum täglichen 
Geschäft gehört. Benötigt werden 
hierfür die Tastatur, ein Interface 
M odul zurAnbindungan dieADB- 
Schnittstelle und ein Lesestift, der 
direkt mit der Tastatur verbunden 
wird. Da sämtliche erforderliche 
Softwarein derTastatur bereitsinte- 
griert ist, läßt sich diese Kombina- 
tion nach dem Zusammenstecken 


unmittelbar einsetzen - wohlge 
merkt in jeder denkbaren Appli- 
kation, sei es Warenwirtschaftssy- 
stem, D atenbank, Tabellenkalkula- 
tion oder Textverarbeitung. 
Nützlich sind zudem program- 
mierbare Vorlauf- und N achlauf- 
Strings, die alle von der Tastatur 
erzeugbaren Steuercodes enthalten 
können. So lassen sich Seitenwech- 
sel, Zeilensprünge oder program- 
mierte Funktionsabläufe - etwa 
über AppleScript- problemlosinte- 
grieren. An Eingabemedien stehen 
auf Wunsch Lesestifte CCD -Scan- 
ner oder Laserguns zur Verfügung. 


In unserem Test konnte die In- 
stallation und Bedienung der Bar- 
codelesenden Tastatur mehr als 
überzeugen - diesoftwareunabhän- 
gige Lösung eröffnet dem M ac- 
intosh eine Vielzahl neuer Einsatz- 
gebiete, die ihn insbesondere im 
Hinblick auf die steigende Anzahl 
von Warenwirtschaftssystemen und 
Speziallösungen in Einsatzbereiche 
vorstoßen lassen, die bisher DO S- 
PCs vorbehalten waren. Der Preis 
inklusive Laserstift beträgt 980 
Mark. (aw) 
> D: HG Computersysteme, 

Td.: 02 41/60 74 25 


A3-Hochleistungsdrucker für DOS-Rechner und Macs 


„LZR 30” aus dem Hause DataProducts: 
Bis zu 30 Seiten in der Minute, bei 

einer Auflösung von 400 dpi, vermag der 
schnelle Leistungsdrucker auszugeben. 


BI Einen neuen 400-dpi-A3-Laser- 
drucker der Oberklasse für DO S- 
Rechner und M acs bietet D atapro- 
ducts mit dem „LZR 30“, der erst- 
mals auf der diesjährigen Cebit zu 
bewundern war. Dank 33-M ega- 
hertz-Risc-Prozessor, 16 bis32 Me 
gabyteRAM -Ausstattungundeiner 
internen 80-M egabyte-Festplatte 
vermag der Drucker biszu 30 Seiten 
(DIN AA) pro Minute per Post- 
Script-Level-1- oder PCL-5-Emu- 
lation auszugeben. Zur Standard- 
ausrüstung gehören - ob dergroßen 
Druckleistung - ein 2000-Seiten- 
Einzug sowie zwei Papierkassetten 
mit je250 Blatt Fassungsvermögen, 


diverse optionale Einzüge stehen 
ebenfalls zur Wahl. 

Das155 Kilo schwereG erät ver- 
fügt über zwei lobenswerte Eigen- 
schaften: Zum einen sorgt ein inte 
griertes D iskettenlaufwerk für pro- 
blemlose Updates der D ruckertrei- 
ber und Erweiterung der integrier- 
ten Zeichensätze, zum anderen sind 
Trommel, Belichterainhait und To- 
ner im Druckwerk getrennt inte 
griert und lassen sich somit umwealt- 
schonend austauschen und recy- 
celn. Der Preis des H ochlaistungs- 
druckersbeträgt 57 000. M ark. (aw) 
> H: DataProduds 
Td.: 0 61 03/3 80 60 
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Drucker: Notebook Printer II 


Bitte schön! 


Formvollendet können reisende Präsentatoren ihre Werke 


jetzt dem Kunden vorlegen - Citizens erster farbfähiger 


Kleindrucker „Notebook Printer II“ macht's möglich. 


W er mit seinem PowerBook 
auf Reisen geht, verspürt aus 
naheliegenden Gründen auch den 
Drang, Texte oder gerade geänderte 
Präsentationen mit einem Drucker 
auszugeben. Zu diesem Behufebieten 
sich verschiedene - auch farbfähige- 
Lösungen an, den ersten wirklich klei- 
nen farbfähigen Drucker stellt jetzt 


Notebook Printer II profil 


Kategorie 


Farbfähiger PowerBook-Drucker 


Steckbrief 


Druckverfahren: Thermofusion 

Auflösung: 360 mal 360 dpi 

Centronics- und serielle Apple-Schnittstelle 

Schwarz- und Farbkassetten erhältlich 

Emulation: QuickDraw, arbeitet auch mit StyleWriter-Treiber 
Papierfach für 5 Blatt oder Einzelblatteinzug 

Einzug für 30 Blatt optional 

Maße (B, H, T): 297 mal 55 mal 103 Millimeter 
Gewicht: 1,02 Kilogramm, mit Batterie 1,22 Kilogramm 
Batterieleistung: bis 34 Seiten; Ladezeit: 6 Stunden 
Distributor: Fontis, (D: 0 40/ 2 29 20 36); A, CH: über 
Citizen Computer Peripherals, (D:0 40/ 7 34 62 80) 
u Preis: 998 Mark, Batterie: 119 Mark 


Urteil 


I Gutes Druckergebnis 
I Für einige wenige Drucke unterwegs zu empfehlen 
u Für längere Reisen Ersatz-Akkus erforderlich 
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jedoch Citizen mit dem „Notebook 
Printer II“ vor. 


Druckergebnisse. D urch dasT her- 
mofusions-D ruckverfahrens gibt der 
handliche Drucker zwar Typo- und 
Strichelemente in einer guten Auf- 
lösung wieder, Vollflächen weisen al- 
lerdings selbst auf Tintendrucker- 


Spezialpapier änigefleckigeBereiche 
auf. Farben konnte der Notebook 
Printer zufriedenstellend ausgeben, 
im Fallevon Cyan und Blau haben sie 
mit der tatsächlich gewählten Farbe 
jedoch nicht viel gemein. Zudem eg- 
nen sich die Farbbänder nur bedingt 
für die Ausgabe von großflächigen 
Halbtonbildern: Ein aus Photoshop 
gedrucktesA4-Bild verschlang bereits 
vor seiner Fertigstellung eine ganze 
Farbkassette - was einem Säaitenpreais 
von rund 13 Mark entspricht. 


Batterieleistung. Laut Herstaller- 
angaben hat sich die Batterielaistung 
desneuen M odellsum etwa10 Seiten 
erhöht. Unser Vorgängertest brachte 
aneD rucklaistung von 24 Seiten her- 
vor; mitmaximal 34 präsentationsfer- 
tigen Saiten pro Batterieladungdürfte 
also für den neuen N otebook Printer 
zu rechnen sein. Auf längeren Trips 
ohneSteckdosenkontakt empfiehlt es 
sich demnach, mindestens eine Er- 
satzbatterie mitzunehmen. 

Für vollflächige Farbausgabe eig- 
net sich der N otebook Printer nicht - 
aber das ist auch nicht seine Bestim- 
mung. Die Ausgabe von Texten und 
Strichzachnungen sowie Präsenta- 
tionsgraphiken bewältigt der Druk- 
ker aufgrund seiner hohen Auflösung 
gut, für einige Seiten unterwegsist er 
zu empfehlen. I (aw) 


Der Proof: Die Auflösung des Notebook Printers Il konnte im Test überzeugen. 
Die Wiedergabe von Farbflächen läßt allerdings erkennen, daß sein 
Aufgabengebiet nicht in der Ausgabe von vollflächigen Halbtonbildern zu 
finden ist, sondern vielmehr von Präsentationsausgaben und Texten. 
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Drucker: KX-P5400 


LED statt Laser 


Bei Druckern macht sich im unteren Marktsegment ein neuer 
Typ breit: der LED-Drucker. Panasonics „KX-P5400“ erzielt 
respektable Druckergebnisse, wird aber noch zu teuer verkauft. 


ür Laserdrucker mit 300-dpi- 

Auflösung wird die Luft dünner. 
Geringfügig teurere 600-dpi-G eräte 
attackieren ihr - sowohl von Büro- als 
auch von Privatanwendern bevölker- 
tes - Marktsegment von der einen 
Seite, auf der anderen konkurrieren 
hochwertige Tintenstrahler dank ho- 
her Auflösung mit ihrer guten Ausga- 


KX-P5400 profil 


Kategorie 
LED-Drucker 


Steckbrief 


300 dpi Auflösung 

Kopiergeschwindigkeit: vier Seiten pro Minute 
PostScript-Level-2-Emulation 

Centronics- und LocalTalk-Schnittstelle 
Papierfach für 100, Ablage für 50 Blatt 
Seitenränder: jeweils 5 Millimeter 

Maße (B, T, H): 127 mal 381 mal 297 Millimeter 
Gewicht: 6,3 Kilogramm 

Preis: 1898 Mark, 398 Mark für Mac-Schnittstelle 
Distributor: Panasonic (D: 0 40/ 8 54 90) 


Urteil 


 Preislich im Vergleich zu qualitativ entsprechenden Laser- 
druckern zu hoch angesiedelt 
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bequalität. Konsequenz: Auf längere 
Sicht gehen die 300-dpi-Laserdruk- 
ker ihrem Untergang entgegen, selbst 
Low-end-Laserdrucker können kaum 
noch günstiger angeboten werden, da 
die Herstellungskosten der Laserbe- 
lichtungseinheiten einen festen An- 
teil am Preishaben. 

Immer mehr Hersteller integrie- 
ren deshalb statt der teuren Laserein- 
heit eine günstigere photographische 
LED-Gruppe in ihre Geräte - eine 
Reihe Licht-emittierender Dioden, 
waälche die Funktion des Laserstrahls 


übernehmen. So ausgestattete Druk- 
ker gehen aufgrund geringerer Pro- 
duktionskosten wesentlich günstiger 
über den Ladentisch. 

Der „KX-P5400" von Panasonic, 
ein Vertreter dieser LED -Generation, 
weist mit PostScript-Level-2-Emula- 
tion, 300-dpi-Auflösung und einer 
Kopiergeschwindigkait von vier Sei- 
ten pro M inutedieselben Eigenschaf- 
ten wie ein typischer Laserdrucker 
auf. Die Ausstattung mit DOS- und 
LocalT alk-Schnittstellen sowieeinem 
100-Blatt-M agazin lassen auch im 
Büroeinsatz nichts vermissen. 


Druckqualität. Im Betrieb hinter- 
ließ der handliche und vor allem ge- 
räuscharme KX-P5400 einen guten 
Eindruck. Auflösungsvermögen und 
H albtondarstellung entsprechen ei- 
nem vergleichbaren Laserdrucker, le 
diglich im Hinblick auf Konturen- 
glättung konnten die Testergebnisse 
nur bedingt überzeugen. Am Sie 
mensstern hinterließ derD ruckerein- 
deutige Treppenstufen, die auch am 
Rad des Proofs erscheinen; an den 
Typoelemtenten produzierte er er- 
kennbare ausgefranste Rundungen - 
speziell bei hohen Punktgrößen. 

Diesen Testergebnissen zufolgege- 
hört derKX-P5400 in puncto D ruck- 
qualität zwischen Tinten- und Laser- 
drucker, praislich schaint das Gerät 
gegenüber vergleichbaren Laserdruk- 
kern allerdings zu hoch angesiedelt. 
Mit einem empfohlenen Verkaufs- 
preis von 2296 M ark inklusive M ac- 
Schnittstelle ist der Drucker eindeu- 
tig zu teuer, hier sollte sich der Her- 
steller an anderen Anbietern orientie 
ren und einen realistischen Preis um 
die 1000 M ark anpeilen. I (aw) 


Testbild 


Photo: Jenkins Fotografie 


Licht und Schatten: In der Halbtondarstellung überzeugt der „KX-P5400“, 
bei Typo-und Strichelementen fehlt jedoch eine ausreichende Konturenglättung. 
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PowerPC-Upgrade-Karten: PowerPro 601 
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Ungezinkt 


Hersteller DayStar kündigte sie als eine Alternative 


zum Platinen-Upgrade und natürlich zu Apples 
PDS-Karte an: Die „PowerPro 601“. Ihre Qualitäten 
konnte sie im MACup-Test unter Beweis stellen. 


Iles wird gut, dachte sich D.ay- 

Star, als die Firma mit der Aus- 
lieferung ihrer mit Vorschußlorbee 
ren versehenen PowerPC-U pgrade- 
Karte „PowerPro 601“ begann. Er- 
hältlich ist die Karte derzeit in einer 
66- und in einer 80 M egahertz-Ver- 
sion, letzterestand unsfür einen Ver- 
gleichstest mit Apples PowerPC -Up- 
grade-K arte zur Verfügung. 


Prozessortaktrate. DiePowerPro - 
Karten unterscheiden sich von Apples 
Power M acintosh C ard vor allem hin- 
sichtlich der Prozessortaktrate: W äh- 
rend sie mit zwei festen Taktraten 
arbeitet, erzeugt die AppleLösung 
stets die doppelte Rate des zugrun- 
deliegenden Rechnersystems. Sietak- 
tet also - etwa beim 33-M egahertz- 
Q uadra 950 - maximal mit 66 M ega- 


hertz. In unserem Testrechner, einem 
Quadra 700, lief die AppleKarte 
demnach mit 50, die große D ayStar- 
Karte mit 80 M egahertz. 

BaideM odelleeignen sich für den 
Einbau in dieQ uadras650, 700, 800, 
900 und 950 sowie in den Centris 
650. Die Apple-Karte läßt sich auf- 
grund ihrer geringeren Abmessungen 
zudem auch im Q uadra 610 sowieim 
Centris 610 verstauen. 


Erweiterungsmöglichkeiten. Die 
D ayStar-Karteist erheblich teurer als 
die von Apple, bietet dafür aber Er- 
weiterungsmöglichkeiten. Sie verfügt 
über vier Steckplätze für 128 M ega- 
byteRAM mit einer Zugriffszeit von 
mindestens 80 N anosekunden; ein 
optionaler Levdl-2-C ache ermöglicht 
eine zusätzliche Leistungssteigerung, 
die schnelle Cache-Struktur entlastet 
dabei den Prozessor von Zugriffen auf 
den H auptspeicher (siehe „Cache as 
Cache can“, M ACup 7/94). 

Um weitere Performance-G ewin- 
nezu erziden, solltediePowerPro mit 
mindestens zwei RAM -Simms a 4 
Megabyte ausgerüstet werden. Die 
PowerPro ist mit einem 64 Bit braten 
D aten-Bus ausgestattet, den der Pro- 
zessor allerdingsnur mit auf der Karte 
untergebrachtem RAM nutzen kann. 
Ist kein Speicher auf der Karte vor- 
handen, muß sich der Prozessor die 
D aten über den nur 32 Bit breiten Bus 
der Rechner-H auptplatine vom dor- 
tigen RAM holen. Durch den breite 
ren Daten-Bus kann er gleichzeitig 
auf zwei RAM -Simms zugreifen, wo- 
durch sich der Daatendurchsatz ver- 
doppelt. Um die hiermit verbunde 
nen Leistungsvorteile herauszustdl- 
len, testeten wir die DayStar-Karte 
sowohl ohne als auch mit eigenem 
Arbeitsspeicher. 


Spezielles Kontrollfeld. Neben der 
Systemsoftware ist im Lieferumfang 
beider Hersteller auch noch ain spe 
zielles Kontrollfeld zum Ein- und 
Ausschalten der Power-M acintosh- 


O ption enthalten. D iesesfällt bei der 
DayStar-Version aufgrund der er- 
wähnten Erweiterungsmöglichkeiten 
umfangreicher aus als bei der Apple 
Lösung (siehe Abbildungen unten 
rechts). Darüber hinaus enthält die 
PowerPro-Software spezielle Photo- 
shop-Erweiterungen für diverseFilter 
und Funktionen. 


Testprogramme. Für diesen Ver- 
gleichstest bedienten wir unsder glei- 
chen Programme wie im PPC-Test 
(M ACup 6/94). Neben Photoshop 
2.5.1 waren diesPageM aker 5.0, Free 
H and 4.0 sowie Illustrator 5.5. Für 
den Prozessorleistungsvergleich be 
nutzten wir das Testprogramm M ac- 
Bench 1.1. 

Als Testgerät diente ein mit 68 
Megabyte RAM ausgerüsteter Q ua- 
dra 700, den wir zusätzlich mit der 
Graphikkarte Thunder II GX 1360 
von SuperM ac bestückten. 


Testergebnisse. Der Einbau einer 
PowerPC -U pgrade-K arte bewirkt in 
den meisten Applikationen einen an- 
derthalb- bis dreifachen Leistungszu- 
wachs. Bei reinen Rechenlestungen, 
wie beispielsweise M akroberechnun- 
gen in Excel, dürfte dieser Anstieg 
sogar noch deutlicher ausfallen. 

Ohne auf der Karte installierten 
Arbeitsspaäicher erwiessich diePower- 
Pro als langsamer gegenüber Apples 
Power Macintosh Card, und dies, 
obwohl sie um 30 Megahertz hö- 
her getaktet ist. Lediglich in eini- 
gen Photoshop-Tests zeigte sie sich 
schneller als ihr Apple-Pendant und 
sorgte für halbwegs zufriedenstellen- 
de Ergebnisse. 

Mit installierten Arbeitsspaicher 
gewann diePowerPro dann allerdings 
jeden Vergleich mit der Apple-Karte 
und brauchte sich auch vor den 
Power-M acs 7100 und 8100 nicht zu 
verstecken. So erledigte diePowerPro 
beispielsweise in Photoshop die Auf- 
gaben „Moduswanda“ und „Rotie 
ren“ fast doppdt so schnall wie die 


Power Macintosh Card. Es bleibt al- 
lerdingszu bedenken, daß diePower- 
Pro mit zirka 4600 Mark auch fast 
dreimal so teuer ist wie die Apple 
Lösung, und daß sich die Leistungs- 
vortellenicht proportional zum Prdis- 
unterschied verhalten. Auch ist D ay- 
Stars Lösung teurer als das für rund 
4000 Mark gehandelte Systemplati- 
nen-U pgrade auf den 7100 AV. Selbst 
das U pgrade auf den 8100 kostet mit 
ungefähr 4700 M ark nur wenigmehr. 

Gegenüber den Power-M acswirk- 
tesich dasschlechterel /O -System des 
Q uadra 700 negativ auf dasTestergeb- 
nis beider PDS-Karten aus. Die Ap- 
plePPC-Karte erreichte aufgrund 
des niedrigeren Prozessortaktes bei 
den Tests der FPU- und CPU-Lei- 
stung geringereWerte. AmCPU-Lei- 
stungstest läßt sich darüber hinaus 
erkennen, wie wichtig eigener Ar- 
beitsspaicher für die PowerPro ist: 
Ohne installiettes RAM liegt sie 
weit abgeschlagen hinter der Power 
Macintosh Card. 


En | Tr 
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Die Kontrollfelder: Über das Fenster der PowerPro 601 Ltr 
lassen sich verschiedene Optionen einstellen und 


Fazit. EineechteAlternativezu App- 
les U pgrade-O ptionen stellt die Po- 
werPro nicht dar. Zwar erreichte sie 
auf dem Q uadra 700 in etwa die Per- 
formance des Power-M acs 7100, mit 
zirka 4600 M ark ist sie aber einfach 
vid zu teuer - zumal noch mindestens 
700 Mark für zwei 4 M egabytegroße 
RAM -Simms hinzukommen, da die 
PowerPro ohne eigenen Arbeitsspei- 
cherin denTestergebnissen meisthin- 
ter Apples PD S-K arte zurückblieb. 
Interessant könnte der K auf dage- 
gen für Besitzer eines Q uadra 900 
oder 950 sein, dieauf möglichst vide 
N uBus-Steckplätze angewiesen sind, 
und denen die Performance von Ap- 
ples PPC-Karte nicht genügt. N ach 
Installation der DayStar-Karte sind 
immerhin noch vier NuBus-Steck- 
plätze verfügbar, einer mehr als bei 
den Power-M acs7100 und 8100. Ob 
nun für D ayStar tatsächlich alles gut 
wird, hängt jedoch stark davon ab, ob 
dieFirmaihrePraisenoch nach unten 
hin korrigiert. I U weViehs 


N emenmsard rmana 


Informationen abrufen, während das der Power-Mac- 
Card nur über einen Ein- und Ausschalter verfügt. 
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BE ge mer 
Bitte lesen Sie weiter auf Seite50 > 
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PmnerPro Into 


PowerPro 601 vs. Apple PowerCard: 
Alle Testergebnisse im Überblick 


Bei den dargestellten Werten handelt es sich um 
einen Leistungsindex. Dieser errechnet sich als 
Mittelwert aus den Einzeltests, dabei setzten wir 
die Ergebnisse des Quadra 700 ohne PPC-Karte 
gleich 1. Erreicht eine andere Konfiguration den 
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Wert 2, ist sie zweimal so schnell wie das Basisgerät. 


Mit Hilfe von MacBench ermittelt "FPU-und CPU-Leistung, Disk Mix 


FPU/ CPU/ Disk Mix. Mit diesen von den US- repräsentativen Operationen wie dem Schreiben Legende: 
amerikanischen Ziff-Davis-Labs entwickelten Tests und Lesen unterschiedlich großer Dateien. ; 
lassen sich Leistungsunterschiede zwischen Die Leistung des Prozessors - und hier speziell | Bil) 
einzelnen Rechnern ermitteln. Disk Mix ermittelt seine Zusammenarbeit mit dem Hauptspeicher u crU 

die Leistung des Massenspeichersystems sowie - respektive die des Fließkommaprozessors I Disk mix 


dessen Zusammenarbeit mit der Schnittstelle beiso überprüften der CPU- und der FPU-Test. 


Quadra 700 
 +Thunder II 1 


en 


mr 


Quadra 700 13,4 
+Thunder II 2,2 
+PowerPro 601 ohne RAM 0,86 


Quadra 700 14,5 
+Thunder II 6,23 
+PowerPro 601mit 64 MB RAM 1 


Quadra 700 6,63 
+Thunder II 3,87 
Y +Apple-PDS-Karte 0,96 


Power-Mac 7100 14,4 


| +Thunder II 6,7 
N 1,64 


Power-Mac 8100 14,8 
+Thunder II 7,8 
1,8 


Leistungsindex 0,00 2,00 4,00 6,00 8,00 10,00 12,00 14,00 


Mit Video Mix ermittelt "Leistung des Videosubsystems 


Video Mix. Bei Video Mix 
ermittelt das Programm 
die Arbeitsgeschwindigkeit Leg ende: 
des Systems beim Aufrufen j 
gängiger QuickDraw-Routinen. I 68K-version 


Quadra 700 | 
| BE Apple Power 


+Thunder II 


Quadra 700 +Thunder II 
+Apple-PDS-Karte 


Quadra 700 +Thunder II 
+PowerPro 601 ohne RAM 


Quadra 700 +Thunder II 
+PowerPro 601mit 64 MB RAM 


Macintosh Card 


EI DayStar Power 
Pro 601 ohne RAM 


BE DayStar PowerPro 
601 mit RAM 


BE Power-Mac 7100 
Leistungsindex 0,00 1,00 2,00 EE Power-Mac 8100 


Power-Mac 7100 
+Thunder II 


Power-Mac 8100 
+Thunder II 
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Das MACup-Standard-Testset 


Quadra 700 
+Thunder II 


Quadra 700 +Thunder II 
+Apple-PDS-Karte 


Quadra 700 +Thunder II 
+PowerPro 601 ohne RAM 


Quadra 700 +Thunder II 
+PowerPro 601mit 64 MB RAM 


Power-Mac 7100 


PageMaker:.Die Aufgaben 
| dieses Tests umfassen das 
Laden eines 430 000 Zeichen großen 
| Word-Dokuments, das Anwenden einer 
Stilvorlage sowie das abschließende 
| Sichern der Datei. Zudem öffneten wir 
ein mit vielen Abbildungen versehenes 
| PageM aker-Dokument, prüften den 
Bildschirmaufbau und scrollten uns 
| schließlich durch das auf 400 Prozent 
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+Thunder II 3 

p Mac 8100 vergrößerte Dokument. Dem Programm 
ower-Mac N : ! h 

nungen teilten wir 10 Megabyte Arbeitsspeicher zu. 


Leistungsindex 0,00 2,00 4,00 6,00 


Quadra 700 
+Thunder II 


re FreeHand: Der Test umfaßte das 
ke Öffnen einer zirka 6 Megabyte 
großen, aus mehreren hundert Elementen 
bestehenden Datei sowie das Rotieren der 
Illustration. Danach sicherten wir das 
Dokument als PostScript-Datei auf die 
Festplatte - ein auch als „Drucken auf 

die Festplatte“ bezeichneter Vorgang. Zudem 
wendeten wir auf eine zweite Illustration 

die Pfadoperationen „Simplify“ und „Punch“ 


Quadra 700 +Thunder II 
+Apple-PDS-Karte 


Quadra 700 +Thunder II 
+PowerPro 601 ohne RAM 


Quadra 700 +Thunder II 
+PowerPro 601mit 64 MB RAM 


Power-Mac 7100 


+Thunder II 

P Mac 8100 an. Dem Programm teilten wir 30 Megabyte 
ower-Mac h 

+Thunder II Arbeitsspeicher zu. 


Leistungsindex 0,00 2,00 4,00 6,00 


Illustrator 
2 


97 Illustrator: Für unseren Test 

‘% wählten wir dieselbe Datei, die auch 
in FreeHand zum Einsatz kam. In diesem 
Fall öffneten wir die Illustration aus der 
Applikation heraus, scrollten uns durch das 
Dokument, ließen es rotieren und sicherten 


Quadra 700 | 
es als EPS-File. Dem Programm teilten wir 
0 


+Thunder II 


Quadra 700 +Thunder II 
+Apple-PDS-Karte 


Quadra 700 +Thunder II 
+PowerPro 601 ohne RAM 


Quadra 700 +Thunder II 
+PowerPro 601mit 64 MB RAM 


Power-Mac 7100 
+Thunder II 


Power-Mac 8100 
+Thunder II 


20 Megabyte Arbeitsspeicher zu. 


Leistungsindex 0,00 2,00 4,00 6,00 


Photoshop 


—e Photoshop: Wir öffneten ein 8,8 Megabyte 
ER großes RGB-Tiff und scrollten uns durch die 
vergrößerte Vorlage. Dann wandelten wir die Datei 
in den CMYK-Modus um, ließen sie rotieren und 
wendeten eine Gradationskurve an. Wir versahen 
das Bild zudem mit einem Farbstich, gingen mit 


Quadra 700 

+Thunder II 
Legende: Quadra 700 +Thunder Il 
8 68K-Version +Apple-PDS-Karte 


Quadra 700 +Thunder II 
BE Apple Power +PowerPro 601 ohne RAM 


Macintosh Card Quadra 700 +Thunder II | | | „Unscharf maskieren“ darüber und speicherten die 
uadra +Thunder \ alla i a 
DayStar Power +PowerPro 601mit 64 MB RAM 24 | a a 
0 


m Pro 601 ohne RAM zuteilung ließ sich der aufeinander aufbauende 
IE Daystar Powerpro nn a Arbeitsablauf im RAM abwickeln. Für die Aufgaben 
sn mit RAM eat benuzten wir bei der DayStar-Karte nicht die 
IE Power-Mac 7100 ee mitgelieferten Photoshop-Plug-ins, sonden die 
a SE TDDET der Thunder-Il-Graphikkarte von SuperMac. 
IE Power-Mac 8100 Leistungsindex 0,00 2,00 4,00 6,00 
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EtherWave-Adapter von Farallon 


Tragbare im Ethernet 


Farallons „PCMCIA-EtherWave-Adapter“: Einfache 
Einbindung von Tragbaren ins Ethernet-Netz. 


BMit Hilfe des neuen „PCMCIA Ether- 
Wave Adapter“ von Farallon lassen sich jetzt 
Notebooks einfach in bestehende 10BaseT - 
Ethernet-N etze integrieren. 

Der Hersteller bringt mit EtherWave ein 
10BaseT-Ethernet-Adaptersystem auf den 
Markt, bei dem sich die Knoten wie ba 
LocalTalk miteinander verbinden lassen, ein 
Hub oder Stern-C ontroller ist nicht erfor- 
derlich. Farallon will zudem - nach Aussage 
vonKenLemneck, VicePresidentM arketing 


EB Die Unterschleißheimer Firma Triangle 
Computer bietet H auptspeichererweiterun- 
gen sowohl für die neuen PowerBooks der 
500er-Seriealsauch für dieD uosan. Für die 
PowerBooks 520/520c und 540/540c sind 
Speichermodule mit 4 (315 Mark), 8 (675 
Mark), 16 (1350 Mark) und 32 M egabyte 


BIM itdem „O mniBook 530“ stalltH ewlett- 
Packard den N achfolger seines M ini-N ote- 
books O mniBook 500 vor. Laut H erstaller 
ist es das schnallste 486er-N otebook seiner 
Kategorie, angeblich übertrifft es den Vor- 
ganger in puncto Leistungum dasD reifache. 

Das O mniBook 530 arbeitet mit einem 
33-M egahertz-486SX-Prozessor und ver- 
fügt über ein externes Diskettenlaufwerk. 
ExterneM onitore lassen sich über dieVGA- 
Schnittstelle anschließen. Das M ini-N ote- 
book kommt mit 4 Megabyte H auptspei- 
cher, erweiterbar auf 12 Megabyte einer 
130-M egabyte-Festplatte und zwei PCM- 


und Sales - über das in Kürze verfügbare 
„EtherWave PC Network Kit“, welches die 
Software „Personal N etWare“ enthält (siehe 
„Novell cuisine“, Seite 120), „dieEingliede- 
rung von Notebooks und Laptops sowie 
künftig auch von Personal Digital Assistants 
in PC-N etzwerke erleichtern“, 

DaFarallonsEtherW ave-Adapter auch in 
normale 10B aseT-Verkabelungen integrier- 
bar sind, stellt der PCMCIA-Adapter die 
idealeErweiterungdar, um einem Reisenden 
mit Laptop schnallen Zugriff auf verschiede- 
ne N etzwerkdienste zu ermöglichen, ohne 
den N etzverkehr zu unterbrechen. 

Der kreditkartengroße Adapter paßt in 
jeden Computer mit PCM CIA-Steckplatz 
des Typs II oder III. Er unterstützt PCM - 
CIA-Card- und Socket-Services, damit der 
Anwender verschiedene Karten ohne Ab- 
schalten des Computers gegeneinander aus- 
tauschen kann. Den Ladenverkaufspreis für 
die PCM CIA-Karte inklusive eines Ether- 
W ave-Verbinders beziffert Farallon auf rund 
750 Mark. (vr) 
> D: Prisma Expres ‚Td.: 0 40/68 86 00; 
Merisd, Te: 0 81 42/29 10; 

M acVonk, Te.: 0 40/6 56 86 30 


Speichererweiterungen für PowerBooks und Duos 


(2700M ark) im Angebot. Für dieD uos280/ 
280c bietet Triangle Module mit 4 (370 
Mark), 8 (790 Mark), 14 (1279 Mark), 20 
(2250M ark) und 28M egabyte(3060 M ark) 
Kapazität. (vr) 

> H: Triangel Computer, 

Te.: 0 89/3 17 87 05 


Schnelles Mini-Notebook von Hewlett-Packard 


CIA-Slots vom Typ II, diealternativ alsSlot 
vom Typ III nutzbar sind. Dies ermöglicht 
unteranderem den Anschluß einesEthernet- 
Adapters (siehe oben, „PCMCIA-Adapter 
für EtherWave“) oder von Syquest-Wechsel- 
plattenlaufwerken im PCM CIA-Format. 
Das OmniBook 530 kommt mit vorin- 
stalliertem M S-DOS-6.2, Windows 3.1.1, 
Terminkalender und -Tdlephonverzeichnis 
sowie dem „LapLink-Remote“-Programm 
von Travelling Software. Zu einem Preisvon 
3300 M ark ist es ab sofort erhältlich. (vr) 
> H: Hewlett-Packard, 
Ta.: 0 21 02/90 70 70 


Neue Newton-Software für Diabeteskranke 


PDA von der AOK ? 


Krankenkassen und Patienten verdanken dem Gespann aus Newton 


und der Software „Liberty“ einen Durchbruch in der Diabetes-Therapie: 


Es sorgt für die korrekte Insulin-Dosierung und wirkt so nicht nur 


kostendämpfend, sondern schützt den Patienten vor Spätfolgen. 


BD ieH annoveraner C orporateServicezeigt 
mit ihrem N ewton-Programm „Liberty“, ei- 
ner Art intelligentem Kontrollbuch für D ia- 
beteskranke, daß Apples M essagePad nicht 
nur ein teures Spielzeug sein muß. 

Bei dieser Stoffwechselkrankheit kann der 
Körper nicht genügend Insulin produzieren. 
Dieser M angd läßt sich zwar künstlich aus- 
gleichen, doch ist esmit der Einnahmeeiner 
täglichen Insulinration nicht getan. Der Be 
darf steht vielmehr in direktem Zusammen- 
hangmit Ernährung, Bewegung, Allgemein- 
zustand, zusätzlicher M edikamentierung etc. 
Bisher mußte der D iabetiker seineBlut- und 


Harnzuckerwerte manuell kontrollieren. 
D ieentsprechenden D atenblätter wertet der 
Arzt aus und verordnet auf ihrer Grundlage 
eine Diät und Speisefolge. Einen Teil dieser 
Aufgaben soll nun Liberty übernehmen und 
so dem Patienten eineflexiblere Lebensfüh- 
rung ermöglichen sowieihn von den ständi- 
gen Arztbesuchen befreien. Da sich durch 
Insulinüber- oder unterdosierungverursach- 
te Spätfolgen und akute Symptome mit Li- 
berty vermeiden lassen, darf man für die 
Patienten und zur Entlastung der Kranken- 
kassen auf dessen baldige Anerkennung als 
Heilmittel hoffen. > 


7 
| her Were 


Dateneingabe: Werte wie Altinsulin, 
Broteinheiten und Zucker lassen 
sich einfach per Handschrifteingabe 
oder Klappmenü protokollieren. 
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Datendarstellung: Die Auswertung der 
Daten kann entweder in Tabellenform 
oder wie hier als Graphik erfolgen. 
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Hilfestellung: Nach dem Einschalten 
liefert der Newton automatisch Hinweise 
für einen Helfer, falls der Diabetiker 
infolge seiner Krankheit zu schwach ist. 


tr MArTIIAODOINA 


Wissenschaftliche Betreuung. Für 
die wissenschaftliche Betreuung des Pro- 
je&ktszeichnet die AbteilungInnnereM e 
dizin I, Psychotherapie und Allgemein- 
medizin des Klinikum der Universität 
Ulm verantwortlich; die Nienhagener 
Depita vertreibt Liberty zusammen mit 
dem M essagePad für etwa 2000 Mark. 
Nach Abschluß eines kleinen Feldtests 
wurdedasProdukt im Rahmen desD eut- 
schen Diabetiker Tages in Berlin vorge- 
sellt. Ein erweiterter Feldtest mit über 
100 Patienten läuft zur Zeit an, die erste 
marktreife Version ist für Ende August 
dieses Jahres geplant. 


Protokoll der wichtigsten Daten. Li- 
berty ermöglicht auf dem M essagePad die 
Protokollierung der wichtigsten Daten 
wie Blutzucker, H arnzucker, Insulinart 
und -menge, Broteinheiten (BE), Kalo- 
riengehalt, Eiwaiß und Fett, Aktionen 
mit Intensitätsvariable sowie die Berück- 
sichtigung regelmäßiger Aktivitäten und 
Befindlichkeiten. Durch die H inzunah- 
mevon Daten wieKörpergewicht, Status 
von Folgeerkrankungen, H bH 1, sonstige 
M edikamentierung und Allergien erhält 
das Zweiergespann Liberty/M essageP ad 
die Qualität eines Kontrollbuchs. Auf- 
grund der H andschrifterkennung desSy- 
stems und seiner relativ einfachen Bedie- 
nung verstehen es auch Laien in relativ 
kurzer Zeit, mit dem System zu arbeiten. 

Dank der N ewton-Technologielassen 
Sich alle eingegebenen Daten miteinan- 
der verknüpfen, so daß eine Unterstüt- 
zung beim Führen der individudllen D ia- 
betesdatenblätter zur Verfügung steht. Je 


nach Angaben über Behandlungsstra- 
tegie, Diätplan, Insulinverordnung, Ba- 
ss und Bolusinsulinbedarf und/oder 
Pumpenprogrammierung werden diese 
Parameter interaktiv abgefragt und nöti- 
ge Berechnungen automatisch erledigt. 


Therapievorschläge. Zeichnet sich ob 
der eingegebenen Daten ab, daß die 
Grundparameter einer Veränderung be- 
dürfen, gibt Liberty nicht nur einen war- 
nenden Hinweis, sondern macht auch 
Vorschlägefür eineAnpassung durch Pa- 
tient oder Arzt. Regelmäßige Ereignisse 
wie Diät, Basisinsulinrate und Aktionen 
fragt Liberty rechtzeitig ab und über- 
nimmt automatisch die aus der Durch- 
führung folgende Eingabe der Werte. 

Das aufgenommene D atenmeterial 
läßt sich sowohl graphisch darstellen als 
auch chronologisch oder nach Art sor- 
tiert. Zudem erledigt Liberty das Bilan- 
zieren und Berechnen der eingegebenen 
Wertein frei wählbaren Intervallen. 

Diabetiker, die erst seit kurzem von 
ihrer Krankheit wissen, finden im Liber- 
ty-Lexikon zudem wichtige Begriffe und 
Erklärungen, natürlich steht auch jedem 
Anwender die allgemeine Funktionalität 
des M essagePads zur Verfügung. 

W ie Liberty belegt, scheint die N ew- 
ton-Technologiesich zunehmend bei ver- 
tikalen Anwendungen zu beweisen. Ge 
rade in diesen Einsatzgebieten können 
die Intuitivität und die H andschrift- 
erkennung ursprünglichen N icht-Com- 
puteranwendern den Zugang zu einem 
nützlichen Werkzeug erleichtern. (vr) 
>D:Depita, Td.: 0 51 44/89 49 


„DT-S1045Al“: Dainippon erweitert 
| mit diesem Trommler seine obere 


Groß in Form 


DieDT-S-Trommdiscannerserievon D äl- 
nippon erwartet, wie das Unternehmen be 
kanntgab, in KürzeZuwachs. D asneueM o- 
dell, der „DT-S1045Al“, eignet sich für 
großformatigesScannen bisA3+und soll die 
Produktpalette nach oben abrunden. Der 


Addition liquidiert Blitzer 


Mit Hilfe der Addition „TrapM aker“ sol- 
len nun endlich auch PageM aker-Anwender 
ohne &xterne Applikationen in den Genuß 
von Überfüllungen kommen, um die ge 
fürchteten Blitzer zu vermeiden. An- 
ders als die meisten H fer dieser Art 
arbeitet TrapM aker nicht vektorori- 
entiert, legt also keine pauschale Er- 
weiterung um die entsprechenden Objekte, 
sondern überfüllt farbenorientiert - eine 
vorteilhafteArbeitsweise, danur derrelevan- 
teTail eines O bjektstatsächlich berücksich- 


Produktpalette - erkann Formate 
bis DIN A3+ einlesen. 


Trommler verarbeitet in einem Scandurch- 
gang Auf- und Durchsichtsvorlagen bis zu 
einer Vorlagengrößevon 432 mal 305 M illi- 
meter bei einer maximalen physikalischen 
Auflösung von 8000 dpi. 

Die auch als Photoshop-Plug-in erhältli- 
che Scansoftware enthält eine Batch-scan- 
ning-Funktion zum stapelweisen Einlesen 
von Vorlagen. Simultan zum Scanvorgang 
lassen sich dabei Unscharfmaskierung und 
U mwandlungin den CM YK-M odus- mit 8 
Bit pro Farbe - erledigen. 

Zur Einführung des neuen Familienmit- 
gliedsüberdachteD ainippon auch diePreise 
für seine DT-S-M odelle Der DT-S1045Al 
wird rund 144 000 Mark kosten, der DT- 
S1030Al 92 000 und die kleinste Ausgabe, 
der Tischtrommler DT-S1015Al, nur noch 
46 000 Mark. (sr) 
>H: Dainippon, Ta.: 0211/41740 


tigt wird. TrapM aker versieht seinen Dienst 

nur mit in PageM aker erzeugten Texten und 

Objekten, also nicht mit importierten Gra- 

phiken. D ie Ausgabe des mit Ü berfüllungen 
versehenen D okumeantserfolgt wahl- 
weise direkt über den Belichter oder 
als PostScript-Datei auf jedem ge 
wünschten D atenträger. 

Der Preisfür dieneue Addition stand bei 
Drucklegung noch nicht fest, sie wird aber 
weniger als500 M ark kosten. (sr) 
>H: AldusTa.: 0 40/2 27 19 20 
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„TrapMaker“: Mit Hilfe dieser Addition lassen 
sich nun auch in PageMaker Überfüllungen 
vornehmen - für diesen Zweck stehen die hier 
abgebildeten Einstellungsparameter bereit. 


Quarks neue Deutschlandpolitik 


BI Anfang uni gelobte das U nterneh- 
men Quark auf der Seybold-Konfe- 
renz in Paris Besserung in Sachen 
Update-Service und Support. 

In D eutschland werde, so Präsi- 

dent Fred Ibrahimi, zu diesem 
Zweck eine neue Quark-De- 
pendanceeingerichtet, dienach 

wie vor in Bietigheim beheimatet sei. 
Veränderungen bei Quark kosten al- 
lerdings: Für Support will das U nter- 
nehmen künftig Geld sehen. Auf der 
Konferenz war eine Summe um 600 
Mark im Gespräch. 


? 


Mitglieder eines solchen Service 
Plus-Paketswürden, so versprach Ibra- 
himi, künftig kostenlos mit Updates 
versorgt. Einen Vorgeschmack 
auf kostenpflichtige H ilfestel- 
lungen gab bereits die letzte 
Ausgabe der Quark-eigenen 
H auspostille „X Pressions“: Für 
diese hat der Anwender zukünftig die 
beschaideneSummevon rund 40 eng- 
lischen Pfund - derzeit sind das rund 
100 Mark - zu entrichten. (s) 
>-Info: Quark D eutschland, 

Ta.:0 71 52/9 55 70 
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Acrobat-Version 2.0 in Sicht 


EI Auf der Seybold-K onferenz in Paris 
gab Adobe-Präsident John Warnock 
erste Ausblicke auf eineneue Ausgabe 
der Dokumentenaustausch-Techno- 
logie Acrobat (M ACup 8/93). 
Diese wird sich beispielsweise 
für das Erzeugen und Arrangie- 
ren von Diashows eignen, wo- 
bei sich die Reihenfolge der Dias 
durch einfaches Verschieben der je 
weiligen Seiten verändern lassen soll. 

Auch eineVolltextrechercheinner- 
halb eines PDF-Dokumente soll 
künftig möglich sein, als Suchkrite- 
rien nennt Adobe unter anderem 


Stichwörter, Titel und Autor. Wäh- 
rend zum Verfolgen einesmehrseitigen 
Artikels - beispielsweise in einer als 
elektronische Acrobat-Version vorlie 
genden Zeitung - derzeit noch 
mühseliges Scrollen und Zoo- 
men erforderlich ist, bietet 
Acrobat 2.0 einen komfortable 
ren Weg: das „threading“. Hierbei na- 
vigiert dieApplikation den Leser auto- 
matisch zu der Fortsetzung des jeweili- 
gen Artikels. M it der Auslieferung von 
Acrobat 2.0 sei, so der Präsident, noch 
für diesen Sommer zu rechnen. (sr) 
>H: Adobe Td.: 0 89/9 96 55 80 


Ungewöhnliche Sound-Bibliothek 


u „Ein Knuff insO hr mit einem spit- 
zen Stock“ - die deutsche Überse- 
zung des Namens der Sound-Biblio- 
theken von OSC trifft den N agel auf 
den Kopf: Die nunmehr dritte CD- 
ROM desH erstellers, O rginaltitel: „A 
softpokein theear with asharp stick“, 
wartet mit 1700 äußerst ungewohnt 
klingenden Sounds auf. 

Sie stammen von internationalen 
Musikern und Komponisten und hö- 
ren auf Namen wie „Das Märchen 
vom fritierten Zahn“, „Der Säure 
Wasserfall" oder „Resonierendes 
H undefleisch“. Trotz oder gerade we- 


gen dieser Namensgebung und den 
dazugehörigen Klängen haben die 
Sounds bereits in zahlreichen Film- 
und Fernsehproduktionen Verwen- 
dung gefunden, darunter so namhafte 
wie „DieSimpsons“, „T heAbyss“ und 
„Terminator 2“ - ein Genuß für alle 
Liebhaber schräger Sound-Ideen. 
Voraussetzung für den 199 Dollar 
teuren Ohrenschmaus bildet ein 
M acintosh, auf dem ein digitales Au- 
diosystem wie SoundEdit (ehe „Ton 
ab!“, Seite 88) installiert ist. (fbi) 
>H:0ScC, 
Fax (0 01) 4 15/2 52 05 60 
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CD-ROM von Pacific Bell 


Wege zum Information-Superhighway 


„RE.SOURCE Network Solutions“: Der interaktive Katalog 
besteht aus drei Sektionen, in denen der Nutzer unter 


850 Produkten das passende System heraussuchen kann ... 


HiIT TRUE 


... detaillierte Informationen über Hersteller, Philosophie 
sowie den technischen Möglichkeiten der Produkte 
ergänzen Expertentips und Konfigurationsbeispiele. 


Preisgekrönte QuickTime-Filme 
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m Während sich die Mutter, Pacific 
Ball, ausführlich mit dem Pflastern 
des Information-Superhighways be 
schäftigt, hat dieTochter, Pacific Bell 
Information Services(PBIS), ein Pro- 
j&kt realisiert, dasdiesen H ighway mit 
Leben füllen soll:M it „RE.SOURCE 
Network Solutions“ gibt PBIS eine 
CD-ROM heraus, die dem Informa- 
tions-überfluteten Anwender den 
Weg zur richtigen N etzwerkhard- 
oder -software respektive -dienstlei- 
stung zeigen soll. 

Die interaktive und sehr anspre 
chend gestaltete Anwendung besteht 
aus drei Teilen: dem Magazin, dem 
Katalog und der Bestellsektion. D as 
Magazin enthält eine Sammlung von 
Artikeln über N etzwerkprodukteund 
heutigesowiekünftigeTechnologien; 
Tutorialsund Konfigurationsbeispie- 
le geben H ilfestellungen und erleich- 
tern das Zurechtfinden in der Fülle 
der möglichen Lösungen. Der Kata- 
logbietet ausführlichelnformationen 
zu mehr als850 Produkten der unter- 
schiedlichen Hersteller, äin kurzes 
„Company Profile“ stellt die einzel- 
nen Unternehmen vor. Die Erläute- 


BE Wie schon in den vergangenen 
Jahren erschien beim U S-amerikani- 
schen Hersteller Sumeria jüngst eine 
CD-ROM mit auf dem internationa- 
len Q uickTime-Filmfestival in Tokio 
und San Francisco ausgezeichneten 
Arbeiten. Die hybride Doppel-CD 
„QuickTime- TheCD 94“ fürM acs 
und Windows-PC sdokumantiert die 
Bereiche Animation, Werbung, D.o- 
kumentation, Unterricht, Experi- 
ment, Humor, Kürzestfilm, Erzäh- 
lung und M usikvideo. 


rungen zu den Angeboten selbst be 
schreiben Produktphilosophie, opti- 
male Einsatzgebiete und besondere 
Alleinstellungsmerkmale. Experten- 
tips runden die Präsentation ab. 

Wer dierichtigeH ard- oder Soft- 
warerespektiveD ienstleistung gefun- 
den hat, kann schließlich in der Be 
stellsektion sämtliche Vertriebs und 
Preisinformationen abrufen und über 
die aufgelisteten Kontakte ordern. 

Die erste Ausgabe des Projekts 
RE.SOURCE Network Solutionsbe 
zieht sich spezial auf Produkte für 
den M acintosh, eine Erweiterung für 
DOS- sowie Windows-kompetible 
Produkte ist für die nahe Zukunft 
geplant. Pacific Bell Information Ser- 
viceswird dieRE.SOURCE Network 
Solutions - sie ist, wie erwähnt, zu- 
nächstnur auf CD-ROM verfügbar - 
bald auch den Benutzern des Infor- 
mation-Superhighways zugänglich 
machen. D er Preisbeträgt 499 D ollar 
für vier Ausgaben, deutsche Preise 
standen bei Redaktionsschluß noch 
nicht fest. (fbi) 
>H: PacificBell Information Services, 
Fax (0 01) 4 15/5 43 75 93 


Fürdenjenigen, dersich dafür interes- 
siert, was derzaät mit QuickTime 
technisch machbar ist, bieten die gut 
900 M egabyte dieser Produktion si- 
cher viele Anregungen - mehr aber 
auch nicht, denn die Filmschnipsel 
wirken in vielen Fällen sinnentleert: 
Der Betrachter muß sich oft selbst 
zusammenreimen, für wdche An- 
wendung dieses oder jenesM ovie ge- 
dacht war oder geeignet sein könnte. 
Am überzeugendsten wirken die Ar- 
beiten aus dem Bereich Animation, 
die auf die Einbindung von Video 
verzichten und sich im wesentlichen 


„QuickTime - The CD 94“: Die auf dem 
internationalen QuickTime-Filmfestival 
ehrend erwähnte Arbeit „The Health 

Club“ von Dennis Kendrick gefällt aufgrund 
ihrer originellen Verbindung von Strich- 
männchen und medizinischer Zeichnung. 


auf graphische Elemente beschrän- 
ken. Viel mehr kann man für knapp 
50 D.ollar auch kaum erwarten. (bl) 
>H.: Sumeria, 

Fax (0 01) 4 15/9 04 08 88 
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Logos, Logos, Logos 


EB Der italienische Hersteller M ega 
Service hat ine CD-ROM auf 
HyperCard-Basis entwickelt, die 
eine enzyklopädische Sammlung 
von Logos aller Art enthält. In der 
derzeitigen Version von „Mega- 
Logo“ sind es exakt 8113 von über 
tausend Designern aus knapp 50 
Ländern - Entstehungszeit: 1945 
bis 1982. Mega Service will seine 
Datenbank laufend erweitern, für 
den Zeitraum bis 1994 sollen es 
dann insgesamt 15 000 Logos sein. 


MEGALOGO | 


Die Oberfläche namentlich die 
komplexe „Retrieval“-Funktion, er- 
fordert eine gewisse Einarbeitungs- 
zeit. Daaber dieCD mit englischer, 
französischer und italienischer H il- 
festellung ausgestattet ist, stehen 
denjenigen, die mit diesem Special- 
interest-Produkt arbeiten wollen, 
letztlich keine unüberwindbaren 
Hindernisse im Wege. M egalogo 
kostet 279 Dollar. (bl) 

>H: Mega Service, 

Fax (00 39) 6/5 74 59 46 


Cudaisat | 


Enzyklopädie der Warenzeichen „Megalogo“: 8113 klassifizierte 

Entwürfe von über tausend Designern aus 47 Ländern. Die „Retrieval“- 
Funktion ermöglicht die Zusammenstellung branchenspezifischer 

Sets, die ein Klick auf den Projektor-Button als kleine Logo-Show präsentiert. 


Am Rande 


Aldus gab neben der Verfügbarkeit einer nativen 
FreeHand-Version die Auslieferung von Power-Mac-Versionen 
für Anwender von PageMaker 5.0 und ihrem OPI-Server 
ColorCentral bekannt. 


Fürrund 50 Dollar bietet Aldus in den Staaten jetzt ein 
kleines Utility an, um Schriften in puncto Form, Farbe 
und Schattierung zu modifizieren: den „Type Twister“. Ob 
dieses Tool jemals den deutschen Markt erreichen wird, 
stand bei Redaktionsschluß noch nicht fest. 


Im Juni gründeten Aldus, Linotype-Hell und die International 
Typeface, Corp., zusammen mit Quark, Bitstream, Monotype 
und Apple ein Font-Consortium, zur Standardisierung von 
QuickDraw-GX-Fonts. Linotype zeigte bereits auf der Seybold 
eine Auswahl dieser höchst flexiblen Schriftschnitte, allein es 
mangelt bislang an der notwendigen Softwareunterstützung. 


Nach der Übernahme der RasterOps-Thermosublimations- 
drucker durch Tektronix kündigten diese eine Preissenkung 
für den Phaser IIISDX von 27 Prozent an. 


Der deutsche Multimedia-Kongreß wird im nächsten Jahr 
unter neuer Regie, nämlich der des Springer-Verlags, 
stattfinden. Die Themen sollen sich dabei künftig weniger 
an der Technologie als am „Multimedia Business“ ausrichten. 
Schwerpunkthema '95: „Interaktives Multimedia für 
Fernseh-, Film- und Videoproduktion“. 


Vom 11. bis zum 13. Oktober dieses Jahres findet in Berlin 
wieder der IMC-Kongreß statt, der sich mit Fragen des Bild- 
und Dokumentenmanagements auseinandersetzt. 

Infos unter: PC&MA novum, Tel.:0 49 30/ 893 43 94. 


Efi veröffentlichte im Juni in den Staaten ein kostenloses 
Softwareupdate für ihren Fiery 200, unter anderem 

mit Novell-Unterstützung. Das Update-Paket umfaßt eine 
CD-ROM mit der EfiWorks-Farbmanagementsoftware 

und dem Fiery „Print Calibrator“. 
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Photo: Klaus Westemenn 


Scanner: Horizon Plus 


Mehr Tiefe fürs 
Flachbett 


Agfa hat den Horizon einer gründlichen Überarbeitung 


unterzogen: Sein Nachfolger, der A3-Farbflachbettscanner 


„Horizon Plus“ glänzt mit zahlreichen Verbesserungen im 


ofa präsentierte vor kurzem mit 

dem „Horizon Plus“ äineäußer- 

lich unveränderte, aber im Innenle 
ben gründlich überarbeitete Version 
seines hochpraisigen H orizon-Flach- 
bettscanners: So verbessert etwa ein 
engeres „Steppen“ der 1200-dpi- 
CCD-Zäle die optische Auflösung 
auf 1200 mal 1800 dpi. Für diejewei- 
ligen Scangeschwindigkeiten stehen 
drei voreinstellbare Q ualitätsstufen 
von „speed“ bis „best“ zur Verfügung. 
Ein neuer A/D -Wandler sorgt für 
echtel2 Bit D atentiefe, welchein der 
früheren Ausgabe nur durch Interpo- 
lation von 10 auf 12 Bit erreichbar 
war. Die Verbesserung der elektri- 
schen Signalübertragung der CCD- 
Zelle ergibt eine bessere Tiefenzeich- 
nung als beim Vorgänger sowie einen 
deutlich höheren erreichbaren Diich- 


Bereich der Lesefähigkeit sowie mit echten 12 Bit Datentiefe. 


teumfangalsbei den einfachen Flach- 
bettscannern, was besonders bei der 
Scanqualität von Graubild- und 
Strichscans zum Tragen kommt. 


Die Scanqualität von Aufsichts- 
vorlagen. D ank seiner höheren phy- 
sikalischen Auflösung überzeugt der 
Horizon Plus im Vergleich zu einfa- 
chen Flachbettscannern bei Strich- 
scans durch eine feinere Deetailwie- 
dergabe. Ba automatischer Scanein- 
stalung sorgt das mitgelieferte Pro- 
gramm „FotoLook“ für sehr gute 
Strichscans - das Einlesen mit ma- 
nuall optimiertem Schwellwert sorgte 
für ein schlechteres Ergebnis (Abbil- 
dung Saite 65, unten rechts): Dünne 
Linien waren bereits weggebrochen, 
feine weiße Linien verschwanden in 
schwarzen Flächen. 


Sehr gute Ergebnisse erzielte der 
Horizon auch beim Scannen von 
Graustufenvorlagen. Selbst extreme 
Gradationsänderungen wiedasstarke 
Aufhellen zur Verbesserung der Tie- 
fenzaäichnung meistert der Horizon 
Plus ohne grieselige Flächen oder 
Streifen. Die H elligkeitswiedergabe 
dieses Auflichtscans ist genauso gut 
wieim H igh-end-Scan - nur dieman- 
gelnde Schärfe sorgt für Abstriche. 


Die Scanqualität von Durch- 
sichtsvorlagen. Wer den Horizon 
Plus als D urchlichtscanner einsetzen 
möchte, muß mit einigen Einschrän- 
kungen rechnen. Die optische Scan- 
auflösung von 1200 dpi sorgt zwarfür 
bessere Diascans als bei einfachen 
600-dpi-Geeräten, erlaubt jedoch bei 
einem 60er-Raster und 300 dpi Ziel- 
auflösung nur eineVergrößerung von 
400 Prozent - zuwenigfür dasEinle 
sen von Kleinbilddias. 

Darüber hinaus entstand in unse 
ren Tests durch sporadisch auftreten- 
den Pixalversatz zwischen den Farb- 
kanälen Rot, Grün und Blau ein stö- 
render Farbsaum entlang kontrastrei- 
cherK anten imM otiv; erneutesScan- 
nen schaffte manchmal Abhilfe. Die 
Ursache dürfte darin liegen, daß der 
Horizon Plusjeden Farbkanal separat 
scannt (3-Pass-Scanner) und diese 
Teilbilder nicht in jedem Fall exakt 
übereinander setzt. 

Der Einsatz von FotoTune bei 
D iascans scheiterte, da unser Testbild 
auf Kodaks Ektachrome-100-Klan- 
bild-D iamaterial aufgenommen wur- 
de- bei FotoTunewerden zumErstd- 
len der Scanner-C olorTags aber nur 
Agfa-D iavorlagen mitgeliefert. 


Scannen per Knopfdruck. Für 
gute, wenn auch optimierungswürdi- 
geRGB-Scans sorgt dieautomatische 
Scaneinstellung durch Agfas Scan- 
programm FotoLook - jedoch > 
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nur bei guten, also weder farbstichi- 
gen noch über- oder unterbelichteten 
farbigen Aufsichtsvorlagen. Foto- 
Looks Voreinstellung von Bildlicht 
und -tiefe stellt nicht nur für Laien 
ane Hilfe dar: Erfahrene Reproduc- 
tioner können zur Kontrolle von 
Licht und Tiefe die CM YK-Werte 
gemäß Photoshops aktueller Separa- 
tionstaballein FotoLook ablesen. Lei- 
der verändert Photoshop allemanuell 
eingegebenen Tonwerte für die Bild- 
tiefe, sorgt also für einen Farbstich. 
FotoLook bietet auch die Mög- 
lichkeit, während des Einlesens über 
„ColorLinks" CM YK-Scanszu erstel- 
len - eineeher problematische Vorge- 
hensweise. Im Vergleich zum Refe 
renzscan und der in Photoshops 
Grundeinstallungseparierten Version 
fehlen dem in FotoLook separierten 
Scan Rotanteile (Abbildung unten 
links), die Lichterzaichnung ist weg- 
gebrochen. Manuelles Optimieren 
der CM YK-Scaneinstellung scheitert 


leider daran, daß Licht und Tiefe 
nicht über CMYK-Werte, sondern 
nur indirekt per RGB-Wert vorgege- 
ben werden können - im Test führte 
dies zu einem deutlichen Farbstich. 


Das Scanprogramm. Oft unter- 
schätzt wird die Scaneinstellung von 
Bildlicht und -tiefe: D as richtige Set- 
zen von Licht und Tiefe ist zu 80 
Prozent für dieScanqualität von Hel- 
ligkeits- und Farbwiedergabe verant- 
wortlich, stellt also eineentsprechend 
wichtige Funktion dar. 

D iese Aufgabeiist in FotoLook zu- 
mindest für Graubildscansgut gelöst, 
nach einem D oppelklick auf entspre 
chende Pipetten lassen sich Tonwerte 
für Licht und Tiefe eingeben: Per 
Mausklick auf diegewünschten Bild- 
stdlen ordnet der Reproductioner 
diese Werte zu. Hdllere Bildstellen 
werden dabei nicht auf den Lichter- 
wert angehoben, dunklerealsdieTie 
fe haben auch nach der Korrektur 


höhere Tonwerte, andernfalls wäre 
der Kontrast vermindert. 

Eine Gradationsänderung wirkt 
sich nur auf die Tonwerte zwischen 
Licht und Tiefe aus, verändert also 
nicht wie bei Photoshop diesewichti- 
gen Eckwete Weniger gut: Im 
„Vliew“-Scan werden Gradationsän- 
derungen zwar sofort angezeigt, die 
neuen Tonwerte lassen sich aber erst 
nach Verlassen des Korrekturfensters 
messen - Photoshops Anzeige korri- 
gierter und unkorrigierter Tonwerte 
während der Gradationsänderung 
wäre hier vorzuziehen. FotoLook ver- 
fügt jetzt über eine weitere Schärfen- 
Funktion, in leicht abgewandditer 
Form übernommen von Photoshop, 
die dem dortigen Filter „Unscharf 
maskieren“ ähnelt. 

N eben der Plug-in-Version gibt &s 
das Scanprogramm übrigens auch als 
Stand-alone-Fassung „FotoLookKSA“, 
deren Funktion „Batchscan“ ein auto- 
matisches Abarbeiten vorher einge 


Der Referenzscan: Unsere Testabbildung der Ugra/ Fogra- 
Aufsichtsvorlage scannten wir mit dem Linotype-Hell- 
Trommelscanner DCS 3700 und belichteten das Ergebnis 
zusammen mit sämtlichen übrigen Abbildungen aus 
XPress auf einem Agfa SelectSet 5000 im 70er Raster. 
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Der RGB-Scan des Horizon Plus: Mit automatischer Auswahl von 

Licht und Tiefe, in der Grundeinstellung geschärft und in Photoshop 
2.5.1 unkorrigiert separiert. Verglichen mit dem Referenzscan 
überzeugt die gute Helligkeits- und Farbwiedergabe - die automatische 
Voreinstellung des Schärfens ist allerdings viel zu schwach. 


stellter Scanrahmen erlaubt. Bei ver- 
hältnismäßig geringem Zeitaufwand 
lassen sich dank dieser Funktion und 
mittels spezieller Diaranmen nach 
dem Preview individuelle Scanein- 
stellungen vornehmen. Die zeitauf- 
wendigen Scans erledigt FotoLook 
SA anschließend automatisch - auch 
im Hintergrund. 

N ach wievor zeitraubend gestaltet 
sich der Arbeitsablauf. Neben ainem 
Preview-Scan sind zum manuellen 
Einstellen von Licht und Tiefe oder 
für einen höher aufgelösten View- 
Scan weitere Einlesevorgänge nötig. 
Darüber hinaus brauchen während 
desScansdurchgeführteK orrekturen 
wieFotoFlow-Separation oder Schär- 
fen ihreZeit, so daß sieden Scanvor- 
gang des 3-Pass-Scanners zusätzlich 
verlangsamen. 


Marktpositionierung. Gemessen 
am Preis liegt der Horizon Plus zwi- 
schen den Low-end-Flachbettscan- 


Der automatische CMYK-Scan: Dieser zeigt - mittels Foto- 
Tune produziert - ein unbefriedigendes Ergebnis. Der Scan 
wurde zu stark aufgehellt - die Lichterzeichnung bricht 
bereits weg. Rötliche und braune Bildstellen werden mit zu 
geringem Magentaanteil folglich zu gelb wiedergegeben. 


nern und den H igh-end-Scannern, in 
direkter Konkurrenz zu den klainen 
Trommlern derselben Preisklasse. 

O rrientiert an einfachen Flachbett- 
scannern bietet der H orizon Pluseine 
deutlich bessere Scanqualität - vor 
allem bei derT iefenzeichnung. Somit 
treten bei extremen Gradationskor- 
rekturen, wie starkem Aufhallen, kei- 
ne grieseligen oder streifigen Flächen 
auf. Höchstens Umax Power Look 
und ScanM aker III schaffen eineder- 
artige Qualität (siehe „Was lange 
währt ... “, Seite 70). Diehöhere op- 
tische Scanauflösung von 1200 dpi 
sorgt für wesentlich detailliertere 
Strichscans von M otiven mit fainen 
Strukturen. Negativ zu beurteilen ist 
trotz Verbesserungen gegenüber dem 
Vorläufermodell die geringe Scange- 
schwindigkeit. 

ImVerglaich zu Trommelscannern 
überzeugt der H orizon Plusinsbeson- 
dere durch einfacheres Vorlagen- 
Handling und dieM öglichkeit, nicht 


biegbare, flache Vorlagen maximal 
im DIN -A3-Format scannen zu kön- 
nen - eine Fähigkeit, über dieandere 
Flachbett- und alle Tischtrommel- 
scannern nicht verfügen. In puncto 
Scanqualität von Farbvorlagen und 
Scanauflösung haben Tischtrom- 
melscanner allerdings die N ase vorn. 

Erwartungsgemäß kann der H ori- 
zon Plus den High-end-Trommel- 
scannern bei Scans von Diavorlagen 
nicht das Wasser reichen, da diese 
über bessere Farbseparation und -kor- 
rekturmöglichkeiten sowie über eine 
viel höhere optische Scanauflösung 
verfügen. Einen weiteren eindeutigen 
Q ualitätsvorteil verbuchen dieH igh- 
end-Trommelscanner durch diedeut- 
lich bessere Bildschärfe. Ba Grau- 
bild- und Strichscans von Aufsichts- 
vorlagen fällt der Vorsprung aller- 
dings wesentlich geringer aus - die 
hier üblichen geringeren Vergröße 
rungsfaktoren kommen dem Hori- 
zon Plusentgegen. I Florian Süßl 


Der Graustufenscan: Bei diesem Scan - hier ein um 200 Prozent vergrößerter 
Ausschnitt - bringt der Horizon eine exzellente Tiefenzeichnung und 
Helligkeitswiedergabe ohne die bei einfachen Flachbettscanner typische 
Streifenbildung oder grieseligen Flächen. Von links: Linotype-Hell DCS 

3700, Horizon Plus mit Automatik und der Horizon Plus, manuell korrigiert. 


Der Strichscan bei manuell festgelegtem Schwellwert: Der Horizon zeigt hier 
eine sehr gute automatische Scaneinstellung - besser als bei manueller 
Angabe, da dort bereits feine Linien weggebrochen oder zugelaufen sind, die 
bei der automatischen Scanvariante gut wiedergegeben wurden. Von links: 
Linotype-Hell DCS 3700, Horizon Plus mit Automatik und manuell eingestellt. 
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Kategorie 


Farbflachbettscanner 


Steckbrief 


Maximale Vorlagenformate: 297 mal 420 Millimeter (DIN A3) 

bei Auflicht; 240 mal 340 Millimeter bei Durchlicht 

Drehbarer Diahalter für Kleinbild- und Mittelformatdias mit Spezialglas 
gegen Newton-Ring-Bildung 

CCD-Zeile, 5000 Photodioden (1200 dpi optische Scanauflösung), 
durch feineres „Steppen“ 1800 dpi in Vorschubrichtung 

Angegebener Dichteumfang: 3.2; Datentiefe: 12 Bit 

Modifizierte CCD-Elemente mit Antireflexbeschichtung gegen Streulicht 
Drei Scangeschwindigkeiten entsprechend dem Qualitätsbedarf 
SCSI-2-Schnittstelle 

Interner 8-Megabyte-RAM, erweiterbar auf 32 Megabyte 
Scanprogramm als Photoshop-Plug-in (FotoLook) und Stand-alone 
(FotoLook SA) mit Batch-Scanoption. 

Scanmodi: Strich, Graubild, RGB und CMYK (über FotoTune-ColorLinks), 
Farbnegativ 

Automatische und manuelle Wahl von Bildlicht und -tiefe 
Distributor: Agfa Gevaert (D:02 21/5 71 70;CH: 01/8 23 73 78; 
A:01/ 89 11 20) 

Preis: 45 885 Mark; 43 500 Franken; 345 000 Schilling 


Urteil 


Erfreulich ist die maximal mögliche Größe der Scanvorlagen bis DIN A3 
Automatische Scaneinstellung sorgt für sehr gute Strichscans, 
manuelles Licht- und Tiefe-Setzen sowie Gradationseinstellung 
ermöglichen sehr gute Tiefenzeichnung bei Graubildscans 

Bei RGB- und CMYK-Scans nutzt das Scanprogramm die Möglichkeiten 
des Scanners nicht aus. Folge: zeitaufwendiges Mehrfachscannen bei 
manuell optimierten Scans, CM YK-Scaneinstellungen bedingt editierbar 


MAD DO INA 


Der Durchlichtscan: Die Abbildung zeigt ein um 375 Prozent vergrößertes 
Kleinbilddia. Links der Scan des Linotype-Hell DCS 3700 - Helligkeits- 

und Farbwiedergabe des Referenzscans entsprechen dem Original. Rechts der 
Durchlichtscan des Horizon Plus bei automatischer Wahl von Licht und 

Tiefe, Schärfen-Grundeinstellung, unkorrigiert in Photoshop 2.5.1 separiert. 
Im Vergleich zum ebenfalls in der Grundeinstellung geschärften High-end- 
Scan zeigt FotoLooks automatische Schärfen-Voreinstellung abermals 
Schwächen. Wie bei den übrigen Farbscans ist der Magenta-Anteil zu gering. 


Beurteilungskriterien 


Strich Grau RGB Glätte Durchlicht Tempo Handling 
+ + + + 0 0 + 


Strich beurteilt auf der Grundlage von im Schwellwert optimierten Schwarz- 
weißscans das Vermögen des Scanners, Strichvorlagen genau wiederzugeben - 
dabei handelt es sich um eine Fähigkeit, die selbstverständlich in einem 
unmittelbaren Zusammenhang mit der maximal zu erreichenden Auflösung steht. 
Grau beziffert die Güte der Tiefenzeichnung und die Schärfe des Scans. 

RGB steht für die Reinheit und Farbtreue der reproduzierten Vorlage. 

Glätte beschreibt das Verhalten der Scans bei notwendigen 

Korrekturen wie beispielsweise Schärfen und Aufhellen. Die 


Ergebnisse mancher Scanner reagieren auf diese Eingriffemit Legende: 
grieseligen, unruhigen Effekten in glatten Stellen. gut . Are 
Handling schließlich beurteilt den Umgang mit Hard- und befriedigend + 
Software ausreichend 0 
Bi : schlecht = 
(Vergleiche auch MACup 4/ 94, Seite 87) Mangelhaft == 


Scangeschwindigkeiten des Horizon Plus 


Grau RGB 
Preview DIN A4 (in Sekunden) 18* 46* 
Preview DIN A3 (in Sekunden) 21 52 
RGB-Scan (in Minuten) 2 ar. inklusive Kalibrieren 


** RGB-Scan (Abbildung Seite 64, rechts), 5.5 Megabyte inklusive Analysieren, Dichte- 
Messung, Kalibrieren und Schärfen, ohne Scanautomatik etwa eine Minute weniger. 
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Scanner: PowerLook, ScanMaker III 


Was lange währt ... 


..Wird endlich gut: Die zwei Farbflachbettscanner 


„scanMaker Ill“ und „PowerLook“ setzen im 


unteren Marktsegment, in der Preiskategorie unter 
10 000 Mark, neue Qualitätsmaßstäbe. 


ahrelang dümpelte die Scanquali- 

tät einfacher Flachbettscanner auf 
niedrigem Niveau dahin - nennens- 
werte Fortschritte waren allenfalls bei 
der Scangeschwindigkeit zu vermer- 
ken. Im Hinblick auf das H auptpro- 
blem der Geräte das Unvermögen, 
dunkle M otivstellen sauber zu diffe 
renzieren, gab es dagegen kaum Ver- 
besserungen. Daran änderte auch die 
Einführung von Scannern mit hö- 


herer D atentieferespektivefeiner dif- 
ferenzierbaren H elligkeitsunterschie- 
den nichts. 

Obwohl Scanner mit 10 Bit Da- 
tentiefe eserlaubten, über die Grada- 
tionskurve aus den hier verfügbaren 
1024H elligkeitsstufen 256 optimier- 
te Stufen zu selektieren, war dieQ ua- 
lität der Ergebnisse in der Regel nur 
wenig besser als bei den einfachen 
8-Bit-M odellen. 


Graustufen- und Strichscans. 
D aß die Vorteile höherer D atentiefe 
nicht bloßeT heoriesein müssen, be 
weisen dieN eulinge „ScanM aker III“ 
von M icrotek und „PowerLook“ von 
U max. W ährend der PowerLook über 
einen 10-Bit Analog/Digital-W and- 
ler verfügt, gibt M icrotek die maxi- 
maleD atentiefemit 12 Bit pro Farbe 
an - dasentsprichteiner Fähigkeit des 
Scanners, 4096 H dlligkeitsstufen zu 
unterscheiden. Esbleibtallerdingsdie 
Frage ob diese D atentiefe hardware 
seitig oder aber durch nachträgliche 
Interpolation erzeugt wird. 

Die damit erzielbare Q ualität des 
Graubildscans (Abbildung Seite 75, 
rechtsM itte) unterscheidet sich kaum 
vom Ergebnis des wesentlich > 


Photo: Klaus Westermann 
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teureren „H orizon Plus“ (siehe „M ehr 
Tiefe fürs Flachbett“, Seite 62). Im 
H istogramm waren jedoch ersteLük- 
ken zu erkennen - ein Indiz für mög- 
licheTonwertabrisse und stufigeVer- 
läufe beim Scannen anderer M otive. 
Obwohl wir die Scans zum Betonen 
der Tiefenzaichnung extrem aufhell- 
ten, zeigten dieResultate der Proban- 
den keinegrieseligen Flächen oder gar 
Streifen - nicht salbstverständlich bei 
Geräten dieser Preisklasse. 

Die Strichscans fielen dagegen 
aufgrund der geringen optischen 
Auflösung von 600 dpi wesentlich 
schlechter aus als bam Referenzscan: 
FeineschwarzeLinien brechen bereits 
weg, obwohl filigrane weiße Ele 


mente noch in schwarzen Flächen 
verschwunden sind (Abbildung Seite 
75, rechts unten). 


RGB-Scannen. Bam RGB-Farbscan 
der Aufsichtsvorlage des U gra/Fogra- 
Motivs überzeugten wieder beide 
Scanner durch gute T iefenzeichnung 
und einemit dem Referenzscan weit- 
gehend überainstimmende Hallig- 
kats- und Farbwiedergabe (Abbil- 
dungen Saite 74 und 75 unten). 

Als problematischer, wenn auch 
besser als mit den bislang verfügba- 
ren Durchlichtoptionen, erwies sich 
das Einlesen von Durchlichtvorla- 
gen - unkorrigierte D iascans erschei- 
nen viel zu dunkel und farbstichig 


Beim RGB-Farbscan von Aufsichtsvorlagen überzeugten 


beide Scanner durch eine gute Tiefenzeichung 


und eine weitgehend orginalg 


etreue Farbwiedergabe 


und bleiben trotz sorgfältiger N ach- 
bearbeitung in Photoshop unscharf 
(Abbildung Seite 75, rechts oben). 
Wieauch ba Strichscans ist hier dar- 
über hinaus die optische Auflösung 
von 600 dpi zu gering- einemaxima- 
leVergrößerung von nur 200 Prozent 
reicht für dasEinlesen von Kleinbild- 
dias nicht aus. 

Ein wesentlicher Grund für die 
schlechteQ ualität baim Einlesen von 
Farbdiasliegt aber auch in der mitge- 
lieferten Scansoftware. Sowohl M i- 
crotek als auch Umax liefern zusätz- 
lich zu ihren Geräten Photoshop- 
Plug-ins aus, wobei sich allerdings 
Funktionsumfang und Handling der 
beiden Kontrahenten gewaltig unter- 
scheiden. Ba einer verbesserten An- 
steuerung könnte insbesondere der 
Microtek-Scanner zumindet im 
Hinblick auf dieFarbwiedergabebes- 
sere Farb- und vor allem Duurchlicht- 
scans liefern. 


Scangeschwindigkeiten "PowerLook scannt gut doppelt so schnell 


Preview DIN A4 (in Sekunden) 
RGB-Scan Fogra** (in Minuten) 
Diascan RGB (in Minuten) 


ScanMaker Ill 
DONAN: 

1 

1 


* größere Scanfläche 35,4 mal 21,6 Zentimeter ** Zielauflösung 350 dpi (70er-Raster) 


PowerLook 
1 

0:30 

0:25 


Scanqualität 


Strich Grau 
ScanMaker Ill 0 + 
PowerLook 0 + 


Strich beurteilt auf der Grundlage von im 
Schwellwert optimierten Schwarzweißscans 
das Vermögen des Scanners, Strichvorlagen 
genau wiederzugeben - dabei handelt es 
sich um eine Fähigkeit, die natürlich in einem 
unmittelbaren Zusammenhang mit der 
maximal zu erreichenden Auflösung steht. 


der reproduzierten Vorlage. 


Glätte steht für das Verhalten der Scans 


Keine Streifenbildung bei Graustufen- und Strichscans 


RGB Durchlicht  Glätte Tempo Handling 
0 = Ann Ar 
Ar 0 Ar Arın 0 
Grau beziffert Güte der Tiefenzeichnung bei notwendigen Korrekturen wie Legende: 
und Schärfe des Scans. Schärfen und Aufhellen. Die Ergebnis- gut na 


RGB steht für die Reinheit und Farbtreue 


Durchlicht steht für die Reinheit und 
Farbtreue reproduzierter Diavorlagen. 


se mancher Scanner reagieren auf 
diese Eingriffe mit grieseligen, unruhi- 
gen Effekten in glatten Stellen. 
Handling schließlich beurteilt den 
Umgang mit Hard- und Software. 


befriedigend + 
ausreichend 0 
schlecht - 
mangelhaft -- 


Im Überblick "Technische Daten, Distributoren und Preise 


Hersteller 

Physikalische Auflösung (in dpi) 
Scandurchgänge 

Maximale Vorlagengröße (in Millimetern) 
Auflicht 

Durchlicht 

Datentiefe (in Bit) 

Maße (Länge/ Breite/ Höhe) 

Distributor 


ScanMaker Ill 
Mikrotek 

600/ 1200 

1 


216 mal 354 
203 mal 246 
12 

610/ 376/ 128 


Microtek (D:02 11/ 52 60 70) 
Aquaris (CH:0 56/ 80 31 31) 
Grafikom (A: 01/ 58 60 90 10) 


inkl. Dia-Option und Photoshop 


PowerLook 
Umax 

600/ 1200 
1 


212 mal 297 
210 mal 254 
10 

539/ 334/ 138 


Umax (D:02 11/ 42 40 62) 

Dynabit (CH: 0 42/ 64 39 64) 
Computer Graphic (A: 0 1/ 94 85 46) 
Target (A:0 55 23/5 48 71) 
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Das Umax-Scan-Plug-in. Umax 
spendierte seinem Scanner eine ge 
lungene, dem primitiven M icrotek- 
Plug-in deutlich überlegene Scansoft- 
ware. „M agicScan“ überrascht durch 
ane bisher nur von eigenständigen 
Scanprogrammen bekannte Funk- 
tion: „Scan To File“ erlaubt es, mehre- 
re Scanrahmen anzulegen, die dann 
Bild für Bild bearbeitet werden. Eine 
wichtige - wenn auch nach Reproge- 
pflogenhaiten nicht korrekt imple 
mentierte- Funktion ermöglicht das 
Setzen von Bild-Licht und -Tiefe. 
Die passable automatische H ellig- 
kaitsvoreinstellung ist mittels RGB- 
Tonwertanzeige und Gradationskur- 
ven korrigierbar, wobei sich letztere 
auch aus Photoshop laden lassen. Zu 
kritisieren ist hier dieschlechte Auflö- 
sungsinterpolation, dieteilweisestufi- 
ge Scans produziert - scheinbar der 
Praäs für die extrem hohe Scange- 
schwindigkeit des Umax. 


Das Microtek-Scan-Plug-in. Ge 
genüber seinem Konkurrenten liefert 
Microtek ein äußerst spartanisches, 
für Farbscans fast unbrauchbares 
Scanprogramm. Völlig unverständ- 
lich ist das winzige Preview-Fenster 
im Briefmarkenformat, das weder 
ane sinnvolle H dlligkeitskorrektur 
noch ein gezidtes Aufziehen des 
Scanrahmenserlaubt. Farb- und H el- 
ligkeitskorrekturen sind in zahllosen 
Try-and-error-Scanversuchen zu er- 
mitteln - selbst die M öglichkait, ei- 
nen unkorrigierten Probescan mittels 
Gradationskurve in Photoshop zu 
korrigieren und mit dieser Kurve er- 
neut einzulesen, fehlt. 

Microtek sollte das Plug-in auf 
jeden Fall noch einmal überarbeiten 
- bai besserer Programmansteuerung 
wäre der ScanM aker III dem Umax 
mindestens ebenbürtig. Zumindest 
im Vergleich der H istogramme der 
Graustufenscanszeigteder M icrotek- 


Scan weniger Lücken als der des 
Powerlooks. 

Gleichermaßen ärgerlich ist die 
Deckelkonstruktion des M icrotek- 
Scanners: Der Deckd blabt beim 
Einlegen der Vorlage nicht offen ste 
hen, auch das billige Plastikscharnier 
dürfte schnell abbrechen. Allerdings 
ist diefür Layoutscans zu empfehlen- 
de Durchlichtoption genauso gut 
montiert wie die robusten Deckel- 
scharniere des U max-Scanners. 

Ba aller Kritik sei an dieser Stelle 
jedoch noch einmal das ausgespro- 
chen gute Preis-Leistungs-Verhältnis 
der beiden Scanner hervorgehoben: 
Deren Straßenpreise, die mit weit 
unter 10000 Mark - inklusive 
Durchlichtoption und Photoshop - 
deutlich unter den Listenprase lie 
gen, sind verglichen mit älteren und 
einfacheren Flachbettgeräten ange 
sichts der Scanqualität absolut ge 
rechtfertigt. I Florian Süßl 


Der RGB-Scan des ScanMaker: Das Ergebnis - mit manuell 


Der Referenzscan: Unseren Vergleichsscan der Ugra/ Fogra- 
Aufsichtsvorlage digitalisierten wir wie üblich mit dem 
Linotype-Hell-Trommelscanner DCS 3700. Wir belichteten 
die Datei zusammen mit allen übrigen Abbildungen 

aus XPress auf einer Agfa SelectSet 5000 im 70er-Raster. 


optimierter Scaneinstellung, unkorrigiert in Photoshop 
separiert und geschärft - überzeugt ebenso wie das des Umax- 
Scanners durch gute Tiefenzeichnung und eine dem 
Referenzscan weitgehend entsprechende Farbwiedergabe. 


[ıı MArIHIHA ODINA 


Mangelhaft - das Microtek-Scan-Plug-in: Eine 
nur briefmarkengroßes Preview-Ansicht 

und fehlende Funktionen wie Setzen von Licht 
und Tiefe, Batchscannen oder ladbare 
Gradationskurven erschweren das Scannen. 


Eikr ı Eule ee Fe ı Tanne 
Tau 4 


Ausreichend - das U max-Scan-Plug-in: Im Vergleich zu dem 
Microtek-Plug-in bietet Umax eine deutlich überlegene 
Softwarelösung, wenngleich auch hier Funktionen wie das 
Setzen von Licht und Tiefe noch zu verbessern wären. 


Der RGB-Scan des Powerlook: Das Ergebnis, auch manuell 
optimiert und unkorrigiert in Photoshop separiert und geschärft. 
Bei beiden Scans fällt, verglichen mit dem Referenzscan, die 
gute Helligkeits- und Farbwiedergabe auf - wesentlich besser 
als bei bislang verfügbaren einfachen Flachbettscannern. 


Der Durchlichtscan, um 375 Prozent vergrößert: Trotz Schärfen in Photoshop 
werden die Ergebnisse schwammig wiedergegeben. Im Falle des Microtek- 
Scanners scheitern alle Farbkorrekturen an dem spartanischem Plug-in, das 
trotz mehrfacher Probescans deutliche Farbabweichungen produziert. 

Von links nach rechts: Linotype-Hell DCS 3700, ScanMaker, PowerLook. 


Der Graustufenscan: Hier ein um 200 Prozent vergrößerter 
Ausschnitt einer Aufsichtvorlage, deren Scans besonders gut 
die exzellente Tiefenzeichnung und Helligkeitswiedergabe 
beider Geräte dokumentieren. Von links nach rechts: Linotype- 
Hell DCS 3700, ScanMaker Ill und Powerlook. 


Der Strichscan: Die Ergebnisse des Strichscans, mit 
2400 dpi eingelesen. Die zu geringe optische 
Auflösung läßt hier feine Linien wegbrechen respektive 
in dunklen Flächen verschwinden. Von links nach 
rechts: Linotype-Hell DCS 3700, ScanMaker, PowerLook. 
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Videoschnittsysteme: Premiere 4.0 


Im Rampenlicht 


Mit der neuen Version 4.0 behauptet Premiere seine Starrolle im 
Videoschnittbereich. Zu den Highlights zählen neue Editing- 
und Trimming-Funktionen sowie die optimierte Oberfläche. 


Abbildung 1: Für die Arbeit mit 
Premiere 4.0 sollte mindestens ein 
16-Zoll-Monitor zum Einsatz kommen 

- andernfalls verliert der Benutzer 
aufgrund der Vielzahl an Fenstern den 
Überblick. Sowohl im „Construction“- 
als auch im „Preview“-Fenster bietet das 
„Controller“-Window Funktionen wie 
„Play“, „Step“, „log“ und „Shuttle“. Über 
das „Commands“-Fenster lassen sich 
oft benötigte Funktionen per Mausklick 
oder über eine Funktionstaste initiieren. 
Im „Lock“-Fenster schließlich lassen sich 
einzelne Spuren in „Construction“ vor 
versehentlichen Änderungen schützen. 


ie vide andere Softwareher- 

steller aktualisiert auch Adobe 
seine Programme inzwischen minde- 
stensim Jahresrhythmus. So erreichte 
unseinestabileBetaversion desneuen 
Premiere4.0 AnfangJuli- und erfüll- 
te fast alle Erwartungen: Die M eta- 
morphose vom simplen Tool für die 
Bearbeitung von QuickTimeFilm- 
chen hin zum professionallen V ideo- 
schnittsystem, diesich beraitsin Ver- 
sion 3.0 ankündigte, ist vollzogen. 


Äußerlichkeiten. Nach dem Start 
und ersten Arbeitsschritten fallen zu- 
nächst diverse Veränderungen an der 
Benutzeroberfläche auf (Abbildung 
1): Es gibt ine Reihe neuer Fenster, 
und viele von ihnen lassen sich zu 
schwebenden Palettenfenstern um- 
funktionieren. Dies stellt zwar nur 
eine winzige D etailverbesserung dar, 
dafür aber eine ausnehmend prakti- 
sche. Hat man beispielsweise das 
„Preview“-Fenster in diesen „Schwe- 
bezustand“ versetzt, kann das „Con- 
struction“-Fenster es nie wieder ver- 
decken (Abbildung 2, Seite 78). 
Damit Nutzer ob der vielen zu 
öffnenden Fenster nicht den Über- 
blick verlieren, bietet Premiere 4.0 
eine Aufräumfunktion: Bestimmte 
Anordnungen, die sich als besonders 
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praktisch erwiesen haben, lassen sich 
speichern, benennen und mit ainem 
einzigen M enübefehl rekonstruieren 
(Abbildungen 3a und 3b, Seite 78). 

Das auffälligste neue Fenster ist 
zweifellos das namens „Command“. 
Es enthält lediglich eine Anzahl sim- 
pler Text-Buttons (siehe Abbildung 
1), mit denen der Anwender häufig 
benötigte Befehle entweder mit di- 
nem einzigen Mausklick oder über 
Funktionstasten aufrufen kann. Um 
wie viele und welche Befehle es sich 
dabei handelt, und welchen Funk- 
tionstasten sie entsprechen, kann er 
selbst bestimmen und jederzeit wie 
der ändern. 


Editing. Diesallesgehörtjedoch eher 
zu den kosmetischen - wenn auch 
zum Teil auffälligen - Änderungen 
der neuen Version. U nauffälliger, für 
dietägliche Arbeit aber sicher bedeu- 
tender, sind dagegen dieN euerungen 
beim Bearbeiten der Projekte im 
„Construction“-Fenster. So läßt sich 
jetzt beispielsweiseein Film-Clip ein- 
fach mit der M ausergreifen und zwi- 
schen zwei andere - auch direkt auf- 
einander folgende - Clips einfügen: 
Premiere schafft automatisch ausrei- 
chend Platz für das verschobene Seg- 
ment. AlleClips, Bilder, Sounds, Titel 


ZT 


Lonstration Uhndowm 


und Ü berblendeffekte, deren Beginn 
hinter der Einfügestelle liegt, ver- 
schiebt es dabei automatisch um die 
Länge des hinzugekommenen Clips 
nach rechts. Exakt das Gegenteil be 
wirkt der Befehl „RippleD dete“: Er 
löscht einen Clip so aus dem „Con- 
struction“-Fenster, daß die ehemals 
anschließenden Elemente nach links 
rücken und die freiwerdende Lücke 
wieder füllen. 

D ieses Verfahren ist so praktisch 
und naheliegend, daß man sich fragt, 
weshalb es nicht bereits in früheren 
Versionen vorhanden war. D as auto- 
matische Verschieben zeitlich aufein- 
anderfolgender Filmelemente kann 
allerdings gelegentlich auch uner- 
wünscht sein - etwabai einem durch- 
laufenden, aber aus einzelnen Seg- 
menten bestehenden Soundtrack. 
Für solcheFälle hält Premiere 4.0 ein 
weiteres neues Fenster, das „Locking 
W indow“, parat. In diesem lassen sich 
einzelneSpuren „festnageln“. Siesind 
dann von der durch das Einfügen 
oder Löschen von Clips ausgelösten 
Prozedur ausgenommen. 


Native PowerPC-Version. Zu den 
weiteren H ighlightsvon Premiere 4.0 
gehört eine ähnlich unscheinbare 
Funktion wie die neuen Editier- > 
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Preview 


Resolution 
Change to 
Move to 


Options... 


Abbildung 2: An vielen Premiere-Fenstern haften jetzt 
Pull-down-Menüs. Mit den Befehlen im Menü des 
„Preview“-Fensters ist es beispielsweise möglich, die 
Bildgröße respektive Auflösung zu ändern oder das 
Fenster selbst zu einer schwebenden Palette zu erklären. 


Abbildung 4: Das neue „Trimming“-Fenster erleichtert die 
äußerst präzise Definition harter Schnitte. Hier zeigt 
Premiere nebeneinander das Ende - den Out-Point - einer 
Szene sowie den Anfang - den In-Point - der folgenden. 
Mit den darunterliegenden Tasten sind beide Punkte bild- 
genau änderbar. Die kleinformatigen Bilder im „Trimming“- 
Fenster präsentieren die benachbarten Bilder innerhalb 
des harten Schnitts. Zur besseren Kontrolle zeigt Premiere 
zu beiden Bildern jeweiles den ersten und den fünften 
Frame vor respektive hinter der aktuellen Schnittposition. 
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Abbildungen 3a und 3b: Anordnungen von Fenstern, 
die sich für bestimmte Zwecke als besonders praktisch 
erwiesen haben, lassen sich speichern, mit Namen 
versehen (Abbildung 3a) und mit einem Menübefehl 
(Abbildung 3b, oben) zu jeder Zeit rekonstruieren. 


Mit der neuen Trimming-Funktion läßt sich in Premiere 
der Übergang von einer Szene zur nächsten jetzt 
auf einfache und elegante Weise präzise festlegen 


techniken: Auf einem Mac mit Po- 
werPC läuft dasProgramm jetzt näm- 
lich im nativen M odus und dement- 
sprechend deutlich schneller. Wie 
schnell, läßt sich allerdings nicht ge 
nerell sagen, da die Geschwindig- 
kaitssteigerungeextrem von derjeweils 
durchgeführten O peration abhängt. 
D eshalb hier nur ainigeBeispiele: Auf 
nem Quadra 800 mit PDS-PPC- 
Karte erfolgte der Bildschirmaufbau 
spürbar schneller - etwa um den Fak- 
tor 1,5 - als auf demselben Rechner 
bei abgeschalteter PPC-Karte. Einige 
Filterfunktionen führte Premiere im 
nativen Modus sogar etwa doppdlt so 
schnell aus. Und das Berechnen der 
finalen Version eines 20sekündigen 
Videoclipsmit zwei Ü berblendungen 
und einem bewegten Titel dauerte 4, 
bei abgeschalteter PPC-Karte5 bis 6 
Minuten, jenach verwendetem Kom- 
pressionsverfahren. 


Trimming. Zu den offensichtlichen, 
allerdings nicht nur kosmetischen 
N euerungen von Premiere 4.0 gehört 
das „Trimming“-Fenster (Abbildung 
4). Dahinter verbirgt sich die ein- 
fachste und deganteste M öglichkeit, 
den Übergang von einer Szene zur 
nächsten präzise festzulegen. Im 
„Trimming“-Fenster zeigt Premiere 


bei einem Cut nebeneinander das 
Ende - den „Out-Point“ - der einen 
Szene und den Anfang - den „In- 
Point“ - der folgenden. M it den dar- 
unterliegenden Tasten kann der Be 
nutzer beide Zeitpunkte nun bildge- 
nau ändern - und dabei ständig se- 
hen, bei welchem Bild der Schnitt zur 
nächsten Szene stattfindet. 

Sämtliche Änderungen führt das 
Programm paralld dazu im „Con- 
struction“-Fenster aus - unter Be 
rücksichtung derselben Regeln wie 
beim Clip-Einfügen und beim „Ripp- 
le-D dete“. Verschiebt der Anwender 
den Out-Point beispielsweise nach 
rechts, schiebt Premiere automatisch 
alle folgenden Szenen und Effekte 
ebenfalls nach rechts. 


Filter und Transitions. Sealbstver- 
ständlich enthält auch dieVersion 4.0 
wieder einige neue Filter und Transi- 
tions, also Ü berblendeffekte- jedoch 
längst nicht so vide wie bei früheren 
Versionssprüngen. N eue Transitions 
waren in der uns vorliegenden Beta- 
version nicht zu entdecken, was sich 
aber biszur Auslieferungnoch ändern 
kann. Bei den Filtern fielen zwei N eu- 
heiten auf: Ein Filter dient dazu, den 
TimecodeinsV ideobild einzustanzen 
(Abbildung5a, Seite80), einwai- > 
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Abbildungen 5a (links) und 5b: Wie bei jedem Versionssprung 
gibt es selbstverständlich auch neue Filter. „Burn Timecode" (5a) font 
stanzt den aktuellen Timecode in jedes Bild eines markierten Bold 
Clips; „Camcorder“ (5b) simuliert den Blick durch den Sucher eines 
Camcorders, setzt also Ausschnittmarkierungen, ein blinkendes 
„Record“-Lämpchen und optional auch Datum und Uhrzeit ins Bild. 
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Premiere 4.0 je nach ausgeführter Operation anderthalbmal 
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Abbildung 6: Alle Filterfunktionen lassen sich jetzt 
optional für die gesamte Laufzeit des bearbeiteten Clips 
variieren. Hierzu sind die entsprechenden Parameter - 
„settings“ - für Beginn und Ende der Laufzeit festzulegen. 
Für die dazwischenliegenden Bilder interpoliert das 
Programm die angegebenen Werte dann automatisch. 


E 


Abbildung 7: Mit der neuen „Filter Factory“-Funktion kann 
der Premiere-Benutzer eigene Filter definieren. Hierzu 
muß er in den Feldern des entsprechenden Dialogfensters 
nur mit drei oder vier einfachen Formeln beschreiben, 

wie sich ein Punkt des gefilterten Bildes aus den diversen 
Farbanteilen dieses Punktes - und der benachbarten 
Punkte - im ungefilterten Bild zusammensetzt. 


an MAT OINA 


terer simuliert änen Camcorder-Su- 
cher (Abbildung 5b). Auf Wunsch 
blinkt im Bild sogar das „Record"- 
Lämpchen. 

EineweitereN euerungbeim Ein- 
satz statischer, also nicht speziall für 
Videosequenzen gedachter Filter: 
Für alle Parametereäinstellungen läßt 
Sich jetzt ein Start- sowieein Endwert 
angeben (Abbildung 6). Premiere va- 
riiert diese Angaben dann automa- 
tisch über die Dauer des Clips. Bei 
einer Pixelisierung kann der Anwen- 
der so beispielsweise die Korngröße 
kontinuierlich wachsen oder mit 
dem „Blur“-Filter das Bild zuneh- 
mend unschärfer werden lassen. 

Und alle, für die selbst dienoch- 
mals erweiterte Auswahl noch Wün- 
sche übrig läßt, können sich diefeh- 
lenden Effekte nun selberstricken - 
auch ohne Programmierkenntnisse. 
Zu diesem Zweck gibt es die „Filter 
Factory Settings“ (Abbildung 7): ein 
Dialogfenster, in dem der Benutzer 
mit einfachen Formeln festlegen 
kann, auswelchen Farbanteilen eines 
Punktes des ungefilterten Bildes sich 
der gleiche Punkt im ungefilterten 
Bild zusammensetzen soll. KeineSor- 
ge: Esklingt komplizierter, als es ist. 
Dank sofortiger Rückmeldung über 
dieK.onsequenzen seinesTuns, dürfte 


es auch einem mathematisch unbe 
gabten Cutter - nach einigen Experi- 
menten - nicht schwer fallen, eigene 
Filter und Transitions zu entwerfen. 
Diese kann er übrigens auf Wunsch 
auch als Datei im Plug-in-Ordner 
speichern und anschließend genau 
wie die von Premiere mitgelieferten 
Effekte verwenden. Einfacher geht's 
nimmer. 


Timecode-Decoder mit OCR. Die 
bislang beschriebenen Verbesserun- 
gen und Neuerungen kommen im 
Prinzip allen PremiereAnwendern 
zugute. D es weiteren haben die Ent- 
wickler aber auch eine ganze Reihe 
Features für den OfflineSchnitt 
überarbeitet. D abei dient der digitale 
Schnitt am Bildschirm nur alsVorbe- 
reitung für den finalen Cut, der sich 
später anhand einer von Premiere 
produzierten Schnittliste (Edit D eci- 
sion List, EDL) an einem professio- 
nellen Schnittplatz unter Verwen- 
dung normaler, analoger Videorecor- 
der durchführen läßt. 

Ein präziser OfflineSchnitt ist 
nur unter Verwendungvon Timecode 
möglich. Damit Premiere Timecode 
nutzen kann, müssen Videorecorder 
beziehungswaisse -Player diesen bei 
der Digitalisierung erst einmal an > 


Abbildungen 8a bis 8c: Den Schnittlistenexport 
hat Adobe mit Version 4.0 deutlich verbessert. 
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Der Benutzer kann Schnittlistenkonflikte jetzt in 


Ede einer separaten Datei sammeln lassen (8a, links), 
Audio A [ Pr ri A i N 

Audio B ver wi er kann präzise festlegen, wie Premiere die Audio- 
Audio #1 


kanäle des Quellmaterials auf die Spuren des 
fertigen Videos verteilen soll (8b, rechts). Dem 
Anwender bietet sich sogar die Möglichkeit, 

die Codes für die am Schnittplatz auszuführenden 
Schnitteffekte manuell einzugeben (8c, unten). 
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Digitales Videoschnitt- und -effektsystem; auch für Offline- 


Premiere 4.0 profil 


Kategorie 


Schnitt geeignet 


Voraussetzung 


Farbfähiger Macintosh, 8 Megabyte RAM, 
System 7.1 oder höher 


Empfehlung 


Power Macintosh 8100, mindestens 16 Megabyte RAM, 


1-Gigabyte-Festplatte 
Steckbrief 


Optimierte Benutzeroberfläche: Mehr schwebende Pallet- 
tenfenster, Speichern von benannten Fensteranordnungen 


Importfilter für Illustrator-5.x-Dateien 


Optimierte Preview- und Print-to-video-Funktionen; kürzere 


Wartezeiten bis zum Beginn der Wiedergabe 


hungsweise aus ihnen löschen 


Zeitintervallen zu speichern 


und „Preview“-Fenster 


um den Faktor 1,5 bis 2,0 


Überblendeffekte 


eingebrannten Timecode 


Verbesserter EDL-Export; verbesserte Kontrolle des Sound- 
Handlings in EDLs; Sammlung von Schnittlistenkonflikten 


in einer separaten EDL 


Distributor: Prisma Express (D:0 40/ 68 86 00); Letraset 


(D:0 69/ 4 20 99 40; A:01/ 86 77 55); 
Swip (CH: 01/8 18 88 88); 
Preis: auf Anfrage 


Urteil 


Nach wie vor das beste System auf dem Mac für Schnitt 
und Bearbeitung von QuickTime-Videos zur Ausgabe als 


QuickTime-Datei oder auf Videoband 


Besser und günstiger als Offline-editing-System einsetzbar 
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Neue Editing-Funktionen im „Construction“-Fenster; Clips 
lassen sich effizient in bestehende Projekte einfügen bezie- 


Neue „Auto Save“-Funktion, um das Projekt in einstellbaren 


Neues „Controller“-Fenster bietet Funktionen wie „Play“, 
„step“, „og“ und „Shuttle“ jetzt auch im „Construction“- 


Neues „Trimming“-Fenster für präzise, bildgenaue Schnitte 
Native PowerPC-Version mit Geschwindigkeitssteigerung 


Neue Filter sowie eine „Filter Factory“-Funktion für die 
mathematische Definition zusätzlicher Filter und 


Neuer, OCR-basierter Timecode-Decoder für im Bild 
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den M acintosh weitergeben. D as da- 
für nötige Equipment steht jedoch 
nicht immer zur Verfügung. Und die 
manuelle Eingabe des Start-Time- 
codes für jeden Clip ist umständlich 
und fehleranfällig - zudem mit Pre 
miere4.0 auch nicht mehr nötig. D as 
Programm vermag nämlich einge 
stanzten, also im Videobild angezeig- 
ten Timecode zu entziffern. 

Dabei kommt die O CR-Techno- 
logie (Optical Character Recogni- 
tion) zum Einsatz, dieim OfficeBe 
reich schon seit mehreren Jahren be- 
währt ist. Für den volldigitalen 
Schnitt, also die Ausgabe des fertigen 
Films alsQ uickTime-M ovie oder di- 
rekte Aufzeichnung auf Videoband, 
bringt diesnatürlich nicht viel. Denn 
auch dabei würden sich die Time 
code-Angaben weiterhin im Bild be 
finden. Beim O ffline-Schnitt hinge- 
gen stören die eingeblendeten Time- 
codes nicht. Und genau für diesen 
Einsatzzweck ist der neueTimecode- 
Decoder gedacht. 

Passend dazu hat Hersteller Adobe 
nun auch die EDL-Exportfunktion 
deutlich optimiert. So kann der digi- 
tal Cuttende jetzt besser beschreiben, 
wie das Programm mit den Tonspu- 
ren beim endgültigen Schnitt umge- 
hen soll (Abbildungen 8a und 8b). 
Auch vermag er das Übersetzen der 
Premiere Transitions in die Steuer- 
codes des gewählten EDL-Formats 


nun manual zu ändern. Sämtliche 
Schnittkonflikte - Schnitte, bei de 
nen sich beide beteiligten Szenen auf 
demselben Band befinden - sammelt 
Premiere 4.0 zudem in einer separa- 
ten Liste (Abbildung 8c). Anhand 
dieser ist dasV ideostudio in der Lage, 
leichtein weiteresM asterband zu pro- 
duzieren, mitdem sich allegewünsch- 
ten Schnitte durchführen lassen. 


Fazit. Egal, ob ein Premiere-N utzer 
die Produktion von kleinformatigen 
QuickTimeFilmchen, volldigitalen 
Videoschnitt unter Einsatz von 
JPEG-Karten oder den Offline 
Schnitt betreibt: Version 4.0 erweist 
sich in jedem Fall als sinnvolles Up- 
date, enthält es doch für sämtliche 
genannten Anwendungsberaiche in- 
teressante N euerungen sowie Verbes- 
serungen beräits bekannter Funktio- 
nen. Dabei stellen die hier aufge 
führten selbstverständlich nur die 
wichtigsten dar. Aus Platzgründen 
mußte eine Vielzahl an weiteren 
Überarbeitungen leider unter den 
Tisch fallen. 
Grundsätzliche N euerungen muß 
der PremiereAnwender in der Ver- 
sion 4.0 allerdings vergebens suchen. 
N och vor zwei oder drei Jahren hätten 
Softwarehersteller eine solche Revi- 
sion deshalb vielleicht 3.2 und nicht 
gleich 4.0 genannt. Aber wir wollen ja 
nichtkleinlichsein.d MarkusBreuer 
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Wunder wirken 


Das kleine Multitalent „After Effects 2.0“ der Aldus- 
Tochter Cosa hilft beim Erstellen von Videoclips, 


bearbeitet Videos nach und sorgt für beeindruckende 


W er effektvolle Videoclips zu- 

schneiden oder mit animier- 
ten Filtern aufgepeppte Präsentatio- 
nen zu gestalten hat, findet in „After 
Effects 2.0“ von Cosa das passende 
Werkzeug. Im Gegensatz zu Premiere 
4.0 (MACup 5/94) liegt hier der 
Schwerpunkt nicht im reinen digita- 
len Videoschnitt, sondern in der 
Komposition verschiedener Bildele 
mente und Filmsequenzen mit Vi- 
deocollage- Effekten - ähnlich wie 
„opecular Collage“, dasallerdingsnur 
mit Einzalbildern arbeitet. 

Auf den ersten Blick scheinen 
nicht nur die M öglichkeiten von Af- 
ter Effects grenzenlos, sondern auch 
die unterschiedlichen Fenster, Konfi- 
gurations-Pands und Toolbars. Zum 
Glück jedoch rät dasenglischeH and- 


buch dem unbedarften Erstanwender 
zunächst, die verschiedenen Fenster 
einfach zu schließen, bis er sie wirk- 
lich braucht. Anschließend sieht alles 
schon viel freundlicher, weil über- 
Sichtlicher aus. 


Vorgehensweise. Die Arbeitsum- 
gebung ist ungewohnt für solch din 
zeitbasiertes Programm, denn nach 
Bild- und Tonspuren mit aneinander- 
gereihten Miniaturbildchen, wie &s 
Video M achine oder Premiere anbie- 
ten, sucht man vergeblich. Für das 
Sammeln von „Footages" genanntem 
Q uellmaterial wie Picts, QuickTime 
und Sound-D ateien gibt es das „Pro- 
ject“-Fenster, in das alle für den ge 
planten Film benötigten Einzdde 
mente zu importieren sind. 


Von hier aus zieht man die ein- 
zanen Komponenten auf die eigent- 
liche Bühne des Geschehens, das 
„Composition“-Fenster. Die Größe 
ist frei skalierbar von 4 mal 4 Pixeln 
biszu einer Auflösung von 4000 mal 
4000 Pixeln. Allerdings reichen die 
empfohlenen 6 Megabyte Arbeits- 
spaicherzuteilung bereits bei norma- 
lem Videoformat (768 mal 576 Pixel) 
für das Programm nicht mehr aus, 10 
M egabytesollteman daschon minde- 
stens bereithalten. 

Die After-EffectsKompositionen 
können beliebig vide Schichten un- 
terschiedlichen M aterials enthalten, 
beispielsweise ein Hintergrundbild, 
darüber vorbeiziehende halbtranspa- 
rente Wolken als QuickTime-Film 
und auf oberster Ebeneeinen Schrift- 
zug, freistellbar mit einem vorhande- 
nen Alphakanals, bei dem dieschwar- 
zen Pixel Transparenz darstellen. 

Komplette Zusammenstellungen 
können wiederum alsTeil einerneuen 
Komposition dienen, die sich erneut 
in einer dritten plazieren läßt. Diese 
Kaskadierung ist endlos fortführbar, 
so denn dasRAM reicht. Der Vorteil 
einer solchen Sandwich-artigen Ver- 
schachtelung liegt im Detail: Selbst 
wenn der gesamte Film fertiggestellt 
ist, lassen sich in allen Layern die 
Einzdhaten nochmals ändern. 

Anhand einesBeispiedprojektsun- 
tersuchten wir After Effects Können. 
Zunächst erstellten wir eine erste 
Komposition mit ainer QuickTime 
Sequenz im Hintergrund, dievon ei- 
ner dynamischen Maske in freier 
Form bedeckt wird. Das Cosa-Pro- 
dukt bietet verschiedene M öglichkai- 
ten zur Maskenerställung: Photo- 
shop-D okumente etwa lassen sich in- 
klusive Alphakanal importieren oder 
neue Masken in den Formen Oval, 
Rechteck oder Freiform-Polygon di- 
rekt im Programm generieren. 

Für unser erstes Layer nahmen wir 
das „Polygon“-Werkzeug und zaich- 
neten mit der Maus einen kleinen 


Stern (Abbildung 1). Später sollten 
die Zacken so herauswachsen, daß 
sich der Blick auf die QuickTime 
Bildfolge im Hintergrund durch die 
Sternmaske langsam erweitert. 
Anschließend legten wir mit dem 
Befehl „New Composition“ ein neues 
Layer an, auf dem wir unsere Stern- 
Komposition sowieeain wäteresH in- 
tergrundbild plazierten. 


Zeitleiste. Nun sollte unsere M as- 
ken-Komposition wiedin Stück rotie- 
rende Pappe quer über den neuge 
schaffenen Hintergrund fliegen. Alle 
Akteure liegen momentan im ersten 
FramedesFilms; Länge, Bewegungen 
sowie Geschwindigkeit werden erst 
jetzt bestimmt. 

In einer graphischen Zeitleiste 
sind Zeitspannen und Veränderun- 
gen für jedes einzelne Animations- 
element festzulegen. Sämtliche Aus 
gangsressourcen, also Sounds, Q uick- 
TimeFilme, Kompositionen oder 
Picts, befinden ich im „Time Lay- 
out“-Fenster hierarchisch unterein- 
ander angeordnet und repräsentieren 
so auch ihre Position auf der Bühne. 
In unserem Beispiel steht die erste 
Komposition, die Sternenmaske, an 
erster, und daseinzaneH intergrund- 
bild an zweiter Stellein der Zeitleiste 
(Abbildung 2). 

Sämtliche Bewegungen, Effekte 
und Überblendungen werden im 
„I imeLayout“-Fenster gesteuert und 
mittels aufklappbarer Menüs exakt 
eingestellt. AufWunsch läßtsich jedes 
Parameter numerisch eingeben oder 
aber intuitiv per Schieberegler oder 
Ziehpunkte einstellen, zum Beispiel 
bei Beschleunigung oder Abbrem- 
sung von Objekten. 

Diverse Minisymbole und ohne 
ein Handbuch kaum dechiffrierbare 
Kürzel erleichtern allerdings nicht 
gerade den Umgang mit der Zeitlei- 
ste. Eine sinnvolle Namensgebung 
und ein zurechtgelegteskleinesStory- 
board machen es aber möglich, mit 
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Abbildung 1: Mit dem „Polygon“-Tool läßt sich eine freie Form als Alpha- 
Kanal auf dem Layer generieren, den man maskieren will. In diesem 
Fall ist die Funktion „Mask invers“ aktiv, damit der Fußballschuh sichtbar ist. 


Comp 2 + Time Legen! 
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Abbildung 2: Die Objekte, die im Vordergrund stehen, liegen im 
„Time Layout“ an oberster Stelle. In der Zeitleiste lassen sich 
die Keyframes für Bewegungen oder animierte Filter festlegen. 


der funktionalen O berfläche sehr ef- 
fektiv zu arbeiten. 

In der dritten Sekunde auf der 
Zeitleiste aktivierten wir anschlie 
ßend das Layer mit der Maske und 
zupften dieSternspitzen heraus. After 
Effects setzt sodann automatisch ei- 
nen Keyframe und berechnet dieBe 
wegungfür drd Sekunden. D er Stern 
wird langsam größer und gibt den 
Blick frei aufdieQ uickT ime-Sequenz 
im Hintergrund. 


Animation. DamitdieersteKompo- 
sition - Sternenmase auf Quick- 
Time-Sequenz - durchsBild fliegt, ist 
siein der Zeitleiste zu aktivieren und 
eine Flugbahn mit der Pfadfunktion 
zu erstellen. Damit sich diemaskierte 
QuickTimeBildfolge baim Herein- 
fliegen in unseren Hintergrund mehr- 
malsum dieeigeneAchsedreht- etwa 
wie die Eins des „ARD “-Logos -, er- 
hält esnoch mittds „T ilt“ einemehr- 
fache Rotation um die horizontale 
Achse (Abbildung 3, Seite 86). 

Die Wirkung der Effekte wird so- 
fort dargestellt und im entsprechen- 
den Keyframe angezeigt, Bewegun- 
gen wiediefliegendeAnimation kann 
man sich im Wireframeoder „Draft"- 


M odusin Echtzeit anschauen. D asist 
sehr wichtig, da das endgültige Ren- 
dering der Kompositionen je nach 
Anzahl der Elemente und Effekte 
doch ein paar M inuten dauert. 

Beim fertiggestellten kleinen Film 
fällt jedoch jetzt erst in der Gesamt- 
komposition auf, daß die sternförmi- 
ge Maske überhaupt nicht zu der 
Drehbewegungpaßt. Hier greift After 
Effects ausgefeilte Layer-Technik: Es 
läßt sich einfach in das erste Layer 
zurückgehen, in dem wir die Maske 
erstellt haben, und die bereits ani- 
mierteM aske problemlos etwa durch 
ein schlichtes O val ersetzen. Außer- 
dem vergaben wir noch zusätzlich ei- 
nen Schatten, damit das G anze reali- 
stischer wirkt. Die in der zwaten 
Komposition angewendeten Effekte 
wie Rotieren und Flug ins Bild bld- 
ben voll erhalten und werden nur 
durch dieneueM askeund den Schat- 
ten erganzt (Abbildung 4, Saite 86). 

O hne weiteres lassen sich auch bei 
größeren Verschachtelungen, etwa 
mit „Replace Footage“, Qualmate- 
rialien austauschen oder mit weiteren 
Filtern verschönern, ohneerneutePo- 
sitionierungen vornehmen zu müs- 
sen. Dieser Sandwich-Effekt gilt > 
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Abbildung 3: Für die Pfadanimation stehen 
Bezierkurven zur Verfügung; Geschwindigkeit oder 
etwa Anzahl der Umdrehungen bei der „Tilt“- 


Rotation lassen sich im „Time Layout“ einstellen. 


After Effects 2.0 profil 


Kategorie 
Offline-Videobearbeitung & Special effects 


Voraussetzungen 
Mac II, System 7, QuickTime 1.6, FPU, 8 Megabyte RAM 


Empfehlung 
20 Megabyte RAM 


Steckbrief 


u Special effects wie berechneter Schattenwurf, 3-D- 
Bevelling, Highlighting, eigene Filter und Effekte 

I Unterstützung von diversen Photoshop-Plug-ins 

I Animations-Tools für Rotieren, Kippen, Pfadanimation mit 
Bezierkurven, Beschleunigung/ Abbremsen, Motionblur 

u Videospecials wie Field-Rendering, Anti-Flicker-Filtering, 
NTSC/ Pal-Farboptimierung, Einblendung von SMPTE- 
Timecode an beliebiger Stelle in jedem Textformat 

I Im- und Export von Pict, Photoshop 2.5, QuickTime, Electric 
Image, AIFF-Soundfiles (M ono/ Stereo, 8/ 16 Bit, maximal 
48 048 Kilohertz) 

I Rendering von 4 mal 4 bis 4000 mal 4000 Pixeln 

Auflösung, stufenlos einstellbar 

Koordinatengenaues Plazieren/ Maskieren von Objekten 

Rekursive Änderungen bei unbegrenzter Layer-Anzahl 

Hardware Kopierschutz (Dongle) 

Englisches Handbuch mit gutem Tutorial 

Update 2.0.1 als native Power-Mac-Version verfügbar 

Distributor: XenoVeo (D: 0 69/ 17 45 18) 

Preis: Vollversion 3910 Mark, Update 1265 Mark 


Urteil 


u Besticht durch professionelle Steuerungs-Tools und 
hohe Qualität der Ergebnisse 

u Wenn die Zeitleiste im nächsten Update überarbeitet ist, 
wird auch rundum intuitives Arbeiten möglich 
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Abbildung 4: Im untersten Layer wurde der QuickTime-Film durch 

ein Pict ersetzt und die Maskenform geändert sowie ein „Softshadow“ 
hinzugefügt. Die Veränderungen wirken sich sofort auf sämtliche 
darüberliegenden Kompositionen aus, alle Einstellungen bleiben erhalten. 


für alle verfügbaren Parameter und 
läßt ein detailliertesArbeiten an jeder 
Stelleund zu jedem Zeitpunkt zu, was 
bei umfangreicheren oder unvollstän- 
digen Projekten schnall unentbehr- 
lich wird. 


Rendering. Als besondere Features 
für Broadcast-Q ualität bietet C osas 
After Effects auch „Field Rendering“ 
für schnelle Animationen, „Motion 
Blur“ und spezielle Videofunktionen 
wieetwarlicker-Filter, C olor- (Chro- 
minanz-) und Luminanz-Keying und 
ane Farboptimierung auf Pal- oder 
NTSC -Standard. 

Der oben beschriebene Beispid- 
film benötigt für das Rendering in 
QuickTime-Auflösung mit 16 Bit 
Farbtiefe, hoher Qualität, „Anima- 
tion Compression“, „Motion Blur“, 
Schatteneffekt sowie 30 Sekunden 
Längebeai 20 Framespro Sekunde auf 
einem Q uadra 660 AV mit 20 M ega- 
byteRAM viereinhalb Stunden. Will 
man Videoclips mit normaler Pal- 
Auflösung produzieren, ist ein Q ua- 
dra 840 AV oder 950 mit mindestens 
40 Megabyte RAM zu empfehlen. 
Bei dieser Konfiguration kommt man 
bei einem 30-Sekunden-Video mit 
„Field Rendering“ und diversen Ef- 
fekten immer noch auf etwa acht 
Stunden. Das Gute dabei: Der Ren- 
dering-Prozeß läuft vollständig im 
Hintergrund ab. 


Fazit. Das Warten lohnt sich in je 
dem Fall. Da man zu jedem Zeait- 
punkt die volle Kontrolle über seine 
Kreation hat und sich jeden K eyframe 
mit allen Effekten als Einzelbild an- 
schauen kann, muß man nicht mit 
unerwarteten Ergebnissen beim voll- 
gerenderten Film rechen. 

Die fertigen QuickTime oder 
Einzebildsequenzen für den Videore- 
corder sind ob der ausgezeichneten 
Rendering-Algorithmen von hoher 
Q ualität. Sieersparen im semiprofes 
siondllen Bereich die Investition in 
entsprechend laistungsfähige Video- 
schnittsysteme, daman beispielsweise 
die Video-O ut-Schnittstdle der AV- 
Rechner nutzen kann und nur noch 
einen SVH S-Recorder benötigt. 

Wer umfangreiche Animationen 
oder Q uickTime-Filme für den M ul- 
timediabereich produziert, wird stän- 
dig aufs neue überrascht sein von den 
schier unendlichen Möglichkeiten, 
die das Programm bietet. Der Vorteil 
gegenüber anderen Programmen zur 
Videobearbeitung besteht darin, daß 
sich an jeden Punkt einer Produktion 
zurückkehren läßt, um eventuelle 
Änderungen vorzunehmen, ohne die 
darauf aufbauende Arbeit zu verlie 
ren. Im Projektgeschäft, in dem Än- 
derungen in letzter M inutehäufig auf 
der Tagesordnung stehen, kann diese 
Eigenschaft manchmal die Rettung 
bedeuten. I GabyK. Benkwitz 
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Soundsoftware: SoundEdit 16 


Ton ab! 


Mit dem neuen „SoundEdit 16“ lassen sich jetzt Töne und 


Geräusche ohne spezielle Hardware digitalisieren und 


anschließend zu Kreationen in CD-Qualität verarbeiten. 


Sound Edit 16 profil 


Kategorie 


Software zum Dijgitalisieren und Bearbeiten von Sounds 


Voraussetzung 


ab 68030-Prozessor, 5 Megabyte RAM, System 7, 
16-Bit-Hardware zum Aufnehmen und Wiedergeben von 
16-Bit-Sounds 


Empfehlung 
10 Megabyte RAM 


Steckbrief 


Zahlreiche Spezialeffekte zur Bearbeitung von Sounds 
Unbegrenzte Anzahl Spuren pro Soundtrack 

Jede Spur ist einem Stereokanal zuteilbar 
Soundqualität: Aufnahme, Erstellung, Bearbeitung und 
Wiedergabe in 16 Bit und 44 Kilohertz 

I Verschiedene Sampling- und Kompressionsverfahren 

u SMPTE-Timecode-Unterstützung 

I Direkte Aufnahme der Sounds auf die Festplatte 

I QuickTime-U nterstützung 

I Liest, bearbeitet und speichert Mac- und Windows-Formate 
ı Distributor: Prisma Express (D: 0 40/ 68 86 00) 

I Preis: 450 Mark 


Urteil 


u Sehr professionelle Funktionen zur Soundbearbeitung 

I Ausgezeichnetes Preis-Leistungs-Verhältnis 

E Zur Aufnahme und Wiedergabe von komplexen Sound- 
tracks empfiehlt sich zusätzliche Audio-Hardware 
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N och im Jahre 1988 nur von we- 

nigen eingesetzt, beispielswei- 
se von der University of Berkely als 
Basis für seismische Beobachtungen 
im erdbebengeschüttelten Kaliforni- 
en, wurdedasvon Farallon entwickel- 
te SoundEdit zusammen mit dem 
MacRecorder zum Standard in der 
digitalen Soundbearbeitung für den 
Macintosh. 1992 übernahm die Fir- 
maM acromedia diegesamteTechno- 
logie und entwickelte sie weiter. 

Mit „SoundEdit 16“ stellt M acro- 
media nun die neue Generation der 
Produktfamilie vor. Wie der Name 
bereits erahnen läßt, erlaubt das Pro- 
gramm Aufnahmekapazitäten von 16 
Bit bei 44 Kilohertz. Bei SoundEdit 
16 handelt essich damit um das ein- 
zige Produkt dieser Kategorie, das 
ohne spezialle Hardware - etwa AV- 
Macs oder Peripheriemit DSP-Chip 
- Kreationen in CD-Q ualität ermög- 
licht. Dabei greift SoundEdit 16 auf 
die 16-Bit-Technologie von Apples 
SoundM anager 3 zurück, der zum 
Lieferumfang des Produkts gehört. 

An der gewohnten Arbeitsweise 
der V/orgänger hat sich auch in Sound- 
Edit 16 nichts geändert. Die auf- 
genommenen oder importierten 


„„oundEdit 16“: Neu ist die 
Möglichkeit, QuickTime- 
Bildfolgen einzulesen und 
mit einem mehrspurigen 
Soundtrack zu untermalen. 
Das Programm stellt die 
Sounds graphisch dar und 
synchronisiert sie exakt 

mit den einzelnen Bildern. 


Sounds stellt es graphisch zwei- oder 
dreidimensional in einer oder mehre- 
ren Spuren dar. Zur Bearbäaitung der 
Sounds stehen eine Vielzahl an Spe- 
zialeffekten und Filtern zur Verfü- 
gung. Fünf dieser Filter sind in der 
SoundEdit-16-Version neu hinzuge- 
kommen: „delay“ (erweiterte Echo- 
funktion), „crop“ (Löschen allernicht 
mit Sounds gefüllten Stallen), „Fade 
in“ (Einblenden), „fade-out“ (Aus- 
blenden) und „normalize“ (automati- 
schesEinstellen allerTracks auf äinen 
LautstärkeLevd). Das Setzen von 
„CuePoints“ und „Lables“ erleichtert 
das Auffinden von wichtigen Stellen 
innerhalb des Soundtracks, was be 
sonders beim M ischen von mehrspu- 
rigen Tracks hilfreich ist. 

Neu im jüngsten M acromedia- 
Produkt ist die Möglichkeit, Q uick- 
Time-M ovieseinzulesen (Abbildung) 
und direkt mit einem Soundtrack zu 
versehen. Die QuickTime-Kontroll- 
funktionen von SoundEdit 16 sind 
identisch mit den Appleeigenen und 
erleichtern dem Anwender so den 
Einstieg. Die Bilder der Videose 
quenz führt das Produkt einzaln auf, 
so daß sich für jeden Frameder Sound 
synchronisieren läßt, das Gesamt- 
werk aber auch stetig unter Kontrolle 
bleibt. Um eine exakte Ü bereinstim- 
mung von Sound und M ovie zu ga- 
rantieren, unterstützt Sound-Edit 16 
den SM PTE-Timecode, der ebenfalls 
im professionellen Bereich Anwen- 
dung findet. 

SoundEdit 16 liest und speichert 
nicht nur Soundtracksin allen gängi- 
gen M acintosh-Formaten, sondern 
kann auch Windows-Sound- und Vi- 
deo-Formate(.WAV und.MOV)im- 
und exportieren. 

Macromedia plaziert SoundEdit 
im semiprofessionellen Bereich, was 
aufgrund des ausgezeicneten Pras- 
Leistungs-Verhältnisses auch seine 
Berechtigung hat. I (fbi) 


Mustergultig 


Der Name des Photoshop-Filters „Terrazzo“ erinnert nicht 


nur an kühle toskanische Steinfußböden: Mit 


erzeugt er verwirrende Muster, die 


solchen Bodenbelägen sogar ziemlich ähneln können. 
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Die Terrazzo-Dialogbox: Das linke Bildfeld des Terrazzo- 
Fensters zeigt den aktuellen Auswahlbereich und darin den 
skalierbaren Ausschnitt, auf dem die Berechnung basiert. 
Aus einer der darüber abgebildeten, 17 mathematisch 
möglichen Symmetrieoptionen ist die gewünschte Variante 
zu wählen; die Auswirkung ist rechts im Preview zu sehen. 


Eine als Musterfüllung speicherbare „Kachel“ erscheint in der 


Mitte. Zu den weiteren Einstellungsmöglichkeiten gehören 


eine weiche Randzone, Transparenz und Überlagerungsarten. 
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eneratoren für Wiederholungs- 

muster gibt es mittlerweile vie 
le Mal sind Je mathematisch orien- 
tiert wiein Kai’s Power Tools oder in 
TextureSynth, mal greifen sie auf fest 
gespeicherte Bilddateien zu wie in 
Gallery Effects. Der neuePhotoshop- 
Filter „Terrazzo“ von der Firma X aos 
wiederum arbeitet nach einem weite 
ren, ganz anderen Konzept: DieMu- 
ster entstehen durch Anwendung von 
Symmetriefunktionen aus Teilberei- 
chen eines vorhandenen Bildes. 


17 Symmetrievarianten in zwei 
Dimensionen. Ebenso wie das auf 
symmetrische Formerzeugung ausge 
legte Programm Symmetry Studio 
(M ACup 11/92) greift Terrazzo auf 
anne der 17 Symmetrievarianten zu- 
rück, die durch Operationen wie 
Spiegeln, Verschieben oder Rotieren 
möglich sind - mehr als diese lassen 
sich in zwai Dimensionen nicht er- 
zeugen. Um die Anwender nicht 
durch komplexe Fachtermini zu ver- 
wirren, heißen dieVarianten nach ge- 


Ein kleine Auswahl aus der Terrazzo- 
Wundertüte: Im linken Drittel ist die 
mit der Symmetrie-Option „Whirlpool“ 
verstreute Hand noch klar zu erkennen. 
Daß aber auch das Muster in der Mitte 
aus der Vervielfältigung einiger Finger 
besteht - rechts sogar lediglich aus der 
eines einzelnen Zeigefingers -, läßt sich 
ohne sehr genaues Hinschauen kaum 
noch feststellen. Bei beiden wurde die 
Option „Turnstile“ zugrundegelegt. 


bräuchlichen amerikanischen Stoff- 
mustern. Am hilfreichsten ist aber das 
jeweilige Bildsymbol, das auf Basis 
eines Tropfengebildes verdeutlicht, 
wie sich die symmetrische Vervielfäl- 
tigung auswirken wird. 

DieD ialogbox desTerrazzo-Filters 
ist aus Photoshop - oder jedem ande 
ren Programm, das entsprechende 
M odule unterstützt - zu öffnen. Ein 
Preview zeigt, wasim Auswahlbereich 
geschieht, wenn man eine der Sym- 
metrievarianten auf einen bestimm- 
ten Bildausschnitt anwendet. Das 
Anklicken der O ption „Kontinuierli- 
che Vorschau“ sorgt für ein wahres 
K.leidoskop-Feuerwerk im Preview- 
Fenster. 

D ieauf der Grundlagedes gewähl- 
ten Ausschnittes errechnete „Kaachel“ 
bestimmt das W iederholungsmuster; 
sieistin der M ittedes Fensters sicht- 
bar und läßt sich bei Bedarf als Pict- 
Datei speichern, auf die der Anwen- 
der später für die übliche M usterfül- 
lungsfunktion in Photoshop zurück- 
greifen kann. > 


Q 
£ 
3 
fe) 

= 

Bi 

S 
2 
jet 


multimedia 


Sämtliche möglichen Varianten im Überblick 
Gestaffelt nach Komplexität haben wir alle 

17 Symmetrievarianten anhand eines Blütenblatts 
durchgespielt - von links nach rechts: 


„Wings“, 
„Hither and Yon“ 


„Honey Bees“, 
„Prickly Pear“. 


„Primrose Path‘, 
„Sunflower“. 


„Lightning“, 
„storm at Sea“. 


„Monkey Wrench‘, 
„Whirlpool“. 


von „Turnstile“. 


Terrazzo profil 


Kategorie 


Modul für Mustererzeugung durch 
Symmetrieberechnungen 


Voraussetzung 


Unterstützung von Photoshop-Plug-ins 


Steckbrief 


u Wahl aus allen 17 mathematisch möglichen 
Symmetrieformen, die sich durch Spiegelung, Versatz 
oder Rotation ergeben 

u Festlegung des zu vervielfältigenden Bildausschnitt in 
Größe und Position 

I Definition einer weichen Randzone sowie von Transparenz 
und neun Überlagerungsarten 

I Preview schrittweise oder kontinuierlich 

u Speichern von „Kacheln“ für Musterfüllung aus Photoshop 
im Pict-Format 

u Distributor: MoreMedia (D:0 40/ 8 99 79 30) 

u Preis: 399 Mark 


Urteil 


I Gut steuerbarer Filter mit faszinierenden, oft 
überraschenden Ergebnissen der Mustergenerierung 
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1. Reihe: Ausgangsform, 
„Gold Brick“ rechtwinklig 
und schräg versetzt. 


2. Reihe: „Crab Craws‘, 


3. Reihe: „Card Tricks“, 


4. Reihe: „Pinwheel‘, 


5. Reihe: „Spider Web“, 


Verschiedene Überlagerungen auf einen Blick 
Wiederholungsmuster können nicht nur deckend überlagern, 
sondern auch mit verschiedener Kantenweichzeichnung, 
Transparenz und Überlagerungsart. Von links nach rechts: 


6. Reihe: „Winding Ways“, 


7. Reihe: Drei Varianten 


Übergangszonen zwischen den 
Elementen. D a- jenach Symmetrie 
variante- „Kacheln“ mitunter scharf 
abgegrenzt nebeneinander liegen, 
bietet Terrazzo eine „Feather“-Ein- 
stdlung, mit deren Hilfe sich eine 
weiche Ü bergangszone zwischen den 
verschiedenen Elementen einstellen 
läßt. Bis auf jeneFormen, bei denen 
durch Spiegelung ohnehin glatte 
Übergänge entstehen, ist diese Rand- 
zone immer dann definierbar, wenn 
der gewählte Ausschnitt nicht zu 
dicht am Bildrand liegt, andernfalls 
fehlen nämlich die Pixdl, um einen 
Übergang zu berechnen. 


Transparenzregler sowie neun 
Überlagerungsmodi. Auswahlen 
kann der Anwender nichtnur schlicht 
deckend füllen, sondern auch mit di- 
nem Transparenzregler und neun 
Überlagerungsmodi definieren. Ge 
stalterisch hält Terrazzo also zahlrei- 
che M öglichkeiten parat. Das jeweils 
verwendete Füllungselement muß 


1. Reihe: Ausgangsbild, 
Symmetrie „Pinwheel“ 
ohne weiche Randzone 
und mit 30 Prozent. 


2. Reihe: Weiche Randzone 
60 Prozent, Transparenz 
70 und 35 Prozent. 


3. Reihe: Abdunkeln, 
Aufhellen, 
Farbton. 


4. Reihe: Sättigung, 
Farbe, 
Luminanz. 


5. Reihe: Multiplizieren, 
„screen“; „Turnstile‘, normal, 
70 Prozent Transparenz. 


zudem nicht unbedingt aus dem vor- 
handenen Bild stammen; als Quelle 
läßt sich auch ein beliebiges anderes 
Bild öffnen, sofern es als Pict gespei- 
chert ist. 

Bildmontagen mit ausschließlich 
gegenständlichen Elementen dürften 
sich für die verschiedenen Terrazzo- 
Muster mit ihrer deutlich erkennba- 
ren Wiederholungsstruktur zwar we 
nigereignen, doch sind auch hier Aus- 
nahmen vorstellbar: So ließen sich 
etwa mit den in der Abbildung auf 
Seite90 oben gezeigten Varianten aus 
den Händen durchaus glaubhafte 
G ewebestrukturen oder beispielswei- 
se bleigefaßte ornamantierte Fenster 
produzieren. Auch für spezielle M as- 
ken eignet sich Terrazzo sehr gut. Die 
Gestaltungsschwerpunkte dürften 
hierbei auf H intergrundmustern oder 
etwa dekorativen Rahmen- und 
Schmuckdementen liegen, diegaran- 
tieren, daß direkteFarb- undFormbe 
züge zum Bild in seiner Gesamtheit 
bestehen. I HansD. Baumann 


Photoshop-Serie 


Die Nachbearbeitung gescannter Bilder führt nicht 
unbedingt zu den erhofften Ergebnissen. Was für helle 
Bildstellen gut ist, verschlechtert so manches Mal 

die dunklen Bereiche - und umgekehrt. Wieder einmal 
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verspricht die Verwendung des Alphakanals Hilfe. 


Um das gleiche bei 3 
dunklen Bildbereichen 
durchzuführen, gibt es zwei 
Möglichkeiten: die Auswahl 
im entsprechenden Menü 
umkehren oder aber auf die 
Alphakanal-Ebene gehen 
und das Bild mit „Befehl-I“ 
zum Negativ umwandeln. 
Die Auswirkungen auf das 
Bild sind dabei dieselben. 


Um differenzierte Einstellungen in 
hellen und dunklen Bildstellen 
zusätzlich vornehmen zu können, bietet 
sich die Verwendung des Alphakanals 
an. Es gilt also, einen neuen Kanal anzu- 
legen, eine Graustufenversion des 
Bildes hineinzukopieren und diesen über 
„Auswahl laden“ anzusteuern. Auf der 
Bildebene, „Kanal #0“, lassen sich 
jetzt gezielt Veränderungen vornehmen, 
die nur helle Bildbereiche betreffen. 
Die Auswahl ist hier grob durch eine 
gelbe Überlagerung gekennzeichnet. 
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Differenzierte Eingriffe mit 
Alphakanal-Unterstützung 


W as geschieht eigentlich, wenn 

ein Bild auf sich sabst ange- 
wendet wird? D as läßt sich ganz ein- 
fach ausprobieren: Wählen Sie zu- 
nächst einmal dasganzeBild aus, und 
kopieren Sie es dann. Anschließend 
erzeugen Sie mit der Kandle-Palette 
einen neuen Alphakanal, der alsleere 
Fläche sichtbar wird. Hier fügen Sie 
Ihr Bild an. 

Da die Alphakanäle mit 8 Bit ar- 
beiten, also 256 H elligkeitsabstufun- 
gen wiedergeben, erscheint dort nach 
dem Einsetzen eine Graustufenver- 


6 Mit exakt der gleichen 

Alphakanal-Einstellung 
wie zuvor, also lediglich mit 
schwarzen und weißen Pixeln, 
haben wir in diesem Bild die 
hellen Bildbereiche selektiv mit 
dem Gaußschen Weichzeichner 
in der Stärke 4 bearbeitet. 


sion des Bildes, auch dann, wenn &s 
auf der Bildebenefarbig ist. Auf diese 
kehren Sienun über „Befehlstaste-0“ 
zurück und wählen im „Auswahl"- 
Menü „Auswahl laden“. Alle hellen 
Stellen des Alphakanals - in diesem 
Falleauch glaichzaittigdiedesBildes- 
werden nun von dem wandernden 
Auswahlrahmen umschlossen. Pho- 
toshop zieht dieGrenzen dort, wo im 
Alphakanal der mittlere Grauwert 
128 liegt. 

Wenn Sie daraufhin irgendeine 
beliebige Bildmanipulation vorneh- 
men, beschränkt sich diese auf helle 
Bereiche; je dunkler ein Pixel, desto 
weniger wird es von dem Eingriff be 
troffen. Anschließend ändern Sie die 
Tonwerte und Farben - im Prinzip 
können Sie Bearbeitungen jeder Art 
vornehmen. Den zuvor geschützten 
dunklen Bildbereich machen Sie im 


Dieser gemäldeartige Effekt 

entstand, indem der Filter 
„Kristallisieren“ mit der Stärke 15 
bei den dunklen sowie mit der 
Stärke 8 bei den hellen Bereichen 
zum Einsatz kam. Anschließend 
wurde beiden ein helles respektive 
dunkles Kritzel-Muster überlagert. 


nächsten Schritt zugänglich, indem 
SiedieAuswahl im M enü umkehren. 
Wollen Sie häufiger mit den dunklen 
Bildstellen arbeiten, läßt sich der Al- 
phakanal auch in ein N egativ verwan- 
deln. Im Bild sind nun sdektiv alle 
dunklen Pixel beeinflußbar, je dunk- 
ler, desto ausgeprägter. 

Kommt es Ihnen aber mehr auf 
deutliche Effekte als auf subtile Ton- 
wert- und Farbnuancen an, ist eine 
K.ontrastverstärkung des Alphakanal- 
Bildes empfehlenswert, die in extre 
men Fällen sogar biszur zweistufigen 
Tontrennung reichen kann. Bei üb- 
lichen Bildoptimierungen wären die 
dadurch entstehenden harten Gren- 
zen zwischen hallen und dunklen Be 
reichen unerwünscht, bei graphisch 
akzentuierten Filtereinsätzen kann 
aber gerade darin ein besonderer Reiz 
liegen. I HansD. Baumann 


Helligkeitsverteilungen 
sowie Farben sind hier 
im Vergleich zu Abbildung 2 


einstellen ließen. Vor allem 
präziser aus. Bei Bedarf läßt 


sich dies auch mit Hilfe eines 
einzelnen, in den Alphakanal 


stimmiger, da sie sich gesondert 
für helle und dunkle Bildbereiche 


die Zeichnung in den Tiefen fällt 


kopierten Farbkanals versuchen. 


Oft sind gescannte Bildvorlagen zunächst in 

puncto Farben, Helligkeitsverteilung und Schärfe 
im Druck nachzubearbeiten, insbesondere wenn 
sie mit Hilfe eines preisgünstigeren DTP-Scanners 
digitalisiert wurden. Die häufigsten Eingriffe - hier 
demonstriert - betreffen Anhebung der Schärfe, 
Tonwertkorrekturen, Einstellungen von Farbbalance 
und Sättigung sowie Entfernung von Staubfäden. 


Auf diese Weise erreichen Sie 

auch graphische Verstärkungen 
eines Bildes. Bei diesem Bild wurde 
der Alphakanal als erstes mittels 
Schwellwert - im „Bild“-Menü unter 
„Festlegen“ - in Schwarz und Weiß 
getrennt, dann die Auswahl geladen 
und umgekehrt sowie abschließend 
eine Tontrennung auf ausgewählte 
dunkle Bildbereiche angewendet. 


In der nächsten Folge geht es 
um gezielte Abschwächung von 
Eingriffen, für die Photoshop 
keine regelbaren Werte vorsieht. 
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Layoutprogramme: XTensions 


IG Baustein 


XTensions erweitern den XPress-Funktionsumfang, 


teilung. So schöneEffektesich damit 
auch erzielen lassen, einen H aken hat 
diese Funktion doch: XPress schickt 
nämlich stets sämtliche Bilddaten di- 
nes Rahmens zum Drucker, unab- 
hängig davon, wie groß der sichtbare 
Ausschnitt ist. Zerlegen Sie also ein 
10-M egabyte-Tiff in 24 Segmente, 
schickt XPress auch 240 Megabyte 
zum Drucker. 

D ieVarianteN ummer zwei, „Star- 
burst“, verwandelt ovale Bildranmen 
in Sterne Die Anzahl, Länge, Rich- 
tung und Art der „Zacken" - spitz 
oder eckig - lassen sich in einem Dia- 
log per M aus einstallen. Allesin nur 
einer Bewegung - eine gewöhnungs- 
bedürftige Technik. 

Funktion Nummer drei, „Convert 


Fremdanbieter bringen sie am laufenden Band auf den 
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Markt. MACup berichtet in loser Folge über nützliche 
und interessante Neuerscheinungen auf diesem Gebiet. 


PixTrix: Bilderrahmen für jeden Zweck 


u \Wem die Bildranmenformen von 
XPress nicht genügen, der könnte 
nun mit der XTension „PixTrix“ sei- 
ner kreativen Ader freien Lauf lassen. 
Diese Erweiterung bietet sechs Funk- 
tionen an, mit. denen sich Bildrahmen 
erstellen und bearbeiten lassen. 
„Cookie Cutter“, der Plätzchen- 
ausstecher, tailt Bildrahmen kachel- 


Die Funktion „Convert Type to Pictures“ 
verwandelt Schrift auf Knopfdruck in Bildrahmen. 


u 
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förmig auf, wobei die Kacheln nicht 
nur rechteckig, sondern auch abge 
rundet, oval und sternförmig sein 
dürfen. Die Anzahl der Zeilen und 
Spalten sowie der Abstand zwischen 
den Einzdteilen ist numerisch ein- 
stallbar. Die Option „Esoterics" läßt 
die Wahl zwischen einer gleichmäßi- 
gen und einer ungleichmäßigen Auf- 


Type to Pictures“, erstellt aus Text 
Bildrahmen. Ü ber jedem Buchstaben 
des ausgewählten Textrahmens legt 
PixTrix einen Bildrahmen an, dessen 
Umriß exakt mit dem betreffenden 
Buchstaben übereinstimmt. Liegt der 
Textranmen über einem Bild, wird 
dies in jeden Buchstaben übernom- 
men. Leider werden dieInnenräume 
geschlossener Formen - zum Beispiel 
beim „O“ - nicht alsLoch im Buch- 
staben dargestellt, sondern alseigener 
Bildrahmen ebenfalls mit dem Bild 
gefüllt. Diese Innenflächen lassen 
sich zwar auch mit Weiß füllen, doch 
schränkt das die M öglichkaiten der 
Funktion erheblich ein. Jeder einzel- 
ne Buchstaben-Bildrahmen läßt sich 
dabei genauso behandeln wieein nor- 
maler Polygon-Bildranmen. M it der 
Option „Polygon bearbeiten“ läßt 
sich die Kontur auf beliebige Weise 
modifizieren, Punkte sind einfügbar 
und zu löschen. 

Der Name der vierten Funktion, 
„Convert Type to Textboxes", läßt 
vermuten, daß die Entwickler aäinen 
Weg gefunden haben, Text auch in 
nicht-eckigen, buchstabenförmigen 
Rahmen fließen zu lassen - doch le- 
der falsch vermutet. Diese Funktion 
verwandelt Textnichtin Textranmen, 


Die „Starburst“-Funktion 
erzeugt Sterne für alle Zwecke. 


Hier einige Geschmacksproben, 
jeweils mit einem Bild gefüllt. 


sondern auch nur in Bildrahmen. > 
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In derD ialogbox von O ption fünf, 
„Propagate", kann der Anwender auf 
Wunsch mehrere Bildranmen belie 
big skalieren und gegeneinander ver- 
schieben; PixTrix überträgt den Bild- 
inhalt dabei so, daß ein nahtlosesG e- 
samtbild entsteht. 

Die „Position Picture‘-Funktion 
schließlich erlaubt es, in einem Dia- 
log Bildrahmen zu skalieren und zu 
verschieben, ohne daß sich die Posi- 
tion des Bildinhalts auf der Seite ver- 
ändert. XPress kann Bildinhalte nur 
über numerische Eingaben rotieren; 
im „Position Picture“-Dialog steht 
dafür das gewohnte D rehwerkzeug 
zur Verfügung. 


Text- und 

Tab Grabber 
ermöglichen 
spaltenweises 
Markieren 
von Texten... 


® . de BE DEE NER N - 
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..um diese mit 
Schriftformaten 
oder Tabulatoren 
zu versehen. 


Ememmi: 
Ge Ben |m 


ja, 4 7 Der 1 


Hersteller Madows Systems 
Version 1.0, englisch 
Vertrieb Codesco (D:0 40/ 71 30 01 30) 
Preis Tab Grabber 445 Mark 
Text Grabber 514 Mark 


Leider gibt es in PixTrix keine 
Möglichkeit, unerwünschteVerände 
rungen per „Undo“ rückgängig zu 
machen; häufigeres Sichern ist daher 
dringend geboten. Trotz manchmal 
etwas umständlicher Bedienung er- 
öffnet dieseXTension neueH orizon- 
teund kann in manchen Fällen vid- 
leicht sogar ein Graphikprogramm 
überflüssig machen. 


Hersteller Graham Parkinson Morgan 
Version 1,0, englisch 
Vertrieb Codesco (D:0 40/ 71 30 01 30) 
Impressed (D:0 40/5 60 56 65) 
Preis ab 251 Mark 
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Der „Cookie Cutter“ 
zerteilt Bilder in 
verschiedenster Manier. 


Hier eine der 
im Cookie Cutter 
angebotenen 
Bildvarianten. 


Grabber-XTensions: Textmarkierung spaltenweise 


(erTruer] 


BI XPress bietet viele M öglichkeiten, 
Textezu markieren: Dreimal klicken 
markiert eine Zeile, viermal einen 
Absatz und fünfmal oder „Befehls- 
taste/A" den gesamten Text - doch 
wie läßt sich eine Spalte markieren? 
W ervid mit abellen arbeitet, kommt 
kaum an zwei XTensions, „Tab 
Grabber“ und „Text Grabber“, vor- 
bei, mit denen sich T ext auch spalten- 
weise aktivieren läßt. 

Beide XTensions erweitern die 
W erkzeugpalettejewailsumainT ool: 
M itbeiden läßtsich in M arkierungs- 
rahmen innerhalb desD okumantsauf- 
ziehen; der Text, der sich in dieser 


Markierung befindet, wird aktiviert. 
Jenach XT ension - dieN amen lassen 
schon auf ihren Zweck schließen - 
erscheint nun ein Dialog, mit dem 


sich entweder die Zaichenattribute 
oder die Tabulatoren verändern las- 
sen. Somit besteht die Möglichkeit, 
einzelne Spalten zum Baäispiel durch 
anehalbfette Schrift hervorzuheben, 
dieSchriftin einerSpalteetwasschma- 
ler laufen zu lassen, eine Spalte um 5 
Millimeter zu verschieben oder die 
Tab-Ausrichtung zu verändern. 

DieXTensions funktionieren da- 
bei nichtnur innerhalb einesT extrah- 
mens: T ext läßt sich auch gemeinsam 
markieren, wenn der Grabber-M ar- 
kierungsrahmen über mehrere T ext- 
rahmen hinweg aufgezogen wird. 

DadieW ’iderrufen-Funktion von 
XPres bei XTensions in der Regel 
nicht funktioniert, bietet dieGrabber 
darüber hinausfreundlicherweiseeine 
eigene „Redo“-Funktion an. 


Preview Editor: Dokumente in Miniaturansicht 


u Besitzer der Bilddatenbank Fetch 
können nun auch XPress-D okumen- 
te archivieren - „Preview Editor“ 
macht's möglich. Die dafür nötigen 
Informationen erzeugt die XTension 
beim Sichern des Dokuments: eine 
Pict-Vorschau der ersten X Press-Sei- 
te, Thumbnails für einen Überblick 
über das gesamte Dokument sowie 
Schlüsselworte, diedasW iederfinden 
per Suchbegriff erleichtern. Damit 
das Rätseln über Dokumente mit 
kryptischen N amen wie„DRG,A+B, 
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1.5“ an Ende hat, erstellt Preview 
Editor auf Wunsch Dokumenten- 
Ikone mit Minivorschau - wie auch 
schon von Photoshop bekannt. So 
können Sieschon im Finder erkennen 
- oder wenigstens ahnen -, um wd- 
chesD okument essich handdlt. 


Der Preview-Editor 
versieht XPress- 
Dokumente mit 

Beschreibungen und 
Schlüsselwörtern. 


— 
| 


Unter „Vorgaben“ 

hält der Preview Editor 
diverse Hilfen zur 
Verwaltung von XPress- 
Dokumenten bereit. 
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Hersteller Vision’s Edge 
Version 2.0.1, englisch 
Vertrieb Codesco (D:0 40/ 7130 01 30) 
Preis 224 Mark 


Cropper: Bildausschnitte bestimmen leicht au 


BDieeErweaterung - ursprünglich 
für einen großen deutschen Verlag 
entwickelt - ähnelt der „Position Pic- 
ture“-Funktion der PixTrix-Erwaite 
rung, mit einigen zusätzlichen Fea- 
tures: In einem Dialog läßt sich bei 
„Cropper“ der Ausschnitt eines Bild- 
rahmensverändern, wobei dasgesam- 
te Bild immer zu sehen bleibt; eine 
gestrichelte Linie markiert den Bild- 
rahmen. Bei großen Bildern ist die 
Dialogbox vergrößerbar; außerdem 
läßt sich der Fensterinhalt per Lupe 
oder Tastaturkürzel vergrößern oder 
verkleinern. 

Beim Skalieren entschäidet der 
Anwender durch Wahl des Werk- 
zeugs, ob sich der Bildinhalt oder der 


Rahmen ändern soll. Auch hier ist das 
Rotieren per M aus möglich, zur ge 
naueren Einstellung wird dabei ein 
H ilfsraster eingeblendet. Ein beson- 
deres Schmankerl: Auf Wunsch wer- 
den in einem klainen Textfenster in- 
nerhalb oder neben dem Bildrahmen 
Angaben wie Name der Bilddatei, 
Maße, Skalierung und Winkel ange 
zeigt. Ein Feature, daß den Druck- 
vorlagenherställern, die noch manu- 
elle Bild-M ontage betreiben, dasLe 
ben erleichtert. Dieses Info-Fenster 
zeigt X Press übrigens auch dann an, 
wenn ein mit dieser XTension er- 
zeugtesD okument an einem Arbeits- 
platz geöffnet wir, der nicht über eine 
solche verfügt. 


Eine komfortable 
Bestimmung des 
Bildausschnittes 
ermöglicht die 
Cropper-XTension. 


Alle Daten zu 
diesem Bild sind 
einem Info-Fenster 
zu entnehmen. 


Hersteller SoftCare 
Version 1.0, deutsch 
Vertrieb SoftCare (D:0 40/58 03 36) 
Preis 598 Mark 


in Komfortabler Kopiergehilfe 


e — 


Nach dem 
Öffnen von 
Quell- und 

Zieldokument ... 


LITT: 


... kopiert Page- 
Copy zwischen 
diesen Seiten 
hin und her. 


Men 


Fee [1-0] 


Pa tn 


Sind Seiten aus mehreren D oku- 
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EB \Wieder N ame „PageC opy“ bereits 
verrät, lassen sich mit dieser XTension 
Seiten kopieren - und zwar innerhalb 
eines oder zwischen verschiedenen 
Dokumenten. Zu diesem Zweck öff- 
net der Gestalter die „Q uell“- sowie 
„Zieldokumente" und ruft den Dia- 
log „Page Copy...“ auf. Hier zeigt 
PageC opy links das Quealldokument 
und die Nummern der zu kopieren- 
den Seiten sowie auf der rechten Seite 
das Zieldokument. Die Seitennum- 
mern desQ udlldokumentssind dabei 
über ein Pop-up-Menü auswählbar 
oder in einem Textfdld einzutragen: 
„L 3, 5-8, 13-21”, 


menten zusammenzuführen, läßtsich 
dieser Vorgang in Stapalverarbeitung 
wesentlich vereinfachen: In einem 
D ialogfenster ist zunächst eine Liste 
der zu kopierenden Saiten zu erstd- 
len, bevor der endgültige Kopiervor- 
gang gestartet wird. Zur Sicherheit - 
oder wenn dieser Vorgang öfter benö- 
tigt wird - läßt sich dieListe auch als 
Vorgabe für eine etwaige W iederho- 
lung speichern. Es besteht allerdings 
auch die M öglichkeit, das Skript zu 
einem späteren Zeitpunkt wieder zu 
laden und die darin enthaltene Liste 
bei Bedarf zu verändern. 


ex Galley: Eingebauter Zeilenzähler 


EB Die Erweiterung „ex Galley“ er 
ganztTextrahmen am Rand um einen 
Streifen, in dem Zeilennummern an- 
gegeben werden. Unter „Vorgaben“ 
ist dabei festlegbar, ob sich bei verket- 
teten Textrahmen dieAngabederZdi- 
lennummer auf die Anzahl im Rah- 
men oder in der Textkette bezieht. 
Zusätzlich kann sich der Anwen- 
der am oberen oder unteren Rand die 
Position des Text-Cursors innerhalb 
der Zeile einblenden lassen. So be 
deutet „5/60“ „Fünftes Zeichen von 
insgesamt 60 Zeichen in dieserZeile“. 
Auf Wunsch läßt sich diese Angabe 


automatisch, das haißt permanent, 
aktualisieren - eine allerdings etwas 
lästige Funktion, da die Arbeitsge 
schwindigkeit darunter erheblich lei- 
det. Ist die automatische Aktualisie 
rung abgeschaltet, wird diemomenta- 
ne Position durch Klicken auf den 
Randstreifen ermittelt - doch damit 
verliert diese Funktion ihren Sinn. 
Trotz der genannten Einschrän- 
kungen stellt ex Galley dne gute LÖ- 
sung dar, besonders für Redakteure, 
die mit Zeilen rechnen müssen sowie 
für Schreipmaschinenveteranen, die 
gewohnt sind, in Zeilen zu denken. 
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Zeilennummem und Zeichenzahlen 
zeigt die XTension ex Galley an. 
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Vertikaler Keil: Absatzabstände ausgleichen 


U 


. m - ww 
Über eine 
Veränderung des 
Absatzabstandes 
treibt diese 


XTension Text 
innerhalb eines 
Rahmens aus. 
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EB XPres bietet im Dialog „M odifi- 
zieren ...“ mit der O ption „Vertikale 
Ausrichtung = Ganze Höhe“ die 
Möglichkeit, Text vertikal gleichmö- 
Rig in nem Rahmen zu verteilen, 
erhöht aber zu diesem Zweck den 
Zeilenabstand. Es mag jedoch Fälle 
geben, in denen der Zeilenabstand 
unverändert bleiben soll, der Absatz- 
abstand aber auszugleichen ist. Hier 
hilft die XTension „Vertikaler Keil“, 
benannt nach dem Werkzeug ausden 
Zeiten des Blasatzes. Beide Keil-Va- 
rianten funktionieren selbstverständ- 
lich nicht, wenn das Grundlinienra- 
ster eingeschaltet ist. 

Um die Absatzabstände mit der 
XTension auszugleichen, braucht es 
jedoch noch einige Vorbereitungen - 
denn schließlich sind die Absätze 
nicht gladchmäßig auseinanderzutrei- 
ben; auch bei Anwendung des verti- 
kalen Kails sollen unterschiedliche 
Absatzabstände berücksichtigt wer- 
den. Ausdiesem Grund arbeitet diese 


XTension immer auf Basis von Stil- 
vorlagen - sicher die genaueste Lö- 
sung, aber etwas umständlich für An- 
wender, die nur mal schnell einen 
Rahmen mit Text füllen wollen. 

In „Vorgaben“ entscheidet sich, in 
welchem Verhältnis, das heißt mit 
welchem Faktor, die verschiedenen 
Absatzformate ausgetrieben werden 
sollen. Außerdem läßt sich ein maxi- 
maler Absatzabstand eingeben. Wird 
dieser Wert überschritten, warnt das 
Programm zwar, läßt den zu groben 
Kail aber zu. 

Die Funktion „Vertikaler Keil“ 
läßt sich mit einem neuen Befehl im 
Menü „Bearbeiten“ auf einen Text 
anwenden. Praktisch: unter „Vorga- 
ben“ kann der Anwender ein eigenes 
Tastaturkürzel dafür festlegen. 

Diemit „Vertikaler Keil“ bearbei- 
teten D okumantellassen sich auch an 
Rechnern ohnedieXTension öffnen, 
drucken und verändern; das Stan- 
darddateiformat ändert sich nicht. 


DokumentDoctor: Diagnose von Anwenderfehlern 


Bu Zwar läßt der Name „Dokument- 
Doctor“ vermuten, daß sich mit die 
ser Erweiterung defekte XPress-D a- 
teien reparieren lassen - doch leider 
müssen XPress-Anwender auch in 
Zukunft mitirreparabel beschädigten 
Dokumenten leben. Die XTension, 
die treffender „DokumentExamina- 
tor“ heißen sollte, diagnostiziert nur 
vom Anwender verursachte U nstim- 
migkaäiten und unlogische Werte: 
Gibt ein dem Dokument Objekte, 
die außerhalb der Seite positioniert 
sind? Sind Textrahmen mit Ü berlauf 
vorhanden? Sind Objekte als „nicht 
druckend“ definiert?H at ein Text die 
gleicheFarbewieder Hintergrund des 
Rahmens? 

Neben diesen grundsätzlichen 
Einstellungen kann der Anwender 
Grenzwerteangeben. So läßtsich zum 
Beispiel Text finden, der über einen 
bestimmten Wert spationiert, unter- 
schnitten, skaliert oder von der 
Grundlinie versetzt wurde; Docu- 
mentDoktor warnt auf Wunsch, 
wenn Rahmen einen zu dicken Rand 
haben, der Text darin zuviel Abstand 
zum Rand hat, Bilder zu stark verklei- 
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nert oder vergrößert wurden. Diege- 
wählten Kriterien lassen sich für spä- 
terePrüfungen mitN amen speichern. 
So lassen sich schnall Untersuchun- 
gen nach bestimmten Fehlern starten. 
Die Prüfung läuft im Dialog ab: 
Findet dieXTension einen Fehler, so 
zeigt sie die betreffende Seite, mar- 
kiert das fehlerhafte O bjekt oder den 
Text und gibt - ladder nur auf englisch 
- eineErläuterung. Stellt sich heraus, 
daß die bemängelten Objekte oder 
Textattributezu Recht vom N ormal- 
fall abweichen, ist die Prüfung fort- 
setzbar, anderenfallsläßt sich der Feh- 
ler sofort beheben und die Prüfung 
weiter durchführen. Dafür ist aller- 
dings in Befehl auseinem Unterme- 
nü des „Hilfsmittd“-M enüs auzu- 
wählen; ein Tastaturkürzel für die 
Funktion „Resume“ würde die Prü- 
fung wesentlich erleichtern. 
DokumentD octor bietet zwar eine 
Report-Funktion, sietaugt aber nicht 
zum nachträglichen Bearbeiten: Der 
Report listet nur die Anzahl der ge 
fundenen Fehler auf, gibt aber nicht 
einmal an, auf welcher SeitedieFehler 
liegen. Klausund KlemensK egebein 


en mp | 


een Bee nina" 


Tsimiar Barı 
Here len 

I Eszemire Foröper Fe ei 
lunuarlamug 

Van Freie: [er] 


TE. 


Kenn ieemee || | Leiei | 


En in 
BiterEPrraE mgamaı 


“Er Ehe 
Elitesammıe Ben 
Bauualıalg Kanpiarın 


En er len a 


DI a a Ban GE De Fr 


DE on Bra ii ar 


Lied Ferm Dis. Im 


[#7 Tasım | 


Hersteller Lepton Technologies 
Version 1.0, englisch 
Vertrieb Codesco (D:0 40/ 71 30 01 30) 
Preis 285 Mark 


DocumentDoctor 
diagnostiziert 
Unstimmigkeiten 
in Dokumenten. 


Was genau 
überprüft werden 
soll, bestimmen 
die Angaben in 
dieser Dialogbox ... 


... die sich in Unter- 
menüs jeweils noch 
präzisieren lassen. 
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Lichtverteilung 


Schattenwurf 


Lichtwirkung 
auf Flächen 
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Lichtverteilung 


Schattenwurf 


Lichtwirkung 
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3-D-Tutorial 


Lichtarten und Ausleuchtung 


In der zweiten Folge dieser Serie für 3-D-Gestalter 


geht es um den Einsatz verschiedener Lichtarten 


und die Ausleuchtung von Objekten und Szenen. 


\ 


Streulicht. Rendering-Programme 
unterschäiden im allgemeinen vier 
Arten von Lichtern: „Ambient“, 
„sun“ respektive „Parallel“, „Point“ 
oder „Bulb“ sowie „Spotlights‘. Das 
Ambient-Licht ist dasim Raum vor- 
handene Streulicht. Es ist richtungs- 
los, ohne Position über den ganzen 
Raum verteilt und erzeugt keine 
Schatten. In den meisten Applika- 
tionen ist es auf einen Standardwert 
eingestellt, der sich auf zirka zehn 
Prozent der maximalen Ausleuchtung 
mit weißem Licht beläuft. 

Streulicht gibt es auch in der Na- 
tur. So sind an einem sonnigen Som- 
mertag die Schatten, die ein Körper 
auf seineU mgebung wirft, nichttief- 
schwarz, sondern weisen eine leichte 
Blautönung auf. Dieser Effekt ver- 
stärkt sich bei einem sonnigen Tagim 
Schnee Ba völliger Dunkelhäit ist 


Sonnenlicht. D asSonnen- oder Par- 
allellicht bewirkt, wie der Name be 
reits ahnen läßt, die gläichen Effekte 
wie die reale Sonne. Es ist wie das 
Ambient-Licht ohne Position über 
den ganzen Raum verteilt, besitzt 
aber eine Richtung und läßt sich in 
den meisten Rendering-Programmen 
so einstellen, daß es Schatten wirft. 

Der Einsatz dieses Lichts eignet 
Sich für Renderings, dieden direkten 
Einsatz von Sonnenlicht benötigen, 
um ihre Wirkung zu erzielen. Die 
Richtung und Farbe dieses Lichts 
sollte sich geographischen G egeben- 
heiten und der Tageszeit anpassen. So 
kommt in einer M ittagssituation in 
südlichen Braitengraden weißesLicht 
nahezu direkt von oben, während 
gegen Abend das Licht flach stehen 
und eine leicht orange Tönung auf- 
weisen sollte. 


logischerweise kein Licht vorhanden, 
und ein Körper, der dann von einer 
Lichtquelle getroffen wird, wirft ei- 
nen tiefschwarzen Schatten. Einesol- 
che Situation tritt zum Baispidl im 
Photostudio auf. 

Für Anwender von 3-D -Program- 
men bedeutet dies, daß dasRendering 
eines H auses in einer Sommersitua- 
tion eine Erhöhung des Ambient- 
Lichts sowie eine Farbkorrektur in 
den Blauberaich erfordert. Für Ren- 
derings im Produktdesign sollte hin- 
gegen der Ambient-Anteil in der 
Regel auf nahezu Null reduziert wer- 
den, da die Anmutung dieser Bilder 
den in Photostudios erzeugten am 
nächsten kommt. 

Wieein einzelner Körper auf die 
ses Streulicht reagiert, läßt sich unter 
den O bjektoberflächeneigenschaften 
einstellen (M ACup 7/94). 


Doch auch hier keine Regel ohne 
Ausnahme: Für eine Abendstim- 
mung ba lacht bedecktem H immel 
sorgt ein fast weißes Licht direkt von 
oben, dadie untergehendeSonnedie 
Wolken beleuchtet, diese das Licht 
reflektieren und dadurch einen hohen 
Anteil an Streulicht verursachen. Bei 
den auf diese Weise erzeugten Schat- 
ten handelt es sich um eine Paralld- 
projektion der U mrisseder bdleuchte- 
ten Körper. 


Lichtverteilung 


Schattenwurf 


Lichtwirkung 
auf Flächen 


Glühbirnenlicht. Die Auswirkung 
eines Pointlights in einem 3-D -Pro- 
gramm entspricht in etwa der realen 
einerGlühbirne Esbesitztim Gegen- 
satz zu den beiden vorher genannten 
Lichtarten eine definierbare Position 
im Raum und breitet sich kugelför- 
mig aus. Optional läßt sich hier in 
viden Rendering-Programmen ein- 


stellen, daß diesesLicht auch mit der 
Entfernung abnimmt. Position, H d- 
ligkeit und Farbe richten sich nach 
Einsatz, Zweck und subjektivem Ge 
schmack des Benutzers Auch das 
Pointlight kann optional einen Schat- 
ten erzeugen, der jedoch mit zuneh- 
mender Entfernung vom beleuchte 
ten O bjekt immer größer wird. 


ausleuchtet. 


lich verbessert wird. 


Eine Grundkonfiguration für alle 
Fälle. Hier aine stilisierte Beleuch- 
tungssituation, dieals Richtwert An- 
fängern oft spontanen Erfolgbeschert 
- im Beispiel von oben und von der 
Seite dargestellt. DieGrauwerte deu- 
ten die Lichtstärke der Lampen an. 

D asH auptlicht ist linksoben, ne 
ben der virtudllen Kamera positio- 
niert. Da die masten Menschen 
Rechtshänder sind, stellen sie sich 
ihre Arbeitsplatzbeleuchtung ge 
meinhin so ein, daß das Licht von 
links kommt und somit die rechte 
Hand beim Schreiben keinen Schat- 
ten wirft. Dieses sollte man berück- 
sichtigen, wenn man eine 3-D -Szene 


Zu diesem Hauptlicht gehört 
mindestensein weiteres, dasdieSzene 
oder das O bjekt von hinten und un- 
ten beleuchtet. DieseEinstellung be 
wirkt, daß die Kantenzeichnung des 
O bjektsinnerhalb einer Szene erheb- 


Spotlights. Spotlightsverhalten sich 
in allen Punkten wie Pointlights, je 
doch mit dem Unterschied, daß sich 
das Licht innerhalb eines Kegels aus- 
breitet - ein Spot mit 360 Grad wäre 
also ein Pointlight. Bei vielen Pro- 
grammen läßt sich der Ü bergang von 
beleuchteter zu unbdeuchteter Flä- 
cheregeln. 


In der Realität kann sich zu diesen 
beiden Lichtern ein drittes gesellen, 
das die Szene von rechts bdeuchtet, 
um die Schatten nicht zu schwarz 
werden zu lassen. Dem 3-D-Com- 
puterkünstler bietet sich in diesem 
Fall jedoch die Möglichkeit, den 
Anteil des Ambient-Lichts zu erhö- 
hen und auf diese Weise die gleiche 
Wirkung zu erziden. Außer dem 
H auptlicht, das von links oben 
kommt, sollte keines der anderen 
Lichter Schatten werfen. 

Auch bei 3-D-Animationen hilft 
dieseGrundanstellung alsAusgangs- 
punkt, jedoch ist hier eineallgemein- 
gültige Aussage nicht möglich. So er- 
weist sich zum Beispiel in der her- 
kömmlichen Photographie oder Vi- 
deotechnik ein Licht direkt von vorn 
meist als unschön und schwierig auf 
M aterial zu bannen. D iedabei auftre 
tenden Effekte durch Linsenfehler 
werden allerdings bai Computerani- 
mationen immer beliebter. 
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Simulation von Lichtreflexionen. 
Ein weiteres Problem für normale 
Renderer stellt dasBerechnen von re 
flektiertem Licht dar. In unseren Bei- 
spielen auf der nächsten Seitewirft die 
Flasche in der Realität einen Teil des 
Lichtszurück und bdeuchtet den Bo- 
den. Hier gibt es mit Programmen, 
die Projektionslichter zulassen, eine 
Möglichkeit, diesen Effekt ohne zu- 
viel Rechenzeit zu simulieren. 

Sie setzen dazu in das O bjekt - in 
unserer Abbildung oben links durch 
dasQ uadrat angedeutet - zwei Kame- 
ras, dieauf der z-Achsein entgegenge- 
setzte Richtungen zeigen. Der Bild- 
winkel der Kamerasmuß nahezu 180 
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Weiche Schattenwürfe. Ein 
weiteres H indernis auf dem Weg 
zum Photorealismus stallt in vie 
len Fällen der vom Programm er- 
zeugte Schatten dar - er produ- 
ziertzu harteK anten. Zwar umge 
hen vielePhongshader dieses Pro- 
blem, besitzen jedoch den N ach- 
teil, daß siegemeinhin kaineBre 
chungen und Reflexionen berech- 
nen können. 

Solltelhr Raytracer nicht über 
die Möglichkeit verfügen, einen 
weichen Schattenwurf zu erzeu- 
gen, können Sie ihn mit einem 
kleinen Trick dazu bringen: An- 
statt nur ein Pointlight zu benut- 
zen, duplizieren Siees mehrfach - 
ganz leicht versetzt neben- und 
übereinander. In unserer Abbil- 


dung setzten wir ein Raster aus 
25 Lichtern. Die Entfernung der 
Lichtquellen voneinander be 
stimmt dabei die Weichheit der 
Schatten. Doch Vorsicht: Bd zu 
großer Entfernung entsteht an der 
Schattenkante kein weicher Ver- 
lauf, sondern es kommt zu meh- 
reren verschieden grauen Schat- 
ten. Um dem entgegenzuwirken, 
bleibt nur der Ausweg, auf mehr 
Lichter zurückzugraifen, was al- 
lerdings gleichzeitig die Rechen- 
zeit erhöht. Die Summe aller 
Einzellichtstärken sollte im End- 
effekt die Lichtstärke einer pas 
senden Einzdlichtquelle nicht 
übersteigen, daauch bei virtudllen 
Kameras eine Überbeichtung 
möglich ist. 


Grad betragen, das Bildformat qua- 
dratisch und das O bjekt fast transpa- 
rent sein. Weiterhin sollten die vor- 
handen Lichtquellen durch einen ih- 
rer Lichtfarbe und Form angepaßten 
Gegenstand sichtbar gemacht wer- 
den, sofern das Programm nicht die 
Möglichkeit bietet, die Lichter sicht- 
bar zu rendern. 

D ieentstehenden zwei Bilder wer- 
den in Photoshop entprechend der 
Abbildung rechts montiert: eines der 
beiden Bilder in der M itteteilen und 
die linkeSeiterechts, dierechte Seite 
links an das verbliebene Bild setzen. 
Das so entstandene Bild wird kugel- 
förmig um ein Pointlight gelegt. Die 


Bild 2 


Bild1 


ses Licht sollte sich in der Helligkeit 
nach dem Reflexionswert der O bjekt- 
oberfläche richten - zum Beispiel 
O berflächenreflexion des Körpers 35 
Prozent, Helligkeit des Pointlights 
auch 35 Prozent. DiesesLicht darf bei 
opaken O bjekten kaineSchatten wer- 
fen, dasonst die Auswirkungen nicht 
sichtbar sind. 


10 


11 


Harte Schatten vs. weiche Schat- 
ten. DieFlaschein den Abbildungen 
10 und 11 wurdeentsprechend der zu 
den Abbildungen 5 und 6 beschriebe- 
nen Grundkonfiguration ausgeleuch- 
tet. Zusätzlich kam in beiden Bildern 
ein Projektionslicht - wie in Abbil- 
dung 8 erläutert - in der Flaschezum 


Einsatz. Die Auswirkungen sind in 
Abbildung 15 zu begutachten. Die 
linke Abbildung wurde mit einem 
zirka zweaiprozentigen weißen Am- 
bient-Antell und eanem weißen 
90prozentigen Parallellicht von links 
oben ausgdeuchtet. DierechteAbbil- 
dung wurde mit gleichem Ambient- 


Licht und dem in Abbildung 7 be 
schriebenen Softlight berechnet. O b- 
wohl die H auptmenge des Lichts in 
der rechten Abbildung in die glaäche 
Richtung fällt wie beim Parallellicht 
in der linken, ergibt sich ein gänzlich 
anderer Schattenwurf. Ebenso verän- 
dert sich die Gesamtausleuchtung. 


13 


Veränderung des Ambient-Lich- 
tes. Die linke Abbildung wurde ge- 
nau wie dieAbbildungen 10 und 11 
mit Parallellicht von links oben, je 
doch mit einem zirka 50prozentigen, 
mittelblauen Ambient-Anteil und 
ohneProjektionslichtberechnet. Auf- 
fällig ist neben dem schwebenden 


14 


Eindruck der O bjektederen verschie 
dene Farbigkeit. 

Durch die unterschiedliche Ein- 
stellung der „Ambient Reflection“ er- 
scheint der Deckel in den Abbildun- 
gen 12 und 13 (Ambient, Reflexion = 
80 Prozent) gegenüber der Schachtel 
(Ambient, Reflexion = 20 Prozent) 


vie blauer alsin den Abbildungen 10 
und 11. D eutlich wird dieseW irkung 
bei den Eiswürfdn - trotz gleicher 
Einstellung aller O berflächeneigen- 
schaften außer der „Ambient Reflec- 
tion“ mit 90 Prozent beim linken und 
5 Prozent beim rechten Bild, ist das 
Aussehen gänzlich anders. 


Einsatz von Projektionslichtern. 
Abbildung 14 zeigt dieFolgen der zu 
Abbildung 10 beschriebenen Einstel- 
lungen: Ein Projektionslicht, belegt 
miteiner in Photoshop auszwai Ren- 
derings zusammengesetzten Textur. 


In Abbildung 15 blendeten wir 
sämtliche vorhandenen O bjekte wie 
der ein und veränderten die Ober- 
flächenparameter des Glases und des 
Etiketts so, daß sie unter allen Licht- 
Situationen gleiche Helligkeit auf- 


weisen - diese Einstellung heißt in 
den Renderingprogrammen „Glow“. 
Ein lachter 1Oprozentiger weißer 
Ambient-Anteil bewirkt eine mini- 
male Grundhelligkeit innerhalb der 
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eWorld goes online 


Apples neues E-Mail-System „eWorld“ besticht durch den günstigen 


Preis für Anwender sowie eine intuitiv zu bedienende Oberfläche und 


ermöglicht den Infomationsaustausch auch mit Newton- und PC-Besitzern. 


EM Nach einer Testphase mit mehr 
als 11000 Anwendern ist Apples 
neues E-M ail-System „eWorld“ in 
den USA jetzt für jedermann zu- 
gänglich. 


Niedriger Nutzungspreis. Zwei 
Wochen vor Inbetriebnahme be 
gann Apple mit einer Anzeigen- 
kampagne, bereits 33 000 N utzer 
haben sich laut Aussage des Unter- 
nehmens eintragen lassen. Beson- 
ders interessant am neuen System 
ist der niedrigePreisfür den Endan- 
wender: Monatlich sind knapp 9 
Dollar zu entrichten, inklusive 2- 
Stunden-N utzung am Abend oder 
Wochenende. Zusätzliche Online 
Zeiten kosten knapp 5 Dollar pro 
Stunde. Weitere Kosten entstehen 
weder für die N utzung eines 9600- 
Bit-pro-Sekunde-Zugangsnoch für 
das Internet-G ateway. Der H erstel- 
ler will die lokalisierten eWorld- 
Versionen sowie Zugänge außer- 
halb der USA noch in diesem Jahr 
zur Verfügung stellen, Preise und 
Verfügbarkaitsdatum waren bei 
Redaktionsschluß allerdings noch 
nicht in Erfahrung zu bringen. 
Für das kommende Jahr plant 
Apple mit „eWorld for Windows“ 
auch PC-Anwendern den Zugang 
zum E-Mail-System zu ermög- 
lichen. Die eWorld-Software wird 
in den USA einigen derzeit aus 


lem „world“: Auf der 


obersten Ebene, 
einem Campus 
nachempfunden, 
kann der Nutzer 
ee durch das System 
navigieren. 


gelieferten PowerBook- und Power- 
M ac-M odellen beigepackt. Interes- 
sierte können eine Version auch 
kostenlos bei Apple USA über die 
gebührenfrie Telephonnummer 
8 00/7 75 45 56 bestellen; diese ist 
aus Deutschland nicht direkt er- 
reichbar, über AT& T Deutschland, 
Td. 01 30/00 10 läßt sich die Ver- 
bindung jedoch mittels O perator 
herstellen). Das Paket enthält so- 
wohl „eWorld for Mac“, als auch 
„N ewtonM ail“, das seit geraumer 
Zeit angekündigte E-M ail-System 
für Apples M essageP ads. 


Auch als Anbieterforum. eWorld 
wird allerdings nicht nur als 
N achrichtensystem, sondern auch 
als Anbieterforum Partnerfirmen 
zur Verfügung stehen. Bereits jetzt 
bieten etwa 100 Firmen, darunter 
Reuters America, Tribune Media 
Service und ZiffNe/Mac, ihre 
Dienste an. 

Im Gegensatz zu Applel ink ver- 
fügt das neue System über eine in- 
tuitiv zu bedienende O berfläche. 
Apple hat sich bai deren Entwick- 
lung an einer Marktplatz- oder 
Campus-M etapher orientiert, auf 
dem die Anbieter Informationen 
und/oder Software feilbieten. D.ar- 
über hinauslassen sich auch techni- 
scher Support sowie Software-Up- 
dates von eWorld einfach abrufen. 


Außer Applekündigten bereitseine 
große Zahl von Anbietern wieCla- 
ris, SuperM ac, CE Software und 
Global Village die Nutzung des 
Systems als Softwaredistributions- 
medium an. 


Auch für MessagePads. N ew- 
ton-Besitzer werden ebenso wie ab 
1995 PC-Anwender über dieselben 
Zugangsnummern auf das System 
zugreifen können. „N ewtonM ail“ 
ermöglicht dabei M essagePad-Eig- 
nern den Austausch von Nach- 
richten mit Gleichgesinnten, M ac- 
oder PC-Nutzern. Mit anderen 
N ewton-Besitzern können sie zu- 
dem Graphiken, Zeichnungen, Vi- 
sitenkarten und andere Informa- 
tionen vom M essagePad tauschen. 
DiePDAs sind ferner in der Lage, 
über das eW orld-Internet-G ateway 
Nachrichten an Internet-User zu 
senden oder solchezu empfangen. 

Mit eWorld versucht Applejetzt 
auf einen Zug aufzuspringen, der 
bereits mit voller Fahrt daher- 
kommt. D as neue System steht in 
direkter Konkurrenz zu Systemen 
wie CompuServe dem mit wet 
über 1,5 M illionen M ac- und PC- 
N utzern führenden kommerzidllen 
E-M ail-System. O b Appleeinen si- 
gnifikanten M arktanteil erreichen 
kann, hängt neben dem Angebot 
von Partnerfirmen sicher auch da- 
von ab, ob die Firma in puncto 
Preisgestaltungmit CompuServe& 
Co konkurrieren kann. 

Wer sich bereits jetzt intensiver 
mit eWorld beschäftigen möchte, 
der findet in Hayden Books „e 
World, The official Guide for 
Macintosh Users“ sämtliche Infor- 
mationen und Angebote, eine Ver- 
sion der eWorld-Software ist im 
Lieferumfang enthalten. (vr) 
> H: AppleComputer, 

Ta.: 0 89/99 64 00 
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Software des Monats 
RunWay 


Auf die schnelle Tour 


Das Übertragen großer Dateien - zehn Megabyte und mehr - kostet Zeit 


und Nerven. Jetzt bringt das Utility „RunWay“ mehr Tempo ins Netz: Oft 


treibt es den Leistungszuwachs noch über die versprochenen 400 Prozent. 


it einem M acintosh 25-M ega- 

byteDateien zu bearbeiten, 
ist heutzutage kein Problem mehr: 
Das Sichern eines solchen Doku- 
mentsauf dieFestplattedauert jenach 
Mac und Applikation zwischen 45 
Sekunden und zwei Minuten. 

Will man jedoch dieselbe Datei 
übers Netzwerk zu ainem anderen 
Rechner schicken, sind K affeepausen 
angesagt. 15 Minuten darf der An- 
wender selbst über dasschnelleEther- 
net für diese Operation veranschla- 
gen. D atentransferraten von 30 Kilo- 
bit pro Sekunde und darunter gehö- 
ren zur traurigen Wirklichkait. Dies 
wurmt um so mehr, alsandere Rech- 
nerwelten vormachen, wie es gehen 
kann: Selbst DO S-M oddlle schieben 
ihre Daten schnaller durchs N etz. 

Abhilfe schafft jetzt dieisradische 
Firma Rad Unlimited Networking, 
kurz Run, mit der Software „Run- 
Way“.DasD ienstprogramm kann ei- 
nen im Vergläich zum Finder bis zu 
400 Prozent besseren Durchsatz auf 
unterschiedlichen N etzwerktypen er- 
reichen - neben LocalTalk und Ether- 
net unterstützt es auch FDDI- und 
TokeRing-N etze. 


Kopieren ohne Finder. Es ist be 
kannt, daß der Finder alles M ögliche 
gut kann - nur nicht kopieren. D aher 
existieren schon seit längerem H ilfs- 
programme, die diesen Job schnaller 


erledigen - etwaCopyRight, Speedy- 
Finder, CopyD oubler und ProFiles. 

Allen gemein ist, daß sie den Fin- 
der beim Kopieren umgehen. D abei 
konzentriert sich CopyRight jedoch 
darauf, mehrereK opiervorgängezait- 
gleich zu erledigen und arbeitet so- 
mit, jenach Auslastung, nicht schnel- 
ler als der Finder. CopyD oubler und 
ProFiles dagegen sind in etwa glich 
schnell und zudem in der Lage, die 
K.opierzeit für ine große D atei mehr 
als zu halbieren. Dies ist möglich, da 
beide einige Schwächen des Finders 
umgehen: So reservieren sie deutlich 
mehr Speicherplatz für das Kopieren 
und können daher größereTeileeiner 
Datei im Hauptspeicher halten. Die 
Folge sind weniger Zugriffe auf die 
langsame Festplatte. 

Zudem gelangesden Entwicklern, 
den Verwaltungsaufwand für Kopier- 
vorgänge zu reduzieren, keines der 
genannten Copy-Tools beeinflußt 
den eigentlichen D atentransfer - hö- 
hereÜ bertragungsraten als90 K ilobit 
pro Sekunde ermöglichen auch sie 
nicht. Verwunderlich, bietet doch 
selbst das langsame LocalTalk mehr 
als die doppelte Bandbreite. 

Bei RunWay handat es sich um 
eine Applikation, die auf allen betei- 
ligten Rechnern laufen muß und den 
Kopiervorgang übernimmt. Die In- 
stallation erfolgt per Installer, löstigist 
der Kopierschutz a la SoftLock: Die 


Diskette ist nicht nur kopierge 
schützt, sondern erlaubt auch keine 
unbegrenzte Anzahl von Installatio- 
nen - dieLizenzen sind also gezählt. 

W ieauch SoftLock markiert Run- 
Way zudem beim Installieren die 
Festplattemit einer unsichtbaren D a- 
tei. Daskann für Ärger beim D efrag- 
mentieren von Platten sorgen, diesich 
nicht um unsichtbare oder verschlos 
sene Files scheren. Diegängigen De 
fragmentierer, etwaDiskExpressoder 
N orton SpeedDisk, zeigen sich aller- 
dings gutmütig und lassen SoftLock- 
Installationen in Ruhe. 

Obwohl speziell SoftLock zu den 
eher lästigen Kopierschutzprogram- 
men zählt, sollte der Benutzer ande 
rerseitsH ersteller Run verstehen: Ein 
Utility wie RunWay gehört zu den 
idealen Raupkopier-Kandidaten. 


Kopieren wie unter AppleShare. 
Nach der Installation wird RunWay 
auf den beteiligten Computern oder 
Fileservern - ausgenommen des mit 
Unix arbeitenden AW S 95 - gestartet. 
D abei muß dasVolume, von dem die 
zu kopierendeD atai stammt, mit H il- 
fe von AppleShare oder Filesharing 
gepublished sein. DiesesVorgehan ist 
notwendig, da RunWay keine eige- 
nen Routinen für dieVerbindungmit 
anderen Rechnern oder zum M oun- 
ten ferner Volumes bereithält. Vid- 
mehr klinkt die Software sich in > 
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Abbildung 1: Zunächst muß der Anwender eine Verbindung 

mit dem an der Dateiübertragung beteiligten Rechner herstellen. 
Dabei kann es sich entweder um einen AppleShare-Fileserver 
oder um ein mittels Filesharing veröffentlichtes Volume handeln. 


entsprechenden Routinen von Apple 
Share, Filesharing sowie der Apple 
Fileserver-Workstation-Software ein. 

Die für die Korrespondenz mit 
anderen Macs vorgesehenen Fenster 
ähneln denjenigen der „Auswahl“- 
D atei (Abbildung 1). Nach demH er- 
stellen der Verbindung muß der An- 
wender zunächst die zu kopierende 
D atei auswählen. Dabei ist RunWay 
in der Lage, mehrere Dateien oder 
ganze Ordner zu kopieren, nicht je 
doch ganze Volumes (Abbildung 2). 
Anschließend gilt es, dasZiel desKo- 


Kopierzeiten "RunWay im Vergleich 


Selerises Lift > 
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Abbildung 2: Im zweiten Schritt 
gilt es, die Dateien oder 
Ordner auszuwählen, die übers 
Netzwerk zu kopieren sind. 


piervorgangs zu bestimmen (Abbil- 
dung 3, Seite 112). 

Um nun die Kopiergeschwindig- 
keit von RunW ay festzustellen, unter- 
zogen wir der Softwareunterschiedli- 
chen Tests. Zu diesem Zweck instal- 
lierten wir das Programm auf einem 
langsamen Fileserver, einem M ac IIx 
unter AppleShare 3.0.2, als Partner 
fungierte ein Power-M ac 7100/66. 
Das Kopieren der Dateien erfolgte 
dabei grundsätzlich vom Server zur 
Arbeitsstation, RunWay arbeitete auf 
Anhieb problemlos. 


Test 1: Kopieren von 511 Dateien mit einer Gesamtgröße von 8,9 Megabyte 


Finder 
CopyDoubler 
RunWay 


6,0 Minuten 
45 Minuten 
4,0 Minuten 


Per Finder auf lokaler 


Platte dupliziert 


3,5 Minuten 


Per CopyDoubler auf lokaler 


Platte dupliziert 


15 Minuten 


Test 2: Kopieren einer Datei mit einer Größe von 22,9 Megabyte 


Finder 
CopyDoubler 
RunWay 


13,0 Minuten 
5,5 Minuten 
25 Minuten 


Per Finder auf lokaler 


Platte dupliziert 


15 Minuten 


Per CopyDoubler auf lokaler 


Platte dupliziert 
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15 Minuten 


Geschwindigkeits- 
vergleich: Die Tests 
zeigen, daß RunWay 
insbesondere beim 
Kopieren einzelner, großer 
Dateien Stärken hat. 
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Zeitgewinn bei großen Dateien. 
Beim ersten Versuch schnitt RunW ay 
eher enttäuschend ab. Dies über- 
rascht nicht, denn bei mehr als 500 
D ateien überwiegt der Verwaltungs- 
aufwand beim Kopieren, beispiels 
weise durch das Aktualisieren der In- 
haltsverzeichnisse Dennoch arbeite 
te RunWay schndller als der Finder 
und schlugssogar C opyD oubler (siehe 
Tabelle „Kopiergeschwindigkeiten”). 
Wie groß der Verwaltungsauf- 
wand tatsächlich ist, läßt sich erah- 
nen, wenn man dieKopierzeiten über 
das N etz mit den D uplizierzeiten auf 
der lokalen Festplatte vergleicht. So 
haßt es im Handbuch von RunWay 
auch folgerichtig: Jegrößer dieeinzd- 
nen Dateien, desto geringer der Ver- 
waltungsaufwand, um so besser die 
Resultate. D as brachte auch der zwei- 
te Test deutlich zum Ausdruck: Run- 
Way zeigt sich mehr als doppelt so 
schnell wieC opyD oubler und schlägt 
den Finder um Längen. Die Werbe 
aussage des Herstellers „bis zu 400 
Prozent schndller“ erweist sich daher 
sogar als Untertreibung. 
Ursprünglich sollten zudem Ver- 
suche über eine Infrarot-LocalTalk- 
Verbindungder FirmaPhotonicsund 
über eine ARA-2.0-Einwahlleitung 
stattfinden. RunWay konnte jedoch 
über keine der beiden Verbindungen 
Kontakt mit anderen Macs aufneh- 
men (Abbildung 4, Sate112). > 
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Abbildung 3: Im letzten Schritt ist das Ziel des Kopiervorgangs 


zu bestimmen - der übrigens auch im Hintergrund erfolgen kann. 


Ein Klick auf den „Transfer“-Button startet den Kopiervorgang. 


RunWay trickst AppleTalk aus. 
Da RunWay in unseren Tests das 
renommierte CopyD oubler im Be 
schleunigen von Verwaltungsvor- 
gangen und Ausnutzen von mehr 
Speicher geschlagen hatte, muß H er- 
stellerR un wohl andere\W egegegan- 
gen sein, um sainen Schützling der- 
art leistungsfähig zu machen. Auch 


RunWay profil 


Kategorie 
Netzwerk-Utility 


Voraussetzung 
Macintosh mit 8 Megabyte RAM, System 7.0.1 


Steckbrief 


I Dienstprogramm zum schnellen Kopieren von Dateien 
über Netzwerke 

I Unterstützt LocalTalk, Ethernet, TokenRing und 
FDDI-Netze 

I Kopiergeschützt 

I Zeitlimitierte Demoversion verfügbar 

ı Distributor: EDV Systemberatung Roderich Bott 
(D:02 71/ 38 39 74) 

I Preis: ca.990 Mark (2er-Lizenz) 


Urteil 


u Trotz des hohen Preises und einiger Schwächen ein 
empfehlenswertes Hilfsmittel 

u Drastischer Geschwindigkeitsvorteil gegenüber 
verbreiteten Kopierhilfen spart viel Zeit und Geld, 
besonders bei zu transferierenden Dateimengen 
ab 10 Megabyte 
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D atenkompression sei, so die Firma, 
nicht im Spiel. O b dem tatsächlich so 
ist, überprüften wir, indem wir sämtli- 
che Testdateien mittels DiskD oubler 
4.0 komprimierten - denn einmal 
komprimierte Dateien lassen sich 
nicht noch einmal komprimieren. 

Da sich mit den per DiskD oubler 
komprimierten Dateien eine höhere 
Übertragungsrate realisieren ließ, hat 
das Geheimnis wohl eher mit der O p- 
timierung von AppleTalk zu tun: Bei 
diesem Protokoll stehen einige Hin- 
dernisse dem schnellen D ateitransfer 
im Wege. Es versendet lächerlich klei- 
ne512-Byte-Päckchen - größerePake- 
te zu verschicken, bedeutete weniger 
Aufwand beim Transfer und folglich 
ane schnellere Datenübertragung, 
hängt doch die erforderliche Zeit für 
dasEin- und Auspacken der Paketenur 
unwesentlich von deren Größe ab. 

Alsnoch stärkere Bremse wirkt der 
übertriebene Sicherheitsanspruch die 
ses Netzwerkprotokolls: Es wartet 
nach jedem versendeten Paket auf eine 
Empfangsbestätigung, und schickterst 
dann das nächste los. Dieser Vorgang 
halbiert schlicht und einfach den ma- 
ximalen D urchsatz, dazu jedem gesen- 
deten Paket eine Bestätigung gehört, 
die denselben Weg zurücklegen muß. 


Minimaler Verwaltungsaufwand. 
RunWays Arbeitsweise geht über den 
Ansatz von Konkurrent CopyD oubler 
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Abbildung 4: Weder über eine ARA- noch über eine Infrarot- 
Verbindung konnte RunWay eine Verbindung herstellen. 


hinaus. Neben der O ptimierung des 
D ateitransfers auf der Verwaltungs- 
und Speichernutzungsseite greift das 
D ienstprogramm auch in den Über- 
tragungsprozeß selbst ein. So sendet 
& zum einen größere Pakete, wartet 
aber zum anderen nicht auf dieEmp- 
fangsbestätigung. Vielmehr gaukelt 
& dem AppleTalk-Treiber vor, die 
Empfangsbestätigung sei schon ein- 
getroffen, sobald das Paket auf den 
Weg geschickt wurde. 

Um auf jeden Fall einwandfrei zu 
funktionieren, hält RunWay eineTa- 
bellemit sämtlichen gesendeten Pake- 
ten plusden real eingetroffenen Emp- 
fangsbestätigungen berait. Am Ende 
der Übertragung überprüft es, ob von 
letzteren welche fehlen. Falls das der 
Fall ist, verschickt es dieentsprechen- 
den Paketeerneut. Auf dieseWeiseist 
RunWay in der Lage, die Übertra- 
gungszeit mindestens zu halbieren. 
Andere M aßnahmen wie Vergröße- 
rung der Paketesorgen für eineweite 
re G eschwindigkeitssteigerung. 


Fazit. Trotz des Versagens bei ARA 
und Infrarot sorgt RunW ay für einen 
deutlichen Gewinn bei der Übertra- 
gung von umfangreichen D atenmen- 
gen über normale N etze. Wer häufi- 
ger Dateien im M egabyte-Bereich 
von einem Rechner zum anderen be 
wegen muß, kann mit der Run-Soft- 
wareviel Zeit sparen. I AnnEffes 
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hardware des monats 
OneWorld Fax 


Alles faxt am 


gleichen Strang 


Im Gegensatz zu anderen Lösungen fürs Netzwerk benötigt die Faxserver- 


Serie „OneWorld Fax“ weder einen Mac als Server, noch zusätzliche 


Modems. Einfache Installation, Verwaltung sowie optional einsetzbare 


Sicherheitsmechanismen sorgen für einen bequemen Faxversand. 


ast alle am Markt erhältlichen 

M odemsbesitzen eineFaxoption. 
Wer seine Faxe am M ac erstellt hat, 
erspart sich durch sie den Umweg 
über Drucker und Faxgerät, weil er 
seine Nachrichten direkt versendet. 
Für Unternehmen, die ihre Rechner 
vernetzt haben, bieten diverse Her- 
steller Faxserverlösungen an: EinM ac 
mit Faxmodem steht allen Teilneh- 
mern zur Verfügung, die auf ihren 
lokalen M acseineC lient-Version der 
Faxsoftware nutzen, wobei der Server 
mit einer speziellen Variante arbeitet. 
Über das Netz gehen die an den Ar- 
beitsstäationen erstellten Faxe zum 
Server, der sie daraufhin aufbereitet 
und versendet. 


Netzfax statt vieler Einzelgeräte. 
DerVorteil einer solchen Lösungliegt 
klar auf der Hand: Statt jeweils ein 
Faxmodem pro Arbeitsplatz anzu- 
schaffen, ist lediglich in Mac abzu- 
stellen und ein Modem nebst den 
benötigten Server- und Client-Soft- 
warelizenzen zu kaufen. D as zentrale 
Logfileermöglicht Unternehmen zu- 
dem Kostenstellen-gerechte Auswer- 
tungen. 

Theoretisch ließe sich der Server 
auch noch für andere Aufgaben nut- 
zen, praktisch jedoch bilden parallel 
zu bearbeitendeProzessebei einer sol- 
chen Konstellation immer einen Fla- 
schenhals, in dem auftretende Fehler 


besondersnerven -, und während des 
Betriebes kommt es nun mal gde- 
gentlich zu Fehlern, so gut der Ansatz 
eines N etzwerkfaxes auch sein mag. 
Neben dem Mac, seiner Netzwerk- 
karte und dem angeschlossenen Fax- 
modem bilden häufig Inkompatibili- 
täten der System- mit der Serversoft- 
ware und diversen Inits den Grund 
des Ärgernisses, 


Plug-and-play-Faxserver.M itdem 
in zwei Konfigurationen ausgeliefer- 
ten Faxserver „OneWorld Fax“ geht 
der Hersteller Global Village, dank 
seiner Teleport- und PowerPort-Serie 
einer der bekanntesten Hersteller von 
Faxmodems für stationäre und mo- 
bile Macintoshs, nun einen neuen 
Weg. Bei diesem G erät handelt essich 
um dne eigenständige Einhait, die 
einfach ins vorhandene N etzwerk in- 
tegriert wird und keinen Rechner als 
Server benötigt. 

D er „Singleline-Faxserver“ istmit 
LocalTalk-Anschluß und integrier- 


tem Faxmodem „PowerPort Bronze 
II“ versehen, ein zweites für den An- 
schluß an eine weitere Telephonld- 
tung ist optional ebenfalls erhältlich. 
D er „D ual-line-Faxserver“ besitztvon 
vornherein zwa der genannten Fax- 
modemmodelle und neben Local- 
Talk- auch einen 10BaseT-Etherne- 
Anschluß. 

Beide Versionen beherrschen le 
diglich den Faxversand, empfangen 
können sienicht. Zum Lieferumfang 
gehören jeweils 30 Client-Lizenzen 
der Faxsoftware „GlobalFax" - sieist 
nahezu identisch mit der der Tele 
Port- und PowerPort-Faxmodems. 
OneWorld Fax läßt sich einfach mit 
der oder den Telephonlaitungen und 
dem N etzwerk verbinden, dieClients 
installieren die Software auf ihren 
Arbeitsstationen, und schon kann die 
Faxerei losgehen. 


Installation der Client-Software. 
D ie GlobalFax-Software für Arbeits- 
stationen kommt auf zwei Dis > 


Abbildung 1: „OneWorld Fax“ 
läßt sich über „Auswahl“ 

wie ein Drucker aktivieren, 
neben den verfügbaren 
Faxservern wird ebenfalls ein 
eventuell angeschlossenes 
Arbeitsplatzmodem angezeigt. 
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Abbildung 2: Dank der intuitiv zu bedienenden 
Software bereitet das Versenden eines Faxes 
keine Schwierigkeiten - einfach den Adressaten 
aus der Liste auswählen, über Klappmenüs 
Einstellungen wie Graustufenfax, Sendedatum 
etc. tätigen und den „Send ...'-Befehl erteilen. 


[hr 
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ketten und istäinfach mittelsInstalla- 
tionsroutine auf die Festplatte zu ko- 
piern. Nach dem erforderlichen 
N eustart desM acs erfragt GlobalFax 
über ein Dialogfenster den Namen 
des Benutzers, 

Um Faxe versenden zu können, 
muß der Anwender dann saine Zu- 
griffsmöglichkeit auf den Faxserver 
anrichten. N ach Aktivieren des Gllo- 
balFax-Ikons unter „Auswahl“ (Ab- 
bildung, Seite115) zeigt dieD ialo- 
box in der rechten Hälfteallein den 
einzelnen N etzwerkzonen zur Verfü- 
gung stehenden Faxmodems an. Sie 
lassen sich wie Drucker auswählen - 
erstellte Faxe verschickt der aktivierte 
Server. Weran den M odemport seines 
M acs zusätzlich ein Arbeitsplatz-Fax- 
modem angeschlossen hat, kann esin 
derselben D ialogbox auswählen. 

Über den Befehl „Shortcut...“ 
läßt sich ein Tastaturkürzel festlegen, 
welches das Faxen weiter vereinfacht: 
Drückt man in einer beliebigen Ap- 
plikation die „O ptions“- oder „Be 
fehls“-Taste beim Auslösen des 
Druckbefehls, erzeugt der M ac auto- 
matisch ein Fax anstelle des Papier- 
ausdrucks. 


Faxen, so einfach wie Drucken. 
Einfacher und intuitiver läßt sich die 
Bedienung von Faxsoftware kaum 
noch gestalten. Nach Aktivieren des 
Faxservers kann aus jeder beliebigen 
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Abbildung 3: Das Programm „Faxcenter“ stellt die von 
verschiedenen Macs zur Versendung anstehenden Faxe wie 
Wartende in einer amerikanischen Bank dar. Ein Klick 

auf eines der Faxe informiert über Status sowie Urheber. 


Applikation ein Fax erstellt werden. 
Vorher sind nurnoch im Apfd-M enü 
über den Befehl „Faxcenter“ die 
Grundeinstallungen wie Name, die 
eigene Faxnummer für den Faxkopf 
etc. zu definieren. 

Im „Ablage“-M enü stellt die Glo- 
bal-Village-Software statt des „Druk- 
ken“-Befehls „Faxen“ zur Verfügung. 
In der GlobalFax-Diialogbox lassen 
sich nun Adressat und diverse Para- 
meter für den Faxversand einstellen 
(Abbildung 2). Dazu gehören unter 
anderem dieAuflösung- dieSoftware 
unterstützt jetzt auch Graustufendar- 
stalung -, das Fax-C over, der Sende 
zeitpunkt und die Saitenreihenfolge. 

N ach Erteilen des Befehls „Send“ 
geht das Fax raus. Für die Beobach- 
tung dieses Vorgangs stehen mehrere 
Möglichkeiten zur Verfügung: Ist im 
Kontrollfed „OneWorld Fax" die 
Option „Audio Call Progress" aktiv, 
überträgt der Server den Wählvor- 
gang über den Lautsprecher des Ar- 
beitsplatz-M acs. 

Zusätzlich zeigt ein kleiner Balken 
in der M enüzeileden Statusder Ü ber- 
tragung. Über das Schreibtischpro- 
gramm „Faxcenter“ lassen sich zusätz- 
lich im „Logfile“ dieversendeten Faxe 
einsehen, in der Warteschleifebefind- 
liche Faxe zeigt der Befehl „Server“. 
H ier werden die wartenden Faxe dar- 
gestellt, ganz amerikanisch in einer 
netten Warteschlange (Abbildung3). 


Gutes Faxserver-Management. 
Zum Lieferumfang der OneWorld 
Faxserver gehört auch die Verwal- 
tungssoftware „O neWorld M anager“ 
nebst ausgezaäichnetem englischspra- 
chigem Handbuch. Obwohl diese 
Software keine Voraussetzung für das 
N utzen desFaxserversbildet, wird sie 
Sicherlich schnall installiert und ge 
nutzt werden. Sie bietet eine große 
Zahl an M anagementfunktionen und 
Features, welchedieN utzungdesFax- 
servers optimieren und zusätzliche 
Funktionalität offerieren. 

D azu gehört dasM anagen mehre- 
rer Faxserver in verschiedenen N etz- 
werkzonen, die im H auptfenster des 
Programms dargestellt werden (Ab- 
bildung 4, Saite 118). Über den Be 
fehl „Configure" läßt sich der Server 
zudem benennen und ein Paßwort für 
die Verwaltersoftware festlegen. Der 
Verwalter kann per Mausklick die 
Uhr seines Macs mit der des One 
World Fax synchronisieren und per 
„Audio Call Progress“ erlauben, daß 
die Clients an ihren M acs den W ähl- 
vorgang hören. 

Bei der Konfiguration der Ports, 
also der an dieTelephonleitungen an- 
geschlossenen Faxmodems, kann der 
Anwender Einstellungen wie Puls- 
oder Tonwahl sowieAmtslaäitungein- 
tragen. Eine interessante Funktion 
verbirgt sich hinter der „Send Fax“- 
O ption. Hier läßt sich festlegen, > 
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Abbildung 4: Die Verwaltungssoftware „OneWorld Manager“ 
stellt alle Netzwerkzonen samt installierten Faxservern 
graphisch dar. Zur individuellen Einstellung der Faxmodems 
sind deren Ikone einfach mit der Maus anzuklicken. 


OneWorld Fax profil 


Kategorie 


Faxserver 


Voraussetzung 


LocalTalk-N etzwerk 


Steckbrief 


I Faxserver mit einem integrierten Faxmodem 
(Single-Line-Server) oder zwei integrierten Faxmodems 
(Dual-Line-Server) 

ı Für den Single-Line-Server zweites Faxmodem 
optional erhältlich 

I Kein Server-Mac erforderlich 

u Ausschließlich Versand von Faxen 

u Single-Line-Server mit LocalTalk-Anschluß, 
Dual-Line-Server zusätzlich mit 10BaseT-Ethemet-Anschluß 

I 30 Client-Lizenzen 

ı Einfache Installation 

I Zugang paßwortgeschützt 

I Verwaltungssoftware 

I Nutzerbeschränkungen durch Passports 

u Variable Faxköpfe 

I Faxlogbuch zur Auswertung 

u Serversoftware-Updates per Diskette (FlashROM) 

I Keine BZT-Zulassung 

u Distributor: Prisma Express (D: 0 40/ 68 86 00) 

I Preis: 3195 Mark (Single-Line-Server), 

4995 Mark (Dual-Line-Server) 


Urteil: 


I Ausgereifte Lösung, LocalTalk-Variante allerdings 
für große Netzwerke kaum interessant 

u Dual-Line-Server idealer Faxserver für große 
Arbeitsgruppen 
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Abbildung 5: Jeder Benutzergruppe, „Passport“ genannt, 
läßt sich ein eigener Faxkopf zuweisen. Mit Hilfe der 
Zuordnung läßt sich die Benutzung des Faxservers für 
einzelne Teilnehmer einschränken oder unterbinden. 


welcheFaxemit Priorität zu verschik- 
ken sind und wieviele Seiten solche 
dringenden Nachrichten maximal 
umfassen dürfen. 


Passport-Beschränkungen. Da- 
mit nicht jeder Client nach Lust und 
Laune seine Faxe verschicken kann, 
hat der Hersteller Global Village mit 
den „Passports“ N utzerberechtigun- 
gen eingeführt, die den „Gruppen“ 
unter AppleShare ähnlich sind. 

Die Voreinstellung legt fest, daß 
der Benutzer „Guest“ - jeder, der die 
Client-Software geladen hat - auch 
den Faxserver nutzen kann. Diese 
Einstellung läßt sich dahingehend 
ändern, daß nur noch eingetragene 
Benutzer - optional läßt sich ein Paß- 
wort vergeben - Faxe versenden kön- 
nen. Jeder eingetragene Benutzer 
kann einer Gruppe, einem Passport 
eben, zugeordnet werden. 

Der Faxkopf jedes Passports läßt 
sich individuell konfigurieren. So 
kann beispielsweise ein Fax von Gra- 
phiker Peters die Zeile „Meier KG 
Graphik, Fax +9-40-555666“ ent- 
halten (Abbildung 5), während Ge 
schäftsführer M derseinen ganzande- 
ren Titel trägt. Die Vergabe von Be 
rechtigungen empfielt sich insbeson- 
dere bei größeren Unternehmen, in 
denen für gewöhnlich die Kontrolle 
der ausgehenden Faxe nahezu un- 
möglich ist. 


Wann sich die Ausgabe rechnet. 
Preiswert erscheint OneWorld Fax 
auf den ersten Blick nicht: D asSingle 
lineGerät kostet 3195 Mark, das 
D ual-Iine-M odell 4995 Mark. Ver- 
gleicht man diese Kosten allerdings 
mit einer herkömmlichen Lösung, 
sieht eszumindest für N etzwerkemit 
vielen Teilnehmern anders aus. 

Client-Lizenzen kosten etwa 100 
Mark pro Stück ba einer Abnahme 
von 30 Lizenzen, die Serverversion 
etwa 250 Mark. Dazu kommen die 
Kosten für die Modems, etwa 300 
Mark pro Stück, nicht zu vergessen 
der Server-M ac. So ist die Global- 
Village-Lösungfür Firmen mit 20 bis 
30 Faxberechtigten undhohemKom- 
munikationsaufkommen sicher die 
Lösung der Wahl, weil von der Ko- 
stenseite her konkurrenzfähig. Un- 
verhältnismäßig teuer wird das One 
World Fax dagegen bei Unternehmen 
mit fünf bis zehn vernetzten M acs. 

Ob sich die Singleline-Version 
mit dem LocalTalk-Anschluß über- 
haupt verkaufen läßt, bleibt abzuwar- 
ten, Unternehmen mit vielen Macs 
im N etz haben oft bereits komplett 
auf Ethernet umgerüstet. D er einzige, 
wenn auch schwerwiegende N achteil 
beider Global-V illage-Faxserver liegt 
in der fehlenden BZT-Zulassung - 
angesichts der verlangten Preiseist in 
diesem Punkt Nachbesserung vom 
Hersteller gefordert. H (vr) 
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Serversysteme: NetWare, AppleShare 


Novell Cuisine 


Serversysteme haben nur die eine Aufgabe, zentrale 


Daten und Ressourcen im Netzwerk zu verwalten. 


Bei identischen Zielen wählt aber jeder Hersteller seine 


eigenen Wege - an „NetWare“ von Novell und AppleShare 


läßt sich unterschiedliches Vorgehen trefflich darstellen. 


ie Frage nach dem richtigen 

Serversystem ist mindestens so 
alt wie der Personal Computer. Und 
die Produktentscheidungen fallen 
nicht ausschließlich nach technischen 
Gesichtspunkten und Leistungs 
merkmalen. Im Glaubenskrieg der 
Verantwortlichen um die optimale 
Lösung haben sich auf der PC-Seite 
N ovells „N etWare“ und für dieM ac- 


intosh-Wdt AppleShare als Protago- 
nisten durchgesetzt. Dabei kann N o- 
vall auf eine größere installierte Basis 
blicken als alle anderen Anbieter - 
inklusive Apple - zusammen. Selbst 
Branchenriesen wie M icrosoft konn- 
ten mit eigenen Serversystemen an 
dieser Situation nichts ändern. Die 
Versuche der Firma, entsprechend 
konfiguriete Windows-N T-Com- 


puter als Server einzusetzen, waren 
nur von mäßigem Erfolg gekrönt. 


Der Standard. Novell gilt nicht un- 
bedingt alsSynonym für technischen 
Fortschritt, sind doch andereSysteme 
oft schon viel weiter, die Firma kann 
jedoch auf denselben Effekt bauen, 
der auf den H imvideomarkt VHS 
zum System der Wahl werden ließ: 
Durch einen bestimmten Verbrei- 
tungsgrad schufen sich VHS - und 
eben auch Novell - einen eigenen 
Q uasi-Standard. Denn die Auswahl- 
kriterien der Verbraucher richten sich 
nicht nur nach der technischen Lei- 
stungsfähigkeit der Geräte, sondern 
unterliegen auch vielen Interessen. 
Hersteller anderer Lösungen haben 
zwar in einigen Punkten schnaller aus 
N ovells Fehlern gelernt als die Firma 
selbst, können deshalb aber noch lan- 
ge nicht mit dem kompletten N et- 
W are-System konkurrieren. 
AlsBeispid für diesen Sachverhalt 
mag die Administration des N ovell- 
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Produkts dienen: Speziell die Konfi- 
guration derVersion 2.x verlangtevon 
den Verantwortlichen jede Menge 
Know-how und Geduld, mußten sie 
doch mit mehr als 20 Disketten jon- 
glieren und waren ofteinigeTagelang 
mit der kompletten Installation be 
schäftigt. Inder Branchekursierteder 
Scherz, man könne einen Apple 
Share-Fileserver schneller installie 
ren, als die gesammelten NetWare 
Dokumentationen auspacken. Daß 
der Umfangder H andbücher in Kilo- 
gramm angegeben wurde, ist aller- 
dings in böses Gerücht. 

Apple hingegen achtet nach wie 
vor bai AppleSharestetsauf eineleich- 
telnstallation und schlägt N etWarein 
diesem Punkt um Längen. Anderer- 
seitswar und istN etWareAppleShare 
in vielen Beraichen überlegen, wiewir 
im Folgenden zeigen. Mittlerweile 
haben sich dieLücken etwasgeschlos- 
sen. Die wäthin unterschätzten Ap- 
pleWorkgroup Server (AW S) mit ih- 
rem Spitzenmodeall 95 konnten in 
puncto Leistung den VorsprungN e&- 
Wares aufholen. Zwar hat sich die 
Installations- und Wartungsprozedur 
im Schwierigkeitsgrad ebenfalls der 
höheren Leistung angepaßt - und 
treibt ob ihrer Komplexität jedem 
M ac-Jünger den Angstschweiß auf 
die Stirn -, doch bleibt sie nach wie 
vor weit unter dem NetWareLevd. 


Denn obgleich N ovall dieseR outinen 
in seinen aktuellen N etWare-Versio- 
nen deutlich verbessert und erleich- 
tert hat, ist. dort noch immer der Ein- 
satz eines Spezialisten angesagt. 


Hardware und Preise. Diese an- 
spruchsvolle Installation liegt vor al- 
lem darin begründet, daß &s sich bei 
N ovell-Servern hardwareseitig um 
DOS-kompatible Computer han- 
delt. Zwar muß sich N etWare als ei- 
genständiges Betriebssystem, daß nur 
von DOS geaden wird, nicht wie 
dieses oder Windows mit 640-Kilo- 
byte-Speicherproblemen beschäfti- 
gen, unterliegt aber dennoch den Be 
sonderheiten der H ardware. 

So ist dieüberwiegendeM ehrzahl 
der für DOS-Kompatible verfügba- 
ren Bus-Systemenicht selbstkonfigu- 
rierend. Während der NuBus des 
Macs eingesteckte Karten selbst er- 
kennt, müssen sich PC-Anwender 
mit „Interrupts“, „Jumpern“ und 
Speicherzutällungen auseinanderset- 
zen, um die H ardware entsprechend 
aufzurüsten. An diesem U mstand ver- 
mag auch N etWarenichtszu ändern. 
D adurch gestaltet sich dielnstallation 
natürlich wesentlich schwieriger, und 
auch das große Angebot an zusätzli- 
cher Hardware wie beispielsweise 
Festplatten-Adapter schafft hierkeine 
Erleichterung. 


Interessant für die Wartung ist 
auch, daß N etWareim G egensatz zu 
AppleShare nicht automatisch bedlie 
big viele Benutzer aufnehmen kann. 
Wer also ein NetWare-System zu- 
nächst für zehn Anwender eingerich- 
tet hat, muß bei neuen Teilnehmern 
Einzellizenzen nachkaufen und in- 
stallieren. Die maximale Anzahl der 
N utzer liegt bei N etWarebei 250 und 
damit etwas höher als beim AWS 95 
mit seinen 200. N eben dem erhöhten 
Wartungsaufwand führt dieseLizenz- 
politik auch zu den vergleichsweise 
hohen Preisen der N ovall-Lösung. So 
kostet allein ein 50-Benutzer-Paket 
NetWare fast genausovid wie ein 
kompletter AV S 95 Plusmit 1 Giga- 
byte Festplatte und DAT-Laufwerk. 


Die Stärken von NetWare. Nach 
dem Installieren der eigentlichen Ser- 
versoftware, dieauch einen Print-Ser- 
ver enthält, lassen sich über zusätzli- 
cheM odule die „Loadable N etWare 
Moduls“ (LNM ), weitere Leistungs- 
merkmale in das System einbinden. 
D abei kann essich um Software-R ou- 
ter, Programme zum automatischen 
Erstellen von Sicherungskopien, Trei- 
ber für fremde N etzwerkprotokolle 
oder Datenbankerweiterungen han- 
deln. DieSchnittstellen und erweaiter- 
te Spezifikationen sind dokumen- 
tiert, so daß auch vieleFremdan- > 
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„NetWare Drive Connections“ unter Windows: Der Benutzer kann sich auf 
der rechten Seite alle Volumes mit den dazugehörigen Inhalten, die im 
Netzwerk über den Server zur Verfügung stehen, anzeigen lassen und bei 


entsprechender Zugriffsberechtigung dem eigenen Rechner zuweisen. 


„NetWare Settings“ unter Windows: In „NetWare Settings“ 
kann der Anwender verschiedene Standardangaben, 

zum Beispiel Hot-Keys oder die Teilnahme am NetWare- 
Message-System, für die Arbeit mit NetWare festlegen. 
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„NetWare Tools for Macintosh“: Der Macintosh-NetWare-Benutzer 
hat jederzeit Überblick über die verbundenen NetWare-Volumes, 
kann sich mit anderen NetWare-Anwendern Nachrichten ansehen 
und die Rechte auf den einzelnen Volumes überschauen. 


bieter LNM ss für verschiedenste An- 
wendungen bereithalten. Aufgrund 
dieser flexiblen Erweiterungsmög- 
lichkeiten entscheiden sich zahlreiche 
N etzwerkprofisfür N etWare. 

Als H auptargument gelten aller- 
dings die extrem hochwertigen Si- 
cherheitsmechanismen, die sich so- 
wohl auf Zugriffsrechte der Benutzer 
alsauch auf diehoheAusfallsicherhait 
des Systems auswirken. Im Vergleich 
zu AppleSharelassen sich dieN utzer- 
rechte in N etWare wesentlich feiner 
definieren und damit optimal auf die 
Bedürfnisse ausrichten. 

AppleShare kennt eigentlich nur 
neun Level: „Sehen“, „Lesen“ und 
„schreiben“, und diesfür jededer drei 
Nutzerebenen „Alle“, „Eigentümer“ 
und „Gruppe“. 

Besonders das Recht „Schreiben“ 
haben die AppleShareEntwickler 
sehr wenig differenziert. „Schreiben“ 
bezeichnet hier jeden Vorgang, der 
tatsächlich Daten auf das Volume 
schreibt, also dasErzeugen neuer D o- 
kumente, das Verändern bestehender 
D ateien mit anschließendem Sichern 
und auch das Wegwerfen von D oku- 
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„NetWare Trustees“: Ist der NetWare-Benutzer und somit 
auch der Macintosh-Anwender Inhaber von bestimmten 
Rechten, kann er diese an andere Teilnehmer weitergeben, 
ohne den Weg über den Administrator gehen zu müssen. 


Mit seinem ausgefeilten Zugriffsrechten ist NetWare 
AppleShare weit überlegen - doch die Administration 
N der Benutzerrechte erfordert die Arbeit eines Profis 


menten. N etWare hingegen behan- 
delt alle drei Ereignisse als einzaine 
Rechte, die der Administrator den 
Benutzern getrennt zuweisen kann. 
Esliegt auf der H and, daß esmanch- 
mal sinnvoll ist, bestimmten Anwen- 
dern das Modifizieren von Doku- 
menten zu gestatten, das Wegwerfen 
von D ateien jedoch zu verbieten - bei 
AppleShare unmöglich, ba Novells 
N etWarekein Problem. 

Auch gestattet AppleShare es 
nicht, inem Ordner mehrere Grup- 
pen mit unterschiedlichen Rechten 
zuzuweisen, So ist es ausgeschlossen, 
dem Ordner „Buchhaltung“ die 
Gruppe „Buchhalter“ mit uneinge 
schränkten Rechten und dieGruppe 
„Geschäftsleitung“ nur mit Leserech- 
ten zuzuteilen. NetWare hingegen 
unterstützt solche M ehrfachzuwei- 
sungen. Für ApplesReglementierung 
der Zugriffsmöglichkeiten spricht an- 
dererseits, daß umfangraicheRechte- 
strukturen auch schwerer zu warten 
sind. Speziell Novells Konzept der 
„Trustees“, bei dem ein Benutzer sei- 
ne Rechte einem anderen vererben 
kann, ohne das der Administrator 


enngraift, führen zu schier unüber- 
schaubaren Situationen. Dennoch 
wünscht sich der AppleShare-Verwal- 
ter des Öfteren etwas von der N et- 
Ware-Vielfalt auch für seinen Server - 
bislang jedoch vergeblich. 


Systemausfälle. Auch im Hinblick 
auf die D atensicherhait hat die No- 
vall-Lösung einiges vorzuweisen. So 
gibt es zu diesem Zweck ein ganzes 
Bündel von Maßnahmen, „System 
Fault Tolerant“ oder kurz SFT ge 
nannt. Das System-Fault-Tolerant- 
Konzept besteht aus drei Stufen: SFT 
| mit gespiegelten Festplatten, SFT II 
mit gespiegelten Subsystemen und 
SFT III mit gespiegelten Servern. Bei 
Anwendung letztgenannter, höchster 
Stufe &istieren zwei identische Ser- 
ver, die die gleichen Daten anthalten 
und zwischen denen laufend ein auto- 
matischer Abgleich stattfindet. Fällt 
ein Server aus, springt der andere ver- 
zögerungsfrd ein. 

In diesem Zusammenhang ist fer- 
ner das „Transaction Tracking Sy- 
stem“ erwähnenswert. Es verhindert, 
daß die geänderte Version eines D.o- 
kuments die alte D atei überschreibt, 
indem die aktudlle Version zunächst 
an anderer Stelle auf dem Volume 
abgelegt wird. Ist dieser Speichervor- 
gang erfolgreich beendet, aktualisiert 
dasSystem dasI nhaltsverzeichnisund 
löscht die alte Datei. Selbst bei > 
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Novell-Protokoll IPX und Mac 


IPX-Protokoll t 
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Ethernet-Netzwerk 


Ethernet-Karte 


IPX-Treiber 


Novell Netware 


Novell-Netware-Server 


EtherTalk-Protokolle 


Wie sie zueinander kommen 


IPX-Protokoll 
Ethernet-Karte 
EtherTal- NetMounter, 
Treiber IPX-Treiber 
NetMounter, 
Rechteanpas- 
sung u.ä. 


| 
AppleShare- 
Workstation-Software 


Macintosh-Betriebssystem 


Macintosh 


Eine der großen NetWare-Stärken - ausgefeilter 


Datenschutz bei Systemausfällen - wirkt, je nach 


Blickwinkel, professionell oder bereits paranoid 


Stromausfällen mitten im Schreib- 
vorgang bleibt die vorletzte Version 
des Dokuments auf diese Weise im- 
mer erhalten. 

Überhaupt mißt Novell System- 
ausfällen und deren Bekämpfungeine 
Bedeutungbei, diejenach Betrachter 
entweder äußerst professionell oder 
aber bereits paranoid erscheint. Dem 
Laien muß esangesichtsder extremen 
Sicherungsmaßnahmen so vorkom- 
men, alsob ständig Server mit lebens- 
wichtigen Daten stehenbleiben oder 
Stromausfälleund defekte Platten zur 
Tagesordnung gehören. Doch auch 
wenn dem sicher nicht so ist, kann 
sich der Aufwand rechnen. 

Bd cdner Tagezeitung etwa 
kommt beraits der Ausfall eines Ser- 
vers für nur wenige Stunden einer 
K.atastrophegleich. Applehat mit sei- 
ner Raid-U nterstützung (Redundant 
Arraysof Ine&xpensiveD isks), also ko- 
stengünstigen, gespiegelten Festplat- 
ten (MACup 7/94), bei den neun 
AW -Servern erst in letzter Zeit ähnli- 
cheAnstrengungen wieN ovell unter- 
nommen. O bwohl H ardwareausfälle 
eher die Ausnahme sind, kam Apple 


Share daher in sehr ausfallsensitiven 
Bereichen bislang nicht zum Einsatz. 


Macintosh und NetWare. In Un- 
ternehmen mit heterogenen N etzen 
und NetWare als Serverstandard, 
steht der Administrator oftmals vor 
der Aufgabe, einen Mac an einen 
N ovell-Server anzubinden. Im Prin- 
zip nicht schwierig, ist dieses Unter- 
nehmen jedoch häufig mit Vorurtei- 
len belastet. Der NetWare-Administ- 
rator hält den M acfür eineüberteuer- 
teSpielekiste, auf der sich bunteBild- 
chen mit nervtötender Musik ab- 
wechseln, und außerdem kann Win- 
dows das auch. Andererseits verhält 
sich der M acintosh-Anwender nicht 
minder arrogant, bezeichnet er jeden, 
der DOS-Befehle auswendig lernen 
muß, alswillenlosen Sklaven derM a- 
schine. Fachleute, diesich sowohl mit 
DOS, Novell und AppleRechnern 
auskennen, sind leider immer noch 
rar gesät. 

D amit der M ac aber dieK apazitä- 
ten eines N etW are-Servers ausnutzen 
kann, sind zunächst auf beiden Seiten 
einige Voraussetzungen zu schaffen. 


NetMounter stellt dem Macintosh 
einen IPX-Treiber zur Verfügung. 
Außerdem nimmt er die nötigen 
Anpassungen der Rechte und der 
unterschiedlichen File-Systeme 

vor. Er verwendet Teile der Apple- 
Share-Workstation-Software, die die 
Integration von Fileserver-Volumes 
in das Betriebssystem des Macs 
realisiert, mithin dem Finder erzählt, 
wie ein entferntes Volume über- 
haupt zu behandeln ist. Gleichzeitig 
kann der Macintosh über denselben 
Netzanschluß (hier eine Ethernet- 
Karte) sein bisheriges Protokoll 
AppleTalk (hier EtherTalk) nutzen, 
um zum Beispiel mit einem 
AW-Server verbunden zu sein. 


Alserstesmuß der N etzwerkverwalter 
die physikalische Verbindung zwi- 
schen M acintosh und Server herstel- 
len. Zweitens muß er ein gemeinsa- 
mes N etzprotokoll finden, über das 
sich Daten austauschen lassen. Und 
drittens muß er einige D etaäilproble 
me lösen. Hierzu gehören vor allem 
Inkompetibilitäten von Rechten und 
D ateisystemen. So läßt etwa das Ap- 
pleBetriebssystem Dateinamen mit 
maximal 32 Zeichen zu, während sich 
N ovells NetWare an DOS orientiert 
und höchstens 11 (8 plus 3) Zeichen 
erlaubt. Dateien können daher bei- 
spielsweise nur „S-M AN 3.BRF“ hei- 
ßen, nicht aber wiebeim Mac „Mein 
dritter Brief an Soulman“. 

Um dieses Problem zu lösen, ver- 
fügt N etWare über eine eingebaute 
Datenbank, welche die längeren D a- 
teinamen des Macs verwalten kann. 
Diese Datenbank nennt sich „Mac 
N amespace“ und muß in jedem Fall 
mit dem simplen N etWare-Befehl: 
„LOAD MAC“ aktiviert werden - 
gleichgültig, wie im einzainen die 
Anbindung desM acserfolgt. 


Die physikalische Verbindung. 
DaN ovell-Server in den überwiegen- 
den Fällen in Ethernet-N etzwerke 
angebunden sind und die meisten 
M acs über einen eingebauten Ether- 
net-Anschluß verfügen, ist die physi- 
kalische Verbindung einfach. M it ei- 


nem üblichen Apple-Ethernet-Trans- 
ceiver und dem für das N etz passen- 
den K abal wird derM acmitdemN etz 
und somit mit dem Server verbun- 
den. Ältere Mac-Moddle können 
oftmals nur auf ne LocalTalk- 
Schnittstellezurückgreifen, aber auch 
hierüber ist eineVerbindung möglich 
- der Novell-Server muß in diesem 
Fall über eine LocalTalk-Karte 
verfügen. 

Da der N ovell-Server erwähnter- 
maßen hardwareseitig DO S-kompa- 
tibel ist, handelt essich dabei ntwe 
der um ainel SA- oder um eineM icro- 
channel-Karte. Andere Bus-Systeme 
kann er nicht unterstützen. Derzeit 
bieten nurnoch zwd Hersteller solche 
Einsteckkarten: DaynaCommunica- 
tions und Farallon Computing. N o- 
vell selbst hat die Produktion sainer 
eigenen LocalTalk-Karten eingestellt 
und unterstützt die Dayna- und Fa- 
rallon-Erzeugnisse. N ovall vergibt je 
dochnurfürD ayna-K arten Zertifika- 
te, dieeineLauffähigkeit garantieren. 
Leider ist jedoch bereits das Einbin- 
den einer solchen Kartefür den unge 
übten Anwender aus den genannten 
Gründen nicht ganz einfach. 

Eine Verbindung auch über ande 
re Netzwerkkarten wie TokanRing, 
ARCne:.oderFDDI istzwar möglich, 
allerdings unterliegen diese Verbin- 
dungen einigen Einschränkungen. So 


NetWare spricht AppleTalk "Wie es funktioniert 


besitzen beispielsweise nicht alle 
Macs einen Adapter für die genann- 
ten N etzwerke, danormalerwaiseaus- 
schließlich NuBus-K arten verfügbar 
sind. DieVerbindung über Ethernet, 
dem De-facto-Standard in der No- 
vell-Welt, ist also anderen Architektu- 
ren vorzuziehen. 


Das Protokoll. Steht die physikali- 
sche Netzverbindung, muß der Ad- 
ministrator die N etzwerkprotokolle 
aufeinander abstimmen. Novell ver- 
wendet ein Protokoll namens IPX, 
der M ac bekanntermaßen AppleTalk 
oder die Variationen EtherTalk, To- 
kenTalk und FDDITalk. EineKom- 
munikation ist daher erst möglich, 
wenn entweder der N ovell-Server ne 
ben seinem angestammten N etzpro- 
tokoll AppleTalk beherrscht oder der 
Macintosh zusätzlich auch Novals 
IPX versteht. Beide Möglichkeiten 
sind realisierbar. 

Um den Macintosh IPX-tauglich 
zu machen, gibt &, wiederum von 
D ayna, die Systemerweiterung „N et- 
M ounter“. Diese stellt dem M acin- 
tosh einen IPX-Treiber zur Verfü- 
gung, bringt ihm also N ovalls Proto- 
koll bei. Bei NetM ounter handdt &s 
sich um eineA uswahldatei, diealleim 
Netz verfügbaren N ovall-Server an- 
zeigt. Da NetWare lediglich Groß- 
buchstaben unterstützt, sind die N o- 


Ethernet-Netzwerk 


vell-Server daran zu erkennen, daß 
ihre Namen ausschließlich aus Versa- 
lien bestehen. D as Verbinden erfolgt 
genau wie bei AppleShare durch die 
Eingabe von Benutzernamen und 
Paßwort. Danach erscheint eineListe 
der verfügbaren Volumes, auswelcher 
der Anwender dasentsprechendeaus- 
wählt, als Server-Ikon erscheint es 
dann auf der Schreibtischoberfläche. 

N atürlich reicht dieBeherrschung 
desrichtigen Protokollsnicht aus, um 
den Mac mit dem N ovall-Server zu 
verbinden, differieren doch beide 
auch in einigen anderen Punkten sehr 
stark - baispidlswaisehinsichtlich der 
Zugriffsrechte. So muß D aynas N &t- 
M ounter also die N ovall-Rechte auf 
die des Macs übertragen, beispids- 
weise indem er „Schreiben“, „Än- 
dern“ und „Löschen“ bei N ovall zum 
M ac-Recht „Schreiben“ zusammen- 
faßt. Leider gehen dabei einige der 
Vorteile eines N ovall-Servers verlo- 
ren.Diesistjedoch unumgänglich, da 
das M ac-Betriebssystem N etWare 
Differenzierungen nicht unterstützt. 

Eine andere, ebenfalls zu lösende 
Aufgabe ist im Aufbau der M ac-D.a- 
teien zu finden. Im Grunde genom- 
men besteht jede Datei aus zwei Da- 
teien: aus der „Resource Fork“, die 
unter anderem Texte, Fensterpositio- 
nen und Ikoneeines Programms ent- 
hält, sowie aus der „DataFork"- > 


Im Gegensatz zu NetMounter (siehe 
Graphik linke Seite) stellen die 


„Loadable NetWare Moduls“ (LNM) 
dem Novell-Server einen EtherTalk- 


Treiber zur Verfügung. Weitere LNMs 


EtherTalk-Protokolle IPX-Protokoll therTalk-Protokolle h : 
erledigen die Rechteanpassung 
Ethernet-Karte Ethernet-Karte und die Umsetzung verschiedener 
| | File-Systeme. Der Novell-Server kann 
gleichzeitig weiterhin mit dem IPX- 
a IPX-Treiber EtherTalkTreiber Protokoll kommunizieren. Auf SFT- 
III-Servern lassen sich jedoch keine 
} fremden Protokolle installieren. Es 
kommt dann lediglich die Lösung 
LNMs zur AppleShare-Workstation- per NetMounter in Frage. 
Rechte- Software 
anpassung I 
en. Macintosh- 
Betriebssystem 
Novell Netware Macintosh 


Novell-Netware-Server 
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„NetMounter“: Ähnlich wie ein LaserWriter-Treiber ist auch 
der NetMounter eine Auswahldatei, die alle NetWare-Server 
anzeigt, die im Netz zugänglich sind. Die Anmeldung erfolgt 
über die Eingabe des Benutzernamens und des Paßworts. 
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Manor of zurvwe srrig: 


„NetWare Print Queue“: Auch der Macintosh-Anwender hat jederzeit 
Einblick in die Warteschleife des Novell-Print-Servers. Detaillinformationen 
geben Aufschluß über den gegenwärtigen Status des Druckjobs. 


gg NetWare oder AppleShare - für die korrekte Wahl sind 


so viele Kriterien zu berücksichtigen, daß in letzter Instanz 


oft nur persönlicher Geschmack darüber entscheidet 


D atei, dieden eigentlichen, lauffähi- 
gen Programmcodein sich birgt. N et- 
Ware bildet jedoch ein DO S-Filesy- 
stem nach, daß einederartigeZ weitei- 
lung nicht kennt. Demzufolge müs- 
sen aus allen M acintosh-D ateien auf 
nem Novell-Server zwei Dateen 
werden. Diese Aufspaltung über- 
nimmt ebenfalls N etMounter, das 
auch anschließend für die Speiche 
rung beider Dateien auf dem Server 
sorgt. Für den M acintosh-Anwender 
bleibtweiterhin jedoch nureineD atei 
sichtbar, so daß sich an der gewohn- 
ten Arbeitsweise nichts ändert. N et- 
Mounter erledigt alle notwendigen 
O perationen im Hintergrund. 


AppleTalk für den Novell-Server. 
Was N etM ounter für den Mac, sind 
die LoadableN etwork-M odule für 
den N etWare-Server: Sie öffnen ihm 
den Weg in die AppleTalk-Welt, 
sprich: sie sind ein AppleTalk-Trei- 
bersystem. Anders als auf dem M ac 
genügt esaber nicht, die„M acLN Ms“ 
aus „N etWare for the M acintosh“ in 
ainD irectory zu kopieren, um fürder- 
hin einen N etWare-Server auch für 


M ac-Anwender sichtbar zu machen. 
Der Administrator muß den Apple 
Talk-Treiber zunächst einmal mit 
dem NetWare-System bekannt ma- 
chen und ihn mit einer N etzwerkkar- 
te verbinden, ein Vorgang, der als 
„Bind“ bezeichnet wird. DasBinding 
enthält neben dem Einstellen von In- 
terrupt-Adressen auch die Eingabe 
komplexer Befehlzzeilen und erfor- 
dert demnach, um einer Frustration 
bei N ichtgelingen vorzubeugen, ein- 
gehende N etWare-Kenntnisse. 
Erschwerend kommt hinzu, daß 
gleichermaßen tiefgraifendes Wissen 
über den Macintosh sowie Apple 
Talk-Netzwerke vorhanden sein 
muß, da die MacLNM s einen Soft- 
ware-R outer auf dem N etWare-Ser- 
ver installieren. Wer also nicht weiß, 
was eineZoneist, welche Bedeutung 
N etzwerknummern beim M ac besit- 
zen und daß ein Drucker zwar vom 
Typ LaserWriter IIf sein kann, aber 
nicht unbedingt so heißen muß, 
kommt oftmalsnicht wait. VieleN o- 
val-Administratoren tippen daher in 
ihrer Verzwaflung die Baispide aus 
den Handbüchern ab, die jedoch 


nichtimmer ganzzutreffend sind. Vor 
allem, wenn bereits andere Apple 
Talk-Router im Netz installiert sind, 
ist der M ißerfolg vorprogrammiert. 

Sind diese Klippen schließlich 
durch Glück oder Know-how über- 
wunden, ist der Rest ein Klacks - 
denn nun kommt N ovells LNM -In- 
staller zum Einsatz. Erinstalliertmeh- 
rere Loadable-N etwork-M odule, die 
neben der Unterstützung des Apple 
Talk-Protokolls auch die Umsetzung 
der Rechte vornehmen und der Be 
sonderheit der zwaitalligen M ac-D a- 
teien Rechnung tragen. Interessant 
ist, daß für dieEntwicklung wesentli- 
cherTalederM acLN M snicht N ovell 
oder Apple, sondern ebenfalls D ayna 
verantwortlich zeichnet. 

Für kleinere Probleme sorgt even- 
tuell noch dieVerbindungvon Apple 
Druckern mit einem N ovell-Server. 
N ovell-Administratoren sind meist 
nicht mit dem Konzept eines N eiz- 
werkdruckers ä la Apple vertraut, da 
Drucker im DO S-Bereich stets über 
parallele oder serielle Schnittstellen 
an Computer angeschlossen werden. 


Dierichtige Wahl. O bdieEntschäi- 
dung zugunsten N etM ounter oder 
MacLNM zwecks Anbindung eines 
Macs an einen N ovell-Server ausfällt, 
hängt in erster Linie von der jeweaili- 
gen Situation ab. Dennoch lassen sich 
aus den Vor- und Nachteilen beider 


Möglichkaiten Entscheidungskrite 
rien entwickeln (siehe „N etM ounter 


NetMounter und MacLNM: Vor- und Nachteile auf einen Blick 


und MacLNM: Vor- und Nachteile NetMounter MacLNM 
auf einen Blick“, rechts) Vorteile Vorteile 
Ausschlaggebend für diePraxisist I Unkompliziert zu installieren u Bei bis zu 5 Nutzem kostenlos, bei mehr als zirka 


Mit einer Installation Zugriff auf mehrere 

Novell-Server möglich 

u Bei langsamen Novell-Servern schneller als die I 
MacLNMs 


15 Anwendern preiswerter als die entsprechende 
NetMounter-Anzahl 

Unterstützt auch Macintosh-Drucker und den Zugriff 
auf Drucker, die am Fileserver angeschlossen sind 


einersäts die leichte Installation von 
N etM ounter, andererseits dessen Un- 
fähigkeit, dem N ovell-Server Apple 


Drucker bekannt zu machen sowie u Bei 5 bis 15 Anwendem preiswerter als die I Unterstützung sämtlicher üblicher Netzwerksysteme 
, MacLNMs ' 
Drucker zu nutzen, die am N ovell- u Geringe Belastung des Servers Nachteile 
server angeschlossen sind. Kommen Nachteile u Ständige Belastung des Novell-Servers, da sie 
also Drucker zum Einsatz - und dies ee zusätzliche Zonen im Netz bilden 
ist meistens der Fall -, erweisen sich I Keine Unterstützung von TokenRing, ArcNet oder I Installation auf jedem Novell-Server erforderlich, 
FDDI auf den zugegriffen werden soll 


dieMacLNM alsM ittel der Wahl. 


Ausblick. Der direkte Vergleich der 
großen AW -Server miteinem N ovell- 
Server zeigt, daß beide ähnliche Lei- 
stungen aufweisen, dieApple Lösung 
sogar einen leichten Vorsprung be 
sitzt. Dennoch stellt Novell den De 
facto-Industriestandard im Markt- 
segment der Fileserver. Die meisten 
Anwender erachten esnicht als sinn- 
voll, dieVor- und N achteileim einzel- 
nen zu diskutieren. Sie verhalten sich 
vielmehr gemäß dem Motto „Das 
machen alle, also kann essso verkehrt 
nicht sein“ und entscheiden sich für 
die N ovell-Lösung. 

D asist auch Appleklar: DieFirma 
hat bereitsangekündigt, N ovellsN e&- 
Ware auf die Apple-Server zu portie 
ren.M öglichistdiesaufgrundN ovells 
Bestrebungen, seine Position weiter 


Queue: 


Novell-Server angeschlossen sind 


auszubauen. Bislang läuft NetWare 
nämlich lediglich auf Intel-Prozesso- 
ren, mithin 386ern, 486ern und dem 
Pentium. Esscheint N ovall jedoch zu 
dämmern, daß dieser Prozessorreihe 
in naher Zukunft nicht mehr die an 
ein Monopol grenzende Bedeutung 
zukommen wird wie bisher. 
Außerdem ist mit dem Pentium 
keine substantielle Leistungssteige 
rung mehr möglich. Sowohl der 
PPC-Chip 60x der Power-M acs als 
auch andereR isc-Prozessoren warten 
schon heute mit einer besseren Per- 
formance auf und stehen erst am 
Anfangihrer Entwicklung. D ereinzi- 
gelogischeSchrittfür N ovall bestand 
daher darin, N etW areauf anderePro- 


NetWare Printer Connections 


Keine Unterstützung von Druckern, die an den 


zessoren zu portieren. 

Zu diesem Zweck hat das Unter- 
nehmen ein „N etWarePI“ genanntes 
Projekt aus der Taufe gehoben; „PI“ 
steht dabei für „Processor Indepen- 
dent“, also Prozessorunabhängigkeit. 
Gemeinsam mit Vertragspartnern soll 
in diesem Projekt N etWareauf andere 
Plattformen übersetzt werden. Bishe- 
rige Partner sind HP und Apple. 

Da Apple A/UX und damit auch 
dasjetzigeFlaggschiff AW S 95 Pluszu 
IBM sUnix AIX migriert und die Po- 
wer-M acintosh-Server wohl unter di- 
nem portierten N etW are laufen wer- 
den, steht also zu erwarten, daß Apple 
die Produktion der AppleShare-File 
server in ihrer bisherigen Form &in- 
stellen wird. I AnnEffes 


(EEE 


Ports: 


Resources: 


LPT1: \DUS-CENTRAL\TECHSUP2 
LPT2: \\DUS-CENTRAL\TECHSUP2 
LPT3: \\DUS-CEN2\ESC-LASER 


DUS-LAB-312\Q1 
DUS-LAB-T401\Q6 

> DUS-LAB-T401\Q7 
K&>DUS-TECH2YTEST 
Kk>DUS-TECHT\AUTODIAL 
Kk>DUS-TECHT\DUS-ESC-HP4 

> DUS-TECHT\HP4 

> DUS-TECHT\HPINISI_WB 

> DUS-TECHT\NEC_SILENTWRITE 
> DUS-TECHT\RC_INPUT_QUEUE 
K&DUS-TECHI\TEST 
K&DUS-CENTRAL\3RD_LASER 
Kk&DUS-CENTRAL\ADMIN_LASER 
DUS-CENTRAL\ADMIN_MATRIX 


DUS-CENTRAL\APPLEQUEUE_ MA 


+ 


Printer Connections (Alt+P) | 


LPT Settings... 


Permanent End Capture Daptse 


„NetWare Printer Connections“ unter Windows: 
Die rechte Seite des Fenster listet alle verfügbaren 
Netzwerkdrucker auf, die sich virtuellen Drucker- 
Anschlüssen auf der Workstation zuteilen lassen. 


MArTHHAOINA 


n7 


„OfficeM anager FDS-Edition“: Die Busineßsoftware 
bietet dem Anwender Anschlußmöglichkeiten 

für drei Endgeräte und arbeitet mit verschiedenen 
Produkten zusammen, die den Computer bei 
eingehendem Modem- oder Faxanruf einschalten. 


Gesegnete Anschlüsse 


Nahezu gleichzeitig bieten zwei Hersteller 
postzugelassene Telephonsignalumschaälter an: 
Felix D ataServiceden 299 M ark teuren „Office 
M anager FD S-Edition“ undtdlco Informations- 
systeme den 289 M ark kostenden „Courier 1/4 
integral“. Beide Produkte sind in der Lage, an- 
kommende Telephongespräche, Faxsendungen 
und D atenübertragungen zu unterscheiden, so 
daß sich Tdlephon, Anrufbeantworter, Faxgerät 
sowie M odem problemlos an einer Amtslaittung 
betreiben lassen. Der Anschluß beider Produkte 
an die Tdekommunikations-Anschluß-Einheit 
(TAE) erfolgt ganz einfach über dasmitgelieferte 
TAE-N -Anschlußkabel. Durch unterschiedli- 
che Funktionen, beispielsweise Rufumleitung, 
integrieren die U mschalter sogar einekleineTe- 
lephonanlage. U weVieths 
> H:Fedix Data Service, Td.: 0 23 31/6 49 41 
(von 18 bis21 Uhr), 02 31/40 24 24 (von 10 bis 
13 Uhr); tdco Informationssyteme 
Ta.: 03 71/5 70 44 13 


„Courier 1/ 4 integral“: Alle 
Funktionen und Einstellungen 
des etwa taschenbuchgroßen 

Produkts lassen sich mit einem 
Telephon programmieren. 


Kostenrecht- 
Module 
für RagTime 


Unmittelbar nach Verabschiedung des K.o- 
stenrechtsänderungsgesetzes 1994 erscheinen 
die „Macljustitia"-Zusatzfunktionen für Rag- 
Time in einer aktualisierten Version. Die zu- 
künftig geltenden Brago-, PKH- und GKG- 
Gebühren sind im Funktionsumfang ebenso 
enthalten wie diebisher relevanten. Zudem ver- 
fügt die aktuelle Programmversion sowohl über 
neue als auch über alte Abrechnungsformulare, 
basierend auf den jeweiligen K.ostenvorschriften. 
Der Preisblaibt mit 450 M ark für fünf Arbeits- 
plätze unverändert, das Update ist für 75 M ark 
erhältlich. U weVieths 
> H:M adustitia, Td.: 0 68 98/60 44 


Busineßsoftware 
Clarisimpact 
für Power-Mac 


Die kürzlich vorgestellte Busineßsoftware 
„Clarisimpact 1.0“ der U S-amerikanischen C la- 
ris Corporation liegt nun auch in der nativen 
Version für den Power-M ac vor. Das 798 M ark 
teureProgramm integriert alleFunktionen unter 
ener Benutzeroberfläche, die zum Anfertigen 
von G eschäftsberichten, Präsentationen und Bu- 
sineßgraphiken notwendig sind. Die Palette der 
Möglichkeiten reicht von Geschäftsbriefen mit 
integrierten Charts, illustrierten Berichten, Ab- 
laufdiagrammen und Organigrammen bis hin 
zum Erstellen eines Zeitplans mit integrierter 
Kalenderfunktion. U weVieths 
> D: ClarisD autschland, Td.: 0 89/3 17 75 90 
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Adreßverwalter Dynodex jetzt in Version 3.5 


Volle Kraft voraus 


adressen dyno == =[3]= 


| Set i Kunde 234" Datum 
— Set 2 l | leerzeie] Zn 


Ay Firma |[Schäfer Transport GmbH sl 


[Brigitte [Schäfer & 


Dermbacher Str. 55 


„| Ort | wiesenthal /Rhön An [Frau 


PLZ Land l 36466 | Deutschland 


I] reieron 1] 85[03656473 5414 [Privat 
=] Telefon 2] %][036964 7 954 10 


Telefon 3] 8,][036964 / 9 54 12 [Fax 
Telefon 4] &][0161 / 530 8348 [Funk- Tel. 


[08. 04.1994 


Transportfirma für Ost-Europa 


® Die überarbeitete, rund 70 D.ollar teure 
Version 3.5 ihres Adreßmanagers D ynodex 
präsentiertejüngst die Firma Portfolio Soft- 
ware Das Programm besticht durch um- 
fangraicheEin- und Ausgabeoptionen, etwa 
den Druck auf D oppelseiten. Darüber hin- 
aus verfügt es über wichtige Such- und Sor- 
tierfunktionen sowie über sEx- und Import- 
möglichkeiten. 

DieEin- und Ausgabedaten stellt D yno- 
dex in drai Fenstern dar, die gleichzeitig 
geöffnet sein können: Im „Eingabe“-Fenster 
stehen 22 Felder bereit, um D aten aufzuneh- 
men. AlleFelder sind über den Befehl „Entry 
Setup“ zu verändern, derInhalteinesD aten- 
Satzes läßt sich sofort mit „Copy Label“, 
„CopyRecord“ oder „Copy Special“ in ainen 


MacMedicus-Einsteigerversion 


E EineabgespeckteVersion ihrer ArztsoftwareM acM edicus bietet 
jetzt Prodigma für 1994 M ark an. M it „M acM edicuslight“ lassen 
sich die Patientendaten direkt aus jedem K.artenlesegerät überneh- 
men und speichern sowieKV K-Formularevollständig am M onitor 
bearbeiten. Neben dem Handbuch und der Programmadiskette 
finden sich im Lieferumfang auch dieK abal zum Anschließen eines 
Kartenlesegeräts sowie eines Druckers. Das Programm ist bei 
Bedarf und wachsenden Ansprüchen in dieVollversion umwandel- 
bar, dieunter anderem Funktionen wieAbrechnung, Statistik und 


Arztbriefschreibung enthält. UweViehs 
> H: Prodigma, Td.: 0 40/25 16 71 29 


ae am ee ni 


Brief setzen. Um das Erstellen von Briefen, 
Faxen oder ähnlichem zu vereinfachen, war- 
tet die neue D ynodex-Version mit eigenen 
Vordrucken auf, welchedieeinzelnen Felder 
direkt mit dem Programm verbinden. Die 
Symbolleiste an der linken Seite enthält die 
wichtigsten Befehle (siehe Abbildung). 

D as „List"-Fenster zeigt sämtlicheAdres- 
sen an. Um bestimmte D atensätze auszu- 
wählen, stehen dem Nutzer drei Varianten 
zur Verfügung: Er kann einzelne Adressen 
markieren und sich dann nur die „M arkier- 
ten“ anzeigen lassen. Mit Hilfe des Befehls 
„Find“ läßt ich ein Wort oder Wortstück 
oder aber per „Select“ eineganzeGruppevon 
Adressen suchen. H äufig benötigte Suchab- 
fragen lassen sich einem M enü anfügen. 


Adreßmanager „Dynodex 3.5“: Das Eingabefenster umfaßt 
22 Felder, die sich nach individuellen Wünschen verändern 
lassen. Hinter den Buttons verbergen sich Pop-up-Menüs. 


D as „Layout“-Fenster informiert über das 
gerade verwendete Ausgabemedium, bei- 
spielsweise Etikett, Adreßbuch oder Rolo- 
dex. Anordnungund Schrift der Felder lassen 
sich dabei frei wählen, diverse Etikettenfor- 
mate sind im Programm bereits enthalten. 

Über Eingabehilfen wie etwa Auswahlli- 
sten für Felder, bei denen bereits dasEintip- 
pen des Anfangsbuchstabens genügt, um &i- 
nen Eintrag zu übernehmen, verfügt dasPro- 
gramm bereits seit längerem. Als praxisnahe 
Idee erweist sich das „First-Line"-Feld: So 
läßt sich entweder „Firma“ oder „N ame“ als 
First Line definieren und wird damit bei 
Druck, Anzeige, Suche oder Sortierung als 
erstes berücksichtigt. 

Dre zusätzlicheProgrammeerweitern die 
Fähigkeiten von Dynodex: „Dynofind“ er- 
möglicht dasschnelleSuchen nach Adressen, 
ohne D ynodex geöffnet zu haben, „D’yno- 
Page“ hält verschiedene Druckvorlagen be- 
reit, und „Notepad“ fungiert als O utliner 
und To-do-M anager. Dynofind findet sich 
dabei bereits mit im Programmpaket des 
Adreßmanagers. 

Ba Dynodex handelt &s sich um einen 
Adreßmanager, der mit hilfreichen Features 
aufwartet. Zudem hält er für diverse gängige 
Terminplaner die Druckformate bereit, das 
zugehörige Papier läßt sich beim Hersteller 
Portfolio bestellen. Ein mit dem Adreßver- 
walter zu kombinierender Terminplaner soll 
im Herbst erscheinen. Wolfgang Röllig 
> H: Portfolio Software, 

Fax: (0 01) 8 02/4 34 70 00 
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„MacMedicus light“: Alle Programmodule sind miteinander 
verknüpft, zum Beispiel die Stammdaten mit der Rezeptmaske. 


PIM-Organizer von Claris 


Organisation ist alles 


EM it der Software „C larisO rgani- 
zer“ steigt Hersteller Claris jetzt in 
den stark expandierenden PIM- 
Marktein.PIM steht dabei für „Per- 
sonal Information Manager“. Der 
neueO rganizer setzt sich zusammen 
ausTerminplaner, Adreßbuch, N o- 
tizblock sowie Projektmanager. In 
den einzelnen Modulen des Pro- 
gramms lassen sich entsprechende 
Daten eintragen - im Adreßbuch 
beispielsweise eine vollständige 
Adresse mit Telephonnummer so- 
wie Kategorie des Kontakts, wdlche 
für den Anwender jederzeit zum Ab- 
ruf bereitsteht. 

Existieren Eintragungen im Ter- 
minkalender, erinnert die Software 
den Benutzer zu einer vordefinier- 
ten Zeit an diese Verabredung und 
versorgt ihn mit den entsprechen- 
den Zusatzinformationen. In eben 
dieser Möglichkeit, die einzelnen 
Programmodule miteinander zu 
verbinden, liegt ein Vorteil von C la- 
ris Organizer (Abbildung 1). Ein 
Termin kann also automatisch aus 
der Eintragung selbst, den Kontakt- 


informationen sowieden G esprächs- 
notizen bestehen. 

Dielnformationen in den einzd- 
nen Programmodulen lassen sich 
entweder per Hand eingeben oder 
aber aus anderen Programmen im- 
portieren (Abbildung 2), so daß der 
Anwender vorhandene Projektplö- 
ne, Adreßbestände sowie Termine 
übernehmen kann. 

Etwas Gewöhnung bedarf die 
Möglichkeit, sich mehrere O rgani- 
zer-D ateien zu halten. Hier ist cher 
dieDiziplin desAnwenders gefragt, 
da er ansonsten schnell den Über- 
blick verlieren kann. Auch richten 
sich vor allem dieAdreßbuch-D aten- 
felder der englischen Version sehr 
nach dem U S-Standard, wasdieEin- 
tragung von deutschen Adressen et- 
was erschwert und auf eine baldige 
Lokalisierung hoffen läßt. C larisO r- 
ganizer soll noch in diesem Sommer 
verfügbar sein, der U S-Preiswird mit 
99 D ollar angegeben. D eutschePrei- 
se standen bei Redaktionsschluß 
noch nicht fest. (fbi) 
> H:Claris Td.: 0 89/317 75 90 


Abbildung 1: Alle Programmteile lassen sich zu einem 
Gesamtprojekt miteinander verbinden, so daß jederzeit 
eine Übersicht der relevanten Informationen besteht. 


Sperity field order for import 
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Abbildung 2: Um nicht alle bestehenden Informationen 
neu eingeben zu müssen, lassen sich für jedes 
Organizer-Modul verschiedene Formate importieren. 


Netzwerkfähige Terminplaner 


Blind date 


Die Organisation hausinterner Meetings und 
Konferenzen erfolgt mit netzwerkfähigen Planern 
angeblich völlig problemlos. Wir untersuchten 
die Fähigkeiten von genauer. 
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H and aufsH erz: Diemeisten von 
uns halten Bücher, Seminare 
und Vorträge zum Thema Zetma- 
nagement für die Ausgeburt geldgie 
riger New-AgeGurus. Andererseits 
versinkt man nur allzuleicht im Ter- 
minchaos, dasnicht selten - aufgrund 
vergessener Zielsetzungen, Aufgaben 
und Telephonanrufe - für M ißstim- 
mung im näheren sozialen Umfeld 
sorgt. Folglich beginnt der Mensch 
mitirgendeiner Form von Selbstorga- 
nisation - zumaist mit H ilfevon Post- 
it-Zetteln, die, auf den Monitor ge 
klebt, nach kürzester Zeit zur Unbe- 
dienbarkeit desselben führen. 
Clevere Geschäftsleute entwickel- 
ten dann analogeTimer, diezwar die 
Selbstorganisation vereinfachen, das 
Problem jedoch auf die Verwaltung 
desT imers verlagern. So gilt es, einen 
guten Tail des Tages mit Ü berträgen 
und Prioritätendefinitionen zu ver- 
bringen, um nicht auch hier wieder 
einen wichtigen Termin zu versäu- 
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men. Gehört man jedoch zu den we 
nigen Privilegierten, diedieseProble 
matik in den Griff bekommen, kann 
das eigene M anagement letztlich im- 
mer noch daran scheitern, daß M itar- 
beiternichtin der Lagesind, mitihrer 
Zeit richtig umzugehen. 

Die Mängel analoger Timer soll- 
ten schließlich vergleichbare digitale 
Produktebeseitigen. Sieben Kandida- 
ten - allesamt netzwerkfähig - lagen 
uns zum Testen vor. Die Programme 
lassen sich grob in zwei Kategorien 
einteilen: „TeamAgenda 1.6.2" von 
Team Coordination Software sowie 
„MeetingM aker XP 1.1“ aus dem 
H auseO nTechnology kümmern sich 
speziell um die Koordination von 
Gruppen. Ba Team BuildingTechno- 
logies „TimeSquare 1.0.2“, „Time 
M anager 2.0.3“ der FirmaEmeraude, 
„UpToD ate2.1" vonH erstaller N ow, 
„First Things First Proactive1.1“ von 
Visionary Software sowie Softlabs 
„EasyTime1.6“ handdlt essich dage- 
gen eher um Programme für die 
Selbstorganisation, dieumN etzwerk- 
fähigkeiten erweitert wurden. 


Verwaltung von Terminen und 
To-dos. Alle getesteten Programme 
verfolgen einen ähnlichen Ansatz. 
Nach dem Öffnen zeigen sie dem 
Benutzer - je nach Voreinstellung - 
einen M onats- oder Wochenkalender 
mit den bereits vorhandenen Termi- 
nen. Durch Anklicken eines be 
stimmten D atums oder Aufziehen di- 
nes Feldes innerhalb des D atums las- 
sen sich neue Ereignisse generieren. 
D abei unterscheiden die Programme 
grundsätzlich - auch wenn sie dafür 
verschiedeneBezeichnungen verwen- 
den - zwischen zwei Ereignisarten: 
To-dosundTerminen. To-dossind zu 
erledigende Aufgaben ohne einen fe 
sten Zeitpunkt, beispielsweise neu zu 
schaffende Projekte oder ein Tele 


phonanruf. Sie präsentieren sich dem 
Anwender nach dem Eintrag in Form 
von Listen, in denen er nach verschie 
denen Kriterien suchen kann. 

Termine hingegen besitzen einen 
festgelegten Start- und Endzaitpunkt. 
Außer bei EasyTimekann der Benut- 
zer in allen getesteten Programmen 
nach dem Eingeben beider D aten ein 
Intervall definieren, in dem sich ein 
Termin wiederholen soll. So kann er 
etwa vorgeben, daß er von nun an 
jeden Freitag Squash zu spielen ge- 
denkt. Das Programm trägt diesen 
Termin dann für alle folgenden Frei- 
tageautomatisch in den Kalenderein. 

Der Gefahr, einen Termin trotz 
Eintrag zu versäumen, begegnen die 
Programme mit der Option, einen 
Alarm sowohl fürTo-dos als auch für 
Termine festzulegen. Dieser kann als 
akustisches oder optisches Signal er- 
folgen; die Vorwarnzeit ist frei defi- 
nierbar. Erschäint ein Alarm auf dem 
Bildschirm kann der Anwender ihn 
auch schieben, dabei ist dieD auer bis 
zum erneuten Erscheinen des Signals 
beliebig wählbar. 


Netzwerkfähigkeit. In Firmen be 
treffen To-dos und Termine norma- 
lerweise nicht nur eine Person. Die 
sem Umstand tragen die Programme 
durch ihre N etzwerkfähigkeit Rech- 
nung. SämtlicheTestkandidaten ver- 
mögen sowohl To-dosalsauch Termi- 
ne im Netzwerk zu versenden und 
entgegenzunehmen. Falls an Er- 
eignistyp mit einem Alarm verbun- 
den ist, speichern die empfangenden 
Rechner diesen und aktivieren ihn im 
Bedarfsfall. 

AlleProgrammesind zudem in der 
Lage, einen D atenabgleich vorzuneh- 
men, beispielsweisewenn ein Außen- 
dienstmitarbeiter offline mit einem 
PowerBook netzwerkbetreffendeVer- 
änderungen vorgenommen hat. Um 


fremde Zugriffe auf den eigenen Ka- 
lender zu unterbinden, arbeiten die 
Programme mit Paßwörtern. Ledig- 
lich TimeM anager begnügt sich mit 
dem normalen Zugriffsschutz von 
System 7. Bei diesem lassen sich un- 
terschiedliche Zugriffsberechtigun- 
gen vorgeben. 


MeetingMaker - plattform- 
übergreifender Planer. Wie 


der Namen unschwer erkennen läßt, 
entwickelten die Programmierer aus 
dem Hause On Technology dieses 
Programm in erster Linie als Unter- 
stützungswerkzeug für dieKoordina- 
tion von Gruppen. Besonderes Au- 
genmerk legten sie folglich auf die 
N etzwerkeigenschaften der Software. 
So arbeitet M eetingM aker alseinziges 
der getesteten Programme plattform- 
übergreifend. 

Neben Wiederholungsintervallen 
und Alarmtönen lassen sich bei der 
Eingabe von To-dos auch Prioritäten 
und Teilnehmer festlegen. Die Defi- 
nition von Prioritäten soll dem > 


MeetingMaker: Dieser Terminplaner berücksichtigt 


= bei der Suche nach einem gemeinsamen Termin 


für Netzwerkteilnehmer Ressourcen und Räumlichkeiten. 
Darüber hinaus vermag der Absender eine Agenda für 

das Treffen an den Termin anzuhängen. Den eingeladenen 
Gästen kann eine unterschiedliche Bedeutung zukommen - 
das Programm unterscheidet zwischen notwendigen und 
nicht-notwendigen Personen, wobei der Einladende stets 
als notwendig gilt. Dieser kann zudem Personen, die nicht 
eingeladen sind, über das angesetzte Treffen informieren. 
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TeamAgenda: Diese Lösung erlaubt eine direkte 
Antwort auf Aufgabenanforderungen oder 


Terminvorschläge durch den Adressaten. Hierzu legt der 
Einladende oder Delegierende den Ereignisstatus fest 
(oben rechts). Mit den gleichen Klappmenüs beantwortet 
der Empfänger die Anforderungen, er kann sie auch 
ablehnen. Im Feld „Abgeschlossen“ (links unten) läßt sich 
notieren, wieviel Zeit die Erledigung einer Aufgabe 
erforderte. Ist „Nicht verschiebbar“ (Mitte) angekreuzt, 
warnt TeamAgenda jeden Netzwerkteilnehmer, der 
dieses oder ein damit verbundenes Ereignis verändert. 


1 MANrTIIHA OINA 


Nutzer dabei helfen, seinetäglich zu 
erledigenden Arbeiten in eine sinn- 
volle Reihenfolge zu bringen. Mee 
tingM aker ermöglicht dazu ein Sor- 
tieren derTo-do-Listenach der vorge- 
gebenen G ewichtung. 

Die Benennung von Teilnehmern 
für To-dos bedeutet, daß sich diesein 
mehrereEinzelaufgaben zerlegen und 
anschließend auf verschiedene Perso- 
nen übertragen lassen. Um der dele 
gierenden Person einen Statusüber- 
blick zu ermöglichen, bietet das Pro- 
gramm ein „M essage“-Feldan.Indie 
sem kann der Anwender mit Hilfe 
anner Reihe von Ikonen den Bearbei- 
tungzzustand jeder Teilaufgabe able 
sen. So kennzeichnet M eetingM aker 
Aufträge beispielsweise erst dann als 
„Erledigt“, wenn die für die jeweili- 
gen Einzelpunkte zuständigen Sach- 
bearbeiter diese in ihren eigenen Pro- 
grammversionen als „Erledigt“ mar- 
kiert haben. 

N atürlich lassen sich auch für Ter- 
mine Teilnehmer benennen. Hier 
stellt sich für den Einladenden zu- 
nächst das Zeitproblem. M eeting- 
M aker sucht auf Wunsch in allen Ka- 
lendern der betroffenen Personen 
nach einem gemeinsamen freien Ter- 
min. Dabei berücksichtigt das Pro- 
gramm auch Ressourcen wie Räume 
und Overheadprojektoren. Ist ein 
passender Zeitpunkt gefunden, trägt 
der Einladende diesen ein und fügt 
ihm darüber hinaus auch die Agenda 


für dasTreffen hinzu. Selbstverständ- 
lich hat der Anwender auch dieM ög- 
lichkeit, einen passenden Termin ma- 
nuall zu suchen. Zu diesem Zweck 
stellt ihm MeetingM anager einen 
kombinierten Kalender sämtlicher 
betroffenen Personen zur Verfügung, 
in dem er selbsttätignach weißen, also 
frdien Terminen forschen kann. 

Sowohl ba To-dos als auch bei 
Terminen sind die potentiellen Teil- 
nehmer dem Terminterror der ande- 
ren Gruppenmitglieder jedoch nicht 
schutzlos ausgeliefert. Jeden Termin- 
oder Arbeitswunsch, mit demsich der 
Einzelne konfrontiert sieht, kann er 
ablehnen, verschieben oder anneh- 
men. Die entsprechende N achricht 
erscheint dann beim Auftraggeber des 
To-dos beziehungsweise beim Einla- 
denden in dessen „M essage“-Feld. 
Dieses informiert darüber hinaus ge- 
nerall über verschobene, abgesagte, 
bestätigteund neueTermineoderTo- 
do-Anfragen. 


TeamAgenda - inklusive 

Synchronisationsmodus. 
Ebenso wie MeetingM aker dient 
TeamAgenda von Team Coordina- 
tion Softwarein erster Liniezur Koor- 
dination von Gruppen. Beim N euan- 
legen einer Verabredung läßt sich in 
dieser Lösung - wie bei M eetingM a- 
ker - eine Gruppe von Teilnehmern 
eintragen, in deren Kalendern der 
entsprechende Termin ebenfalls er- 
scheinen soll. 

Auch TeamAgendabietet dem Be 
nutzer zwei Wege, um einen für alle 
Beteiligten passenden Zeitpunkt zu 
finden: Zum einen sucht das Pro- 
gramm auf Wunsch automatisch den 
nächsten freien Termin und berück- 
Sichtigt dabei Raum- und Arbeitsmit- 
telressourcen, zum anderen kann der 
Einladende die Kalender aller ge 
wünschten Teilnehmer auf seinen 
Bildschirm holen und ainen passen- 
den Termin manuall bestimmen. 

Um diesen Vorgang zu vereinfa- 
chen, verfügt TeamAgenda über ei- 
nen Synchronisationsmodus. Ruft 
der Anwender die Kalender verschie 
dener Personen auf und synchroni- 
siert sie, verainhaitlicht die Software 


deren Aussehen, dasheißtihreGröße 
und den jeweiligen Ausschnitt. Scrol- 
len in einem Kalender führt dabei zu 
einer identischen Bewegung bei den 
synchronisierten Planern, Eintragun- 
gen in einem Kalender erschäinen in 
allen anderen. D ieÜ bereinstimmung 
einmal synchronisierter Eintragun- 
gen blaibt auch dann erhalten, wenn 
die Verbindung nicht mehr besteht - 
nachträglich vorgenommene Ände 
rungen an einem Termin erfolgen so- 
mit auch bei den anderen Tailneh- 
mern. Genau wie M eetingM aker ge 
stattet auch TeamAgenda das Ableh- 
nen, Akzeptieren oder Zurkenntnis- 
nehmen eines Fremdtermines durch 
Anwählen in einem Klappmenü. 

Darüber hinaus bietet diese Lö- 
sungdieM öglichkeit, einen Gemein- 
schaftskalender für verschiedene An- 
wendungen im N etzwerk zu installie- 
ren. Auf diese Weise lassen sich bei- 
spidlsweise Abwesenheitszeiten ein- 
zeiner Teammitglieder oder allgemei- 
ne Seminarterminefür alleM itarbei- 
ter im Zugriff halten. 

Im Kalenderbereich wartet Team- 
Agenda mit einigen Besonderheiten 
auf. So sind zusammengehörendeEr- 
agnisse miteinander verknüpfbar - 
dasVerschieben einesvon ihnen führt 
mithin auch zum Verschieben aller 
anderen mit ihm verbundenen Er- 
egnisse Ferner gestattet das Pro- 
gramm dieBildung von Ereigniskate- 
gorien. Deren Verwendung bietet 
sich an, wenn Ereignisse unterschied- 
lichen Gebieten - baispidsweise eins 
der M arketingabteilung, ein anderes 
dem privaten Sportclub - zuzuord- 
nen sind. Der Listengenerätor von 
TeamAgenda erlaubt den Einsatz die 
ser frei definierbaren Kategorien als 
Filter, Sie versetzen den Anwender in 
die Lage, sich stets nur die Termine 
auf den Bildschirm zu holen, deren er 
gerade bedarf. 

Zu den weiteren Features dieses 
digitalen Planersgehört dieZeiterfas 
sung. Nachdem der Benutzer eine 
Aufgabe erledigt hat, kann er inner- 
halb desEingabefeldes dietatsächlich 
benötigteArbeitszeit notieren. Er ver- 
mag somit, in regelmäßigen Abstän- 
den dieVerteilungseinerArbats > 
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TimeManager: Hier kann der Nutzer statt eines 
akustischen oder optischen Warnsignals das 


Starten eines Skriptes initiieren (oben rechts). So könnte 
er beispielsweise zu einem bestimmten Zeitpunkt 

einen Rechner starten und mit dessen Hilfe ein Fax 
verschicken. Mit Hilfe der „Senden“-Taste (unten links) 
lassen sich To-dos und Termine im Netzwerk verschicken. 
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zeit zu kontrollieren. Zudem erlaubt 
TeamAgenda das Registrieren von 
Teilbearbaitungzzeiten. 


AR TimeManager - Programm 
für Puristen. Eine puristi- 
sche Anwendung zum Thema Zait- 
management stellt TimeM anager der 
Firma Essential Software dar. Nach 
dem Aufrufen des Programms er- 
scheint standardmäßig eine kalenda- 
rische M onatsübersicht. Durch An- 
klicken eines Tages öffnet sich das 
Eingabefeld für einen Termin bezie 
hungswaise an To-do. Hier lassen 
sich dieüblichen Spezifikationen für 
enzelneEreignissewielntervalleund 
Alarmedefinieren. EineBesonderhäit 
von TimeM anager besteht in der Fö- 
higkeit, im Fall eines Alarms statt ei- 
nes akustischen oder optischen Si- 
gnals ein Skript zu starten. To-dos 
schiebt das Programm bei N ichterle 
digung solange auf den folgenden 
Tag, bisder Anwender dieAufgabeals 
erledigt markiert. 

Alle eingetragenen Ereignisse las 
sen sich tages-, wochen- oder monats- 
weise in einer Listeanzeigen. Dawe- 
der eineK.ategorienbildung noch ein 
differenzierter Farbeinsatzzur Kennt- 
lichmachung unterschiedlicher Er- 
egnisse möglich ist, wirkt die Liste 
bei vielen Eintragungen allerdings 
unübersichtlich. 

TimeM anager ermöglicht, wiealle 
anderen getesteten Programme, das 
Versenden und Empfangen von Ter- 
minen und To-dos - ein eigener Paß- 
wortschutz existiert dagegen nicht. 
Hier verläßt sich das Programm auf 
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TimeSquare: Dieser Terminplaner erlaubt die Vergabe 
von Labels, die auch als Filter dienen können. 
Damit lassen sich Listen mit einheitlich markierten Ereignissen 
generieren. Ist für ein solches die „Carry Forward“-Option 
(oben rechts) aktiviert, wird es bei Nichterledigung automatisch 
auf den nachfolgenden Tag geschoben - dies geschieht 
solange, bis das Ereignis die Kennzeichnung „Erledigt“ aufweist. 


die Filesharing-Schutzmechanismen 
von System 7. 
D as Aufrufen des Kalenders eines 


N etzwerkteilnehmers erfolgt eben- 
fallsüber den normalen Weg, den das 
Betriebssystem zum Öffnen jeder be 
liebigen D atei auf einer fremden Fest- 
platte anbietet. 


Mit 
TimeSquare entwickelten die Pro- 
grammierer bei TeamBuilding ein 
Programm, das zwar nicht durch e&x- 
travagante Features auffällt, sich aber 
durch einehoheBenutzerfreundlich- 
keit auszeichnet. 

D as Erschäinungsbild von To-dos 
oder Terminen in Kalendern oder Li- 
sten läßt sich auf die Bedürfnisse des 
Anwenders abstimmen. So kann er 
sich eine Zeile oder den ganzen Ein- 
trag zeigen lassen, die Uhrzeiten ain- 
und ausblenden oder das Programm 
dazu animieren, Einträge dem vor- 
handenen Platz anzupassen. Ferner 
vermag er 30 unterschiedliche Labels 
zu definieren, mit deren Hilfe Er- 
egnisse unterschiedlichen Themen- 
kreisen zuzuordnen sind. Da diesen 
Labels in Time Square auch eine Fil- 
terfunktion zukommt, hat der N ut- 
zer zudem die M öglichkeit, sich bei- 
spieswaise nur private - zuvor rot 
gekennzäichnete - Termine anzeigen 
zu lassen. Aufgaben, dieweder D ead- 
line noch „Erledigt“-Vermerk besit- 
zen, schiebt das Programm unerbit- 
terlich immer weiter vor sich her. 

Leicht fällt in TimeSquaredieN a- 
vigation innerhalb der Software. Alle 


relevanten Einstellungen und Befehle 
sind mittels einer Werkzeugpalette 
seitlich des Kalenderfensters anzu- 
wählen. Hier kann der Anwender 
festlegen, ob er tage, wochen- oder 
monatsweise scrollen möchte und 
wievieleTageer auf einmal auf seinem 
Bildschim sehen will; zudem kann er 
zwischen Listen- und Kalenderdar- 
stdlung wählen und durch Anklicken 
zum aktuellen D atum springen. 

DieTo-do-Liste, die wahlweise in 
Kombination mit oder ohne Kalen- 
dern auf dem Bildschirm erscheint, ist 
alphabetisch oder nach Farben sor- 
tierbar. Prioritäten für einzelne To- 
dos lassen sich mit TimeSquare nicht 
vergeben. Deren VerbindungmitTer- 
minen ist ebenfalls nicht möglich. 

Damit die Kommunikation zwi- 
schen den Rechnern gewährleistet ist, 
bedient sich die TeamBuilding-Lö- 
sung der Betriebssystemfunktionen 
„H erausgeben“ und „Abonnieren“, 
Hiermit läßt sich dasProgramm indi- 
viduellen Bedürfnissen hinsichtlich 
der Terminveröffentlichung anpas- 
sen.D erAnwender legt beispielsweise 
Termine, die zu einem bestimmten 
Projekt gehören, in einen von seinen 
Teamkollegen abonnierten Ordner - 
und gestattet ihnen damit.den Zugriff 
auf alle, das Projekt betreffenden Ter- 
mine. Die übrigen Eintragungen in 
seinem H erausgeber-K.alender blei- 
ben ihnen jedoch verborgen. 


Up To Date- flexibel in der 
Gestaltung.D er bekannteste 
Vertreter im Bereich der Terminpla- 
ner ist Up To Date aus dem Hause 


Eyeat Ipte 


New Coatatt 


Fürst Names 
Last name: Bar 
Company: 
Phone: 


Dndd uo 


Nana 


Haribo 


mr w] 02152/234254 


Up To Date: Diese Lösung bietet dem 
Anwender die Möglichkeit, Ereignisse mit 
Kontakten zu verknüpfen. Hierbei unterscheidet 
Up To Date zwischen privaten und beruflichen 
Telephonnummern. In dem Ereigniseingabefeld lassen 
sich neue Ereignisse Kategorien zuordnen. Ferner 
vergibt der Nutzer hier auch Prioritäten und Label. 


Now. Dieses Programm, das wir in 
M ACup 6/94 ausführlich besprochen 
haben, glänzt vor allem durch hohe 
Flexibilität bei der Anpassung an die 
Wünsche des Benutzers. 

Wie die anderen Testkandidaten 
auch, präsentiert Up To Date nach 
dem Öffnen eine Monatsübersicht 
mit den vorhandenen Terminen. 
Durch Anklicken eines Tages öffnet 
der Nutzer das Eingabefeld, in daser 
dieParameter deskommenden Ereaig- 
nisses eintragen kann. N eben D atum 
und Zeit - so es ich nicht um ein 
undatiertes Ereignis handdt - defi- 
niert er hier Priorität, Wiederho- 
lungsintervall und Vorwarnzeit. Des 
weiteren lassen sich die Ereignisseim 
Eingabefeld frei definierbaren Kate 
gorien zuordnen, die auch ba dieser 
Lösung eineFilterfunktion überneh- 
men können. Der Anwender istsomit 
in der Lage, in seinem Kalender Kate 
gorien auszuwählen und sich nur die 
se anzeigen zu lassen. Um dieK atego- 
rien auch ba einer Anzeigealler Ereig- 
nisse in einem Kalender leichter von- 
einander zu unterscheiden, kann er 
sie nicht nur mit verschiedenen Far- 
ben kennzeichnen, sondern auch ty- 
pographisch individuell gestalten. 

N eben der kalendarischen Anzeige 
verfügt Up To Date über einen lei- 
stungsfähigen Listengenerator, der 
auf Wunsch alle eingetragenen Ereig- 
nisse wiedergibt. DieListeist frei ge 
staltbar und läßt sich nach jedem be 
liebigen Kriterium sortieren. 

Ein spezielles Feature des Pro- 
gramms besteht in der Möglichkeit, 
einzelnen Ereignissen Kontakteanzu- 


hängen. Ein solcher Kontakt besteht 
aus dem Namen und der Telephon- 
nummer einer in das Ereignis invol- 
vierten Person. 

Ebenfalls als besonders praktisch 
erweisen sich die Informationen, die 
UpTo Date- auch bei inaktiviertem 
Programm - in der M enüleisteliefert. 
Hier kann der Anwender unerledigte 
To-dos unverzüglich einsehen sowie 
häufig benutzte Telephonnummern 
abrufen. 

Sämtliche beschriebenen Features 
lassen sich auch im N etz nutzen. Um 
den Zugriff auf bestimmte Termine 
zu verwehren, lassen sich, wiein allen 
anderen Programmen auch, Paßwör- 
ter für verschiedene Ebenen anlegen. 
Offline in den Kalender aufgenom- 
mene Ereignisse und Eintragungen 
aktualisiert dasProgramm baim Wie 
derherstellen der Verbindung auto- 
matisch. 


First Things First - mit 

“ _OQutliner. Ein Doppdklick 
auf dieauf dem Schreibtisch befindli- 
che Uhr startet das Programm First 
Things First Proactive von V isionary 
Software. Ein netter Gimmick am 
Rande: Die Schreibtischuhr existiert 
in 16 verschiedene Varianten - von 
der Iahmenden Schildkröte bis hin 
zur kaum noch lesbaren Version mit 
römischen Ziffern. 

Nach dem Öffnen präsentiert das 
Programm neben der schon bekann- 
ten kalendarischen Monatsübersicht 
einen O utliner. O utliner finden sich 
normalerweise in Projektplanungs- 
programmen und dienen der Top- 


De 


First Things First: In dem „Share File“-Fenster 
läßt sich festlegen, welche Information in welchem 
Kalender verfügbar ist. Die Kalender höherer Ebenen 
enthalten dabei sämtliche Informationen der Kalender der 
unteren Ebenen. Zudem erlaubt die Verteilung von 
Zugriffsberechtigungen auf unterschiedliche Ebenen ein 
differenziertes Steuern des Informationsflusses. 


down-Entwicklung von Ideen, Pro- 
jekten und Sitzungen. Bad diesem 
Vorgehen entsteht, ausgehend von ei- 
ner übergeordneten Aufgabe oder 
Idee, eineH ierarchieaus U nteraufga- 
ben. DieZugehörigkeit einer Subauf- 
gabe zu einem übergeordneten Vor- 
haben ist dabei in der Auflistung for- 
mal an einem Einzug zu erkennen. 
Subaufgaben einer Ebene lassen sich 
in FirstT hingsFirst mit einer einheit- 
lichen Farbe versehen. 

Zu wirklichen Ergebnissen führen 
Top-down-Planungen jedoch nur, 
wenn die zu erledigenden Aufgaben 
auch an Termine gebunden sind. Bei 
First Things First verschiebt der An- 
wender zu diesem Zweck die betref- 
fenden Aufgaben einfach auf dasD a- 
tum und die Zeit seiner Wahl in der 
kalendarischen Monats, Wochen- 
oder Tagesübersicht. Anschließend 
lassen sich die Parameter der Eintra- 
gung. durch Anklicken desEreignisses 
definieren. 

Neben der Vergabe von Priorität, 
W iederholungsintervall und Vor- 
warnzeit für ein Ereignis läßt sich 
diesesauch frei definierbaren K atego- 
rien zuordnen. Genau wie die Priori- 
täten können auch dieK ategorien als 
Filter dienen. Alsintelligenteldeeder 
Entwickler erweist sich darüber hin- 
ausdieM öglichkeit, äinzeainen Ereig- 
nissen auch D ateien aus anderen Ap- 
plikationen anzuheften. Diese lassen 
sich bei Bedarf direkt ausFirstT hings 
First heraus öffnen. Auch für eine 
komfortable Bedienung haben die 
Programmierer bei Visionary Soft- 
ware gesorgt. Sämtliche Ansich- > 
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& „EasyTime“: Dieser Terminplaner bietet dem Nutzer 

"| nach dem Öffnen einen Tagesplaner mit Zeitraster und 
To-do-Liste. Die Ikone geben Aufschluß über vorhandene 
Notizen, Priorität eines To-dos sowie über angeheftete 
Kontakte. Mit Hilfe des Aufklappmenüs (oben links) läßt sich 
direkt auf Kalender anderer Teilnehmer zugreifen. Nett, 

aber eher überflüssig: das Tagesmotto (oben links, unterhalb 
des Datums). Mit Hilfe des Endloskalenders (rechts) kann 
der Anwender problemlos im Kalender hin und her springen. 


= MANTIA ODINA 


ten und wichtigen Befehle lassen sich 
mit Hilfe einer permanent verfügba- 
ren Werkzeugpalette anwählen. 

Den Austausch von Informatio- 
nen zwischen Taäilnehmern in einem 
N etzwerk löst First T hingsFirst eben- 
falls auf recht elegante Weise. Nach 
dem Anklicken des „Share File"-Iko- 
nen in der Werkzeugpaletteöffnet das 
Programm ein D ialogfenster, in dem 
sich beliebig viele Daten - bezie 
hungsweaise Kalender - miteinander 
verbinden lassen. An der Spitze einer 
solchen Verbindung steht ein M aster- 
File das sämtliche Informationen 
über die angeschlossenen Files zur 
Verfügung stellt. 

D as Programm erlaubt beim Ver- 
binden der Dateien dieEntwicklung 
von Hierarchien, dabei kann der An- 
wender von jeder D atei aus sämtliche 
Informationen über dieangeschlosse- 
nen, niedrigeren Ebenen abrufen. 
Gerade bei komplexeren Projekten, 
an denen die unterschiedlichen Ab- 
teilungen eines Unternehmens betedi- 
ligt sind, lassen sich dadurch immer 
genau die Termine und To-dos zu- 
gänglich machen, die für eine be 
stimmte Personengruppe von Bedeu- 
tung sind. Der Projektverantwortli- 
che kann im M aster File sämtliche 
Terminegleichzeitigüberblicken und 
im Zugriff behalten. 


Easy Time - auch für die 
Kontaktverwaltung. Mit 
EasyTime von der Firma Softlab be 
fand sich, wasrecht selten vorkommt, 
auch ein italienisches Produkt im 


Test. Neben der Organisation von 
Terminen und Gruppencktivitäten 
übernimmt das Programm auch die 
Kontaktverwaltung. 

N ach dem Öffnen zeigt EasyTime 
den Tagesplan des aktuellen D atums, 
Er besteht aus einem Zeitplan und 
einer To-do-Liste, diemit H ilfemeh- 
rerer Ikoneeinen schnellen Ü berblick 
über die Tagesaktivitäten erlaubt. So 
ist neben der Priorität und dem Bear- 
beitungsstatus eines To-dos ebenfalls 
zu erkennen, ob ein Eraignis mit di- 
nem Kontakt verknüpft ist. Kontakte 
lassen sich bei einem neuen Eintrag 
aus einem vorhandenen Tdephon- 
buch auswählen oder aber neu defi- 
nieren. Dabei berücksichtigt dasPro- 
gramm neben Namen, Position und 
Branchenzugehörigkeit einer Person 
auch biszu fünf Telephon- respektive 
Faxnummern. Diese wählt EasyTime 
auf Wunsch und ba passender Tele 
phonanlage selbsttätig an. Häufig ge- 
nutzte N ummern lassen sich in einer 
gesonderten Listeim direkten Zugriff 
halten. 

Beim N eueintrag von Ereignissen 
verzichteten die Programmierer auf 
zwe ansonsten übliche Funktionen. 
So lassen sich keine Wiederholungs- 
Intervalle von Ereignissen definieren, 
und die Vorwarnzat für Ereignisse 
bleibt auf 24 Stunden beschränkt. 
Letzteres ist gerade für To-dos, deren 
Erledigung sich beispielsweise über 
drei oder vier Tage erstreckt, äußerst 
unpraktisch. D afür kann der Anwen- 
der - zur eigenen Motivation - das 
„Tl agesmotto“ in ein extra N otizfeld 
eingeben. Der gewählte Slogan er- 
scheint in einer speziellen Zeile ober- 
halb der To-do-Liste 

Als glachermaßen praktisch er- 
weist sich die Möglichkeit, die für 
eine Aktivität aufgewendete Zeit zu 
späichern - sieist zur Selbstkontrolle 
ebenso geeignet wiealsAbrechnungs- 
grundlage für Dienstleister, die für 
verschiedene Kunden arbeiten. 

Die N avigation innerhalb der ka- 
lendarischen Darstellung fällt bei 
EasyTime leicht. Alle wichtigen Be 
fehle und Ansichten lassen sich über 
eine Werkzeugpalette steuern. Der 
Zugriff auf ainzdne Daten und M o- 


nate gestaltet sich problemlos mittels 
eines bis zum Jahr 2039 reichenden 
Jahresendloskalenders. 

Die italienischen Programmierer 
entwickdten EasyTime auch für die 
Koordination von Gruppen. M ittels 
enes Gruppenplaners kann der N ut- 
zer - sofern er sich im Netzwerk be 
findet - nach freien Terminen für 
Meetings suchen. Dies erledigt das 
Programm allerdings nicht automa- 
tisch. Der Anwender erhält zunächst 
aneListeder gewünschten Personen, 
inklusive deren Zeitauslastung in 
Form eines Balkendiagramms. Dann 
muß er solange scrollen, bis er ainen 
gemeinsamen freien Termin gefun- 
den hat. Um nicht jede gewünschte 
Person einzeln aufzurufen, kann er 
mehrere von ihnen - beispielsweise 
die M itarbeiter der Presseabteilung - 
zu einer Gruppe zusammenstellen, 
die durch Anklicken automatisch ge 
öffnet wird. 


Fazit. Alle getesteten Programme er- 
füllen ihrezentrale Aufgabe: dieZeit- 
planung. D abei gehen sie jedoch mit 
unterschiedlicher Raffinesse zu Wer- 
ke Anwender, dieihreArbeait in erster 
Linieim Team abwickeln, sollten vor 
allem TeamAgenda eines aufmerksa- 
men Blickes würdigen. Das Pro- 
gramm überzeugt sowohl be der 
Sealbstorganisation als auch bei der 
Anwendung im Netz und verfügt 
über eineReihekleiner, aber sinnvol- 
ler Features wie Zeitkontrolle, Regi- 
strierung von Teilbearbeitungen und 
Verknüpfung von To-dos. 
Anwendern, ba denen das indivi- 
duelle Zeitmanagement im Vorder- 
grund steht, fällt die Wahl weniger 
leicht. Beachtenswert erscheinen hier 
vor allem die beiden Programme Up 
ToDateundFirstT hingsFirst. Erste 
res besticht durch Ausstattungsum- 
fang und G estaltungsflexibilität, Ietz- 
teres durch den Outliner. Die mit 
seiner Hilfe mögliche einfache Pro- 
j&ktplanung entspricht der Arbeits- 
weise vider Benutzer, die sich zu- 
nächst Gedanken über Projekte und 
Termine machen und erst danach 
Einträge in Kalender und To-do-Li- 
sten vornehmen. Stefan Schraps 
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Alle Terminplaner im Überblick 


Hersteller 


Prioritäten 
Filterfunktion 
\Mederholungsintervalle 
Paßwortschutz 
Automatisches Vorwärtsschieben 
Kategorien 
Label 
Filterfunktion 
To-do-Liste 
Gesantliste 
Sortierfunktion 
‚Adressenverzeichnis 
Anheften von Dateien 
Outliner 
Verknüpfung von To-dos 
Zeitkontrolle 
Registrieren von Teilbearbeitung 


Unterstützung gängiger Timer-Formate 
beimDruck 


Netzwerk-Features: 
Plattformübergreifend 

Automsatische Terminvorschläge 
Ressourcenverwaltung 
Implementierte Reaktionsmöglichkeit 
Datenabgleich 

Preis (Mark/ Schilling/ Franken)* 
Distributor (D/ CH/ A) 
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* Alle Hersteller bieten verschiedene Rabattstaffein für Mehrfachlizenzen an; Preise auf Anfrage 


EI Die Tabelle enthält lediglich solche 
Punkte, in denen sich die Progranme 
voneinander unterscheiden. Alle Lösungen 
gestatten die Eingabe von Vorwamzeiten. 
Darüber hinaus offerieren sie- wenn auch 
in unterschiedlicher Qualität - Tages-, 
\Wochen- und Monatsübersichten. Im 
Netzwerk ist zudem generell das Versenden 
von Ereignissen und Alanmen möglich. 


Prioritäten/ Label-Filterfunktion: Prioritäten und Farben 
lassen sich dazu einsetzen, nur To-dos oder Termine gleicher 
Kennzeichnung auf dem Bildschirmzu zeigen und alle anderen 
Ereignisse auzzublenden. 

Kategorien: Kategorien dienen der Zusannmenfassung von 
Ereignissen, die zu einem bestinmrten Themengebiet gehören. 
Bietet ein Programm die Möglichkeit der Kategorienbildung, 

so sind diese in den meisten Fällen durch Farbe oder Typographie 
gekennzeichnet. Zusannmengehörige Ereignisse lassen sich auf 


TimeSquare 1.0.2 


MacVonk (0 40/ 6 56 86 30) TeamBuilding Technologies, USA Macdand (0 30/ 31 61 84)/ 


Fax (0 01)5 41/ 2 78 30 10 


Up To Date 2.1 


Sap (01/ 8 18 88 88)/ 


Miro (01/ 7 01 55) 


diese Weise in kalendarischen Darstellungen oder Listen 
leichter identifizieren. 

Zeitkontrolle: Die tatsächlich verbrauchte Arbeitszeit für eine 
Tätigkeit läßt sich spaichem, dann auflisten oder &portieren. 
Implementierte Reaktionsmöglichkeit: Die Möglichkeit 
des Nutzers, Einladungen oder Arbeitszuteilungen durch andere 
Netzwerkteilnehmer mittels Anklicken eines Buttons oder 
‚Anwählen aus einem Aufklappmenü direkt abzulehnen, zu 
verschieben oder anzunehmen. 


TimeManager 2.0.3 


Erreraude (0 52/ 61 47 42)/ 


Emeraude (01/ 5 81 32 82) 


First Things First 1.1 _ EasyTime 1.6 


Visionary Software SoftlLabs 
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ab 219/ auf Anfr/ auf Anfr. ab198/ 1490/ 169 


Emeraude(0 22 36/ 6 98 37) Mac\\arehouse (0130/ 859393)/ theta(07 21/ 2 99 92)/ 


Über Mac\\arehouse, sieheoben/ Soft Labs,1:(0039) 532/ 976222 


über Mac\\arehouse, sieheoben überitheta, sieheoben 


Datenabgleich: Das Vergleichen der Daten nach Abbruch 
und anschließendem WMederaufbau einer Verbindung 
Zwischen zwei Rechnem. Bei TineSquare und EasyTimeist 
hierzu ein Befehl nötig. 

Unterstützung gängiger Timer-Formate beim Druck: 
Ist diese Funktion vorhanden, hält das Druckmenü des 
entsprechenden Progrannms gängige Timer-Fonmate zur 
Auswahl bereit. Termine und Listen lassen sich so problemlos 
drucken und in den analogen Terminplaner übernehmen. 
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Mathematikprogramme: Mathematica 


Piı ma 


Daumen... 


... 50 rechnet Mathematica mitnichten. Im Gegenteil: Hochschulen 


und Wissenschaftler schätzen den Rechenkünstler - um so 


mehr, da nun auch die Power-Mac-Version 2.2.2 erhältlich ist. 


Power Mac 


ekanntermaßen erfahren opti- 
mierte Programmversionen auf 
dem Power-M ac im Vergleich zu ih- 
ren 68K-Pendants durch gesteigerte 
Prozessorleistung einen erheblichen 
Geschwindigkeitzzuwachs. Und was 
liegt danäher alsdieVermutung, daß 
natürlich auch mathematische Pro- 
grammeihreG eschwindigkeit erheb- 
lich steigern können - zum Baigpiel 
M athematica von Wolfram Research. 
D iejetzt erschienenenative2.2.2- 
Version des in Wissenschaftskreisen 


verbreiteten Programms ist vom 
Funktionsumfang identisch mit ihrer 
Vorgängerversion für 68K-Macs - 
eine passende Gelegenheit, die Lei- 
stung von M athematica 2.2.2 in eini- 
gen Geschwindigkeitstest zu prüfen. 


Viermal so schnell. Neben unse 
rer Benchmark-Aufgabe, dem Lösen 
aner Differentialglachung zweiter 
Ordnung, überprüften wir anhand 
weiterer Tests spezifische Fähigkeiten 
des Programms. Im Bereich Graphik 


ließen wir zwei parametrische Plots 
und eine animierbare 3-D -Sequenz 
zweer Sinusse mit Phasenverschie 
bung erstellen. Bereits beim Bewälti- 
gen dieser Aufgabe kann sich dasRe- 
sultat sehen lassen, Tempogewinne 
mit einem Faktor zwischen 3,5 und 
4,1 waren zu verzeichnen. 

Das Berechnen der Zahl Pi auf 
10000 Nachkommastallen bean- 
sprucht hauptsächlich die Koprozes 
sorleistung - eineerwarteteStärkedes 
Power-M acs, der mit einer Steigerung 
um den Faktor 4,5 imVergleich zu der 
nicht geringen FPU-Leistung des 
Quadra 950 aufwarten kann. Aber 
auch im Integerbereich und beim Lö- 
sen von Aufgaben aus der symboli- 
schen M athematik konnte die Lei- 
stungüberzeugen. Für dielntegralbil- 
dung konnte der Power-M ac 8100 
sogar mit dem Faktor 6,9 im Verhält- 
niszum Q uadra 950 glänzen. 


Resümee. Die Geschwindigkeits- 
staigerung der nativen Version istim- 
mens. Wer im wissenschaftlichen Be 
reich mit M athematica arbeitet und 
rechenintensiveAufgaben lösen muß, 
sollte sowohl das Upgrade auf den 
Power-M ac alsauch den Umstieg auf 
die native Version nicht scheuen, zu- 
mal ein U pdate-Preis von rund 400 
Mark in Relation zum Geschwindig- 
keitszuwachs sogar günstig ist. 1 (aw) 


Geschwindigkeitstest RechenaufgäbenurMathematica 


Mathematica 2.2.2 profil 


Kategorie Quadra 950 Power-Mac8100 Faktor 
. - Graphik 
Natives Mathematikprogramm 1. ParametricPlot3D 369 89 Mn 
Voraussetzu ng 2. ParametricPlot3D 49,6 14,3 35 
Do[Plot3D[Sin[x]Sin[x+phi], 96,6 26,8 3,6 
Power-Mac, 8 Megabyte Arbeitsspeicher oder Server bei {x.0,2Pi},{y,0,2Pi}],{phi,0,2Pi.1/ 10Pi}] 
Netzwerkversion FPU 
Steckbrief N[Pi10000] 72,6 161 45 
Integer 
I Geschwindigkeitsoptimiert für den Power-Mac ListPlot[Table[Prime[i],{i,10000}], 
I Funktionsumfang mit Version 2.2.1 identisch Plot] oined->True] 24.43 61 40 
u Geschwindigkeit im Verhältnis zum Quadra 950 vervierfacht Symbolische Mathematik 
I Kostenloses Update von Version 2.2.1 Dsolvely“[x]ä/ (x)ylaH2/ 
I Update von früheren Versionen 403 Mark (22 )yIxI==D ya 12 40 4 
u Netzwerkfähige Mac-Version ab sofort verfügbar Integrate[1/ (1-x15)] Er RT EB 
u Distributor: Additive (D:0 61 72/ 7 70 15) Aerenee mn 


I Preis: Vollversion 2430 Mark, Hochschulversion 2050 Mark; 
kein Studentenrabatt auf Power-Mac-Version 


Urteil: 


I Nutzt die Prozessorleistung der Power-Macs optimal aus 
 Fürrechenintensive Aufgaben ist derUmstieg auf den Power- 
Mac und Mathematica 2.2.2 sehr zu empfehlen 


Alle Zeiten in Sekunden 


Schnelle Sache: Auf beiden Rechnern standen Mathematica jeweils 

40 Megabyte Arbeitsspeicher zur Verfügung. Soweit möglich, haben wir 
alle Aufgaben vollständig aufgelistet, damit Sie die Tests auf Ihrem 
Rechner nachvollziehen und einen möglichen Geschwindigkeitsvorteil des 
Power Macintoshs im Verhältnis zu Ihrem Rechner ermitteln können. 
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Allround-Server von IBM 


Das Multitalent 


EM it der „AS 400" der „Advanced Series“ 
eröffnet IBM neue Wege in herstellerun- 
abhängigen Systemumgebungen und er- 
laubt somit die Integration unterschiedli- 
cher Rechnersysteme in einem N etz. In die 
sem Sinnegewährt dieAdvanced Seriesnicht 
nur DOS-, Windows- und O S/2-Systemen 
verbesserten Client-Zugriff, sondern sogar 
M acintosh- und Unix-Rechnern. 

D asgleichzeitig verfügbareund komplett 
überarbaiteteO S/400-Betriebssystem erhält 
neue Client-Server-Funktionen, zum Bei- 
spiel dieneue Datenbank „D B2/400" sowie 
den Hochgeschwindigkaits-Fileserver für 
PC-Lans. IBM -eigene Zusatzmodule, etwa 
ein Fax-System, erleichtern dem Benutzer 
die tägliche Arbeit. 

Brandneu sind die M ultimediaprodukte 
der Advanced Series, die den Arbeitsplätzen 
über den H ost Graphik, Text und Video zur 
Verfügung stellt. Zusätzlich bietet das Sy- 
stem offeneSchnittstellen wieT CP/IP,O SF/ 
DCE, Posixund Spec1170, dienichtnurdie 
Anbindung bestehender Systeme an die AS 
400 ermöglichen, sondern auch den Wegfür 
neue Entwicklungen öffnen. 

Wadtweit &xistieren zur Zeit 2000 C lient- 
Server-Anwendungen für AS-400-Systeme; 
zahlreiche bisher AS-400-fremde Hersteller 
haben die Portierung ihrer Software auf die 
neue Advanced Series bereits angekündigt. 


Die „AS 400“ für unterwegs: 
Das Hardwareangebot der 
nachtschwarzen Serie schließt 
sogar ein portables System 


„Advanced Series“: 
IBM positioniert die 
leistungsfähige 
Konkurrenz für die 
hauseigene RS-6000- 
Serie eindeutig als 
skalierbare, plattform- 
unabhängige 
Client-Server-Lösung. 


D as H ardwareangebot der nachtschwar- 
zen, neu designten Serie richt vom preis 
günstigen Einsteigermodeall biszur H ochlei- 
stungsmaschine und wird sogar um ein 
portables System für den mobilen Einsatz 
ergänzt. 

Die Hardware ist auf künftige Entwick- 
lungen ausgerichtet und könnte beraits im 
nächsten Jahr mit 64-Bit-PowerPC -kompa- 
tiblen Risc-Prozessoren ausgestattet werden. 
Alle jetzigen AS-400-Anwender haben die 
Möglichkeit, auf diekommenden Advanced 
Series aufzurüsten. Die Preise der Systeme 
bewegen sich, jenach Ausstattung, zwischen 
16 000 und 1,4 Millionen M ark. (fbi) 
> H: IBM, Td.: 0 70 31/120 


für den mobilen Einsatz ein. 


PA-Risc-Prozessoren 
in Convex-Maschinen 


MD er Hersteller Convex Computer Corporation liefert 
seinen neuen H ochleistungsrechner „Exemplar SPP“ in 
zwei Ausführungen aus: D er Abteilungsserver „SPP1000/ 
CD “ arbeitet mitmaximal 16 Prozessoren und bietet biszu 
3,2 GigaFlops Leistung; die Prozessoranzahl des High- 
end-Systems „SPP1000/XA“ ist von 8 bis 128 skalierbar 
und kann dabei Spitzenleistungen von 25 GigaFlops er- 
reichen. Der Preisfür die neue Serie beginnt bei 250 000 
Mark. 

DieRechner basieren auf PA-Risc-Prozessoren von H ew- 
lett-Packard und sind zu deren Unix-Betriebssystem H P- 
UX kompatibel. Weiterhin besteht Kompatibilität von 
Quallcode und Bibliotheken mit der Convex-C-Serie, 
anderen Supercomputern sowie traditionellen parallelen 
Rechnern. 

M it dieser skalierbaren H ard- und Softwareumgebung 
verspricht Convex, den Leistungsbereich von Worksta- 
tionservern bis zu Supercomputern der höchsten Lei- 
stungsklasse abzudecken. DieEinsatzgebietefür dieneuen 
Rechner finden sich laut Convex in den Bereichen der 
Automobil- und Luftfahrtindustrie sowie der Biochemie 
und Pharmazie. Eduard Neumann 
> H: Convex Computer, Td.: 0 69/66 52 71 99 


Nichts ist heilig 


EI Haben Siesich schon immer gewünscht, als 
H ochwürden einem holden Engd die Beichte 
abzunehmen und dabei zu phantasieren? Kein 
Problem mit dem neuen Entertainment-Pro- 
gramm „Oh Gott, vergib“ aus dem Gerd Um- 
hauer Verlag. Nachdem das Programm den 
Anwender bai einem Frage-und-Antwort-Spiel 
auf sittliche Reife überprüft hat, darf er sich 
interaktivdurch einedigitalePeepshow klicken. 
Die sd, so der Anbieter, intelligent, ohne zu 
überfordern. 

Die Software läuft auf jedem PC ab Win- 
dows 3.1. Siebenötigt 3 M egabyte freien Spei- 
cherplatz auf der Festplatte und einen VGA- 
Farbbildschirm, der mindestens 16 Farben dar- 
stellen kann. 

Auf guten Klang braucht der Peeper dank 
Unterstützung einer Soundkarte nicht zu ver- 
zichten. Für 30 Mark plappert die Schönheit 
ihre Beichtgeheimnisse nicht in SEin, sondern 
in Ihr Ohr. Eduard Neumann 
> H: Gerd Umhauer Verlag, 

Te.:0 89/3 54 40 03 
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Am Rande 


Alle Besitzer der UnixWare-Version 1.0 erhalten von 
Novell ein kostenloses Update auf UnixWare 1.1. 
Update-Anwärter müssen sich lediglich telephonisch 
bei Novell melden, Tel.:01 30/ 81 24 44. 


Vom 22. bis zum 24. November findet in Düsseldorf 
die Exponet statt. Die expandierende „Fachmesse für 
Computernetze, untemehmensweite Informations- 
verarbeitung und Telekommunikation“, wie sie der 
Aussteller nennt, findet in diesem Jahr zum fünften Mal 
statt und soll 400 Ausstellern und 20 000 Besuchern 
einen Rahmen zum Interessenaustausch geben. 


Vom 20. bis zum 22. September 1994 sind die Rhein- 
Main-Hallen erneut Veranstaltungsort der jährlichen 
Tagung der German Unix User Group. Unter dem Motto 
„Unix in Deutschland/ Offene Systeme“, eint der 
Termin sicherlich auch in diesem Jahr die Unix-Szene. 


Unter dem Namen „LO Minute Guide to the Internet“ 
verspricht ein neues Buch des US-Verlags Alpha 
Books die schnelle Einführung in die Nutzung des 
weltweiten Internet, vom Kauf über die Konfiguration 
der für den Internet-Betrieb sinnvollen Hard- und 
Softwareprodukte bis zum Einloggen und zur Nutzung 
der angebotenen Informationen und Mail-Dienste. 
Autor Peter Kent hat sich bereits mit dem Bestseller 
„The complete idiot’s guide to the Intemet“ einen 
Namen gemacht. ISBN 1-56 761-428-0;, 160 Seiten, 
12,96 Dollar. 
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Mimik-Tracker für SGI-Workstations 


Grimassen vor dem Computer 


B Die Animation von 3-D-D aten 
erweist sich nach wie vor als eine 
immenszeitintensiveAufgabe, zumal 
dann, wenn essich um möglichst rea- 
listische C harakteranimationen han- 
delt. Allerdingskann sich dasmit dem 
ersten Kopf-gekoppelten, optischen 
M imik-Tracker von VierteArt schon 
bald ändern. 

Bestehend aus einem D atenerfas- 
sungs- und einem Visualisierungs- 
rechner auf SGI-Basis, arbeitet das 
System wie folgt: Am Gesicht des 
Animationsdesigners, der eine laich- 
te, Fahrradhelm-ähnliche Kopfbe- 


deckung mit einer vor dem Gesicht 
befestigten V ideokameraträgt, bringt 
man kleine Reflexstreifen an. Deren 
Position erkennt der Computer nach 
kurzer Kalibrierung als „N ormalstel- 
lung“ desGesichts. Setzt derD esigner 
nun bespidsweaise seine Lachmus- 
kein in Bewegung, vermag das Trak- 
ker-System die Verschiebung der Re 
flexstreifen zu erkennen und als Ver- 
änderung der Mimik zu interpretie 
ren. Diese Daten überträgt das Sy- 
stem auf Wunsch in Echtzeit auf das 
3-D-M odell eines gescannten oder 
anderweitig modellierten Gesichts 


Videokonferenzsystem für SGl-Rechner 


“rn MATCH ODINA 


Mi Derzeit buhlen zwei Videokonfe- 
renzsysteme für mehrere vernetzte 
Rechner um die Gunst des Käufers: 
Silicon Graphics’ eigeneLösung, „In- 
Person“, und „Vcomm“ von Vitec. 
Erstere war auf der Cebit in einer 
Betaversion zu sehen und wird, so der 
Hersteller, inzwischen auch an End- 
kunden ausgdliefert. InPerson nutzt 
die integrierte Videohardware einer 
Indy oder die optionale „Galileo“, 
beispielsweise für Indigo-2-Rechner. 
Mit InPerson können sich zwei 
oder mehrere Anwender gegenseitig 
anrufen und zu Konferenzen einla- 
den. Neben dem digitalisierten Kon- 
terfei des Gegenübers überträgt In- 
Person auch Audiosignale des zum 
Lieferumfang jedes Indy- oder Indi- 
go-T yps gehörenden M ikrophons, 
Mit dem „Shared Whiteboard“ 
der InPerson-Lösung erhalten die 
Konferenzteilnenmer zudem eineArt 
virtuelleTafel, dieOnline-Illustratio- 
nen, importierte Bitmap-Graphiken 
oder, nach dem Drag-and-drop- 
Prinzip, auch Dateien aufnimmt, die 
allen Konferenzteilnehmern zugan- 
gigsind. Zum Kopieren dieser D aten 
zieht der Teilnehmer lediglich das 
Dateisymbol aus dem Whiteboard 
auf seineArbeitsoberfläche. Steigt die 
N etzwerkbelastung hierdurch zu dra- 
stisch an, reduziertsich dieAnzahl der 
pro Sekundeübermittelten Bilder der 
K.onferenzteilnehnmer automatisch. 


Obwohl die lang ersehnte ISDN - 
Softwarefür dielndy mittlerweilelie 
ferbar sein soll, funktioniert InPerson 
derzeit ausschließlich mit Ethernet- 
oder FDDI-Vernetzungen; erst An- 
fang 1995 soll eine neue Version der 
Software auch ISDN -Verbindungen 
ermöglichen. Ottmar Röhrig 
> H: Silicon Graphics, 

Td.: 0 89/46 10 80 


und stellt dieses mit H ardware-Sha- 
ding auf dem Bildschirm dar. 

Die Mindestanforderung an das 
Graphiksubsystem besteht zwar aus 
anerIndigo-2-Extreme, ob.dererziel- 
baren Zeit- und Arbeitseinsparung 
darf das System jedoch als äußerst 
vielversprechend gelten. Schließlich 
muß man seinen animierten C harak- 
teren das Sprechen, Lachen oder 
Grinsen nichtmehr mühsam beibrin- 
gen, sondern kann es ihnen einfach 
vormachen. Ottmar Röhrig 
> H:VieteArt, 

Ta.: 0 89/2 80 01 04 


Computer hören und sehen: 
Samstags auf hr2 und 3sat 


Am 30. Juli beginnt auf dem 
Kabelkanal 3sat ein 30minüti- 
ger Computerkurs für PC-An- 
wender. „Neues... DerAnwen- 
derkurs“ soll fürderhin jeden 
Samstag um 10.30 Uhr vor al- 
lem Einsteiger vor den Schirm 
locken. Von Tips für den PC- 
Kauf bis zum Katastrophen- 
schutzbei Systemabstürzen ver- 
sprechen diebeiden M oderato- 
ren „Computerwissen in witzi- 
ger und spielerisch-einfacher 
Form“. Jede Folge wird jeweils 
am darauffolgenden Montag 
um 10.30 Uhr wiederholt. 


Wer vom Thema einfach 
nicht genug bekommen kann, 
solltezusätzlich an jedem ersten 
Sonnabend im Monat um 15 
Uhr „Chippie“ lauschen, dem 
Computermagazin des H essi- 
schen Rundfunks. 

Die Hörfunk-M acher ver- 
sprechen ab dem 6. August 
„Computer für alle“, wollen 
aufklären, ein vernünftigesVer- 
braucherverhalten anregen und 
gleichzaitig die „fazzinierenden 
Versprechungen der Compu- 
terindustrie“ hinterfragen. Na 
denn: nur zu! (sm) 
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Fingerabdrücke per Computer identifizieren 


Simpson Kalishers „sdis“: Das System 
nutzt einen neuen, achtstelligen 
Code zur Erfassung von 5 Millionen 
verschiedenen Fingerabdrücken. 


MB Das „sdis‘-System des US-Soft- 
ware-Entwicklers Simpson Kalisher 
soll dieldentifizierung von Fingerab- 
drücken erheblich erleichtern. So be 
steht einer der größten N achteilegan- 
giger, von der amerikanischen Polizei 
verwendeten Systeme darin, daß sie 
auf dem Battley-C ode basieren, einer 
gut sechzigJahrealten Scotland-Yard- 
Erfindung zur Beschreibung und In- 
terpretation von Fingerabdrücken. 

Sdis, dasK alisherin Zusammenar- 
beit mit dem Polizeiexperten Roger 
Brooksentwickelte bedientsich eines 
neuen, auf acht Ziffern erweiterten 
Codes und bietet daher 5 M illionen 
Fingerabdruck-Variationen. 

Das der Identifizierung zugrun- 
deliegende Verfahren blieb dennoch 
das gleiche: Die am Tatort entnom- 
menen Fingerabdrücke werden un- 
tersucht, ihre spezifischen Teilmerk- 
male jeweils einer Zahl oder einem 
Buchstaben zugeordnet. Acht ver- 
schiedene Merkmalziffern bilden 


Jede Menge UnixWare-Applikationen 


Men Race 


Zwei prallgefüllte CDs mit Appli- 
kationen, Spielen, Demoprogram- 
men und Entwicklungswerkzeugen 
bietet der Düsseldorfer Hersteller 
N ovell jetzt zum unschlagbaren Preis 
von 5 („Volume 1“) respektive 19,80 
Mark („Volume 2“) für UnixWare 
Anwender an. 

Die erste CD enthält rund 630 
M egabyte portierteund installierbare 
U nixWare-Programme, zum Beispiel 
die GN U -Entwicklungs-Tools, -C- 
und -C++-Compiler, dieTex-Version 
3.1.4 sowie einen D atenbankmana- 
ger, eine Tabellenkalkulation, Spiele 
und Demos. 

VolumeN ummer 2 von der Firma 
N ovell bietet 500 M egabyteSoftware, 
darunter X-M osaic, einen MPEG- 
Player mit diversen Videodateien, 
eneaktudlleVersion der Bildbearbei- 
tungssoftware XV, einen schnellen 
XServer und passende Tools, Sound- 
blaster-Treiber, ein Raytracing-Pro- 
gramm und noch diverses mehr. Als 
Überraschung integrierte Novdal 
auch zwa Audiotitel. 


Neben den UnixWareCDs ver- 
weist der rote N etzwerkriese auch 
gern auf seinen neuen, 9,80 Mark 
teuren Softwarekatalog mit über 250 
deutschsprachigen UnixWare-Appli- 
kationen. Eduard Neumann 
> H:Noval, Te.: 02 11/5 63 10 


dann den achtstalligen sdis-C ode, der 
daraufhin in den Computer einge 
geben wird. 

Erkennt dasSystem dann den Fin- 
gerabdruck eines unlängst festge- 
nommenen Verdächtigen wieder - 
die Datenbank ist schließlich noch 
jung -, findet die Kalisher-Software 
schnadll das passende Gegenstück 
selbst für unvollständige Abdrücke. 

Mit seinem sdis-System trifft der 
Hersteller Kalisher derzeit auf durch- 
weg positive Resonanz in der ein- 
schlägigen Fachpresse, mittlerweile 
setzen bereits 38 US-Städte auf die 
Fingerabdrucksoftware. Eine spani- 
sche Version ist inzwischen ebenfalls 
erhältlich, sie kommt in Venezuela 
und Panama, C ostaRica, Guatemala 
und El Salvador zum Einsatz; dieD o- 
minikanische Republik prüft das Sy- 
stem derzeit. D erPreisfür dieGrund- 
version beträgt 1500 D ollar. (tp) 
> Info: Simpson Kalisher, 

Fax: (0 01) 2 03/350 92 49 


Unix im Aufwind 


EM Laut den U S-amerikani- 
schen M arktforschern Dub & 
Bradstreet/D ataquest wuchs 
der Weltmarkt für Unix-Syste- 
me von 1992 auf 1993 um 
knapp 2 M illiarden D ollar, das 
sind 12 Prozent, auf satte 19,6 
Milliarden D ollar. 

Der Workstation-H erstel- 
ler H ewlett-Packard geht nach 
dieser StudiealsUnix-Spitzen- 
reiter hervor und meldet stolz 
einen Anteil am Unix-G esamt- 
markt von 3,8 M illiarden D ol- 


lar oder 19,5 Prozent, vor Sun 
Microsystems mit 18,2 Pro- 
zent, IBM mit 11,8 Prozent, 
Digital Equipment mit 5,6 
Prozent und Silicon Graphics 
mit 5,5 Prozent. 

Die größte Gruppe bleibt 
dabei nach wie vor die M asse 
der kleinen Unix-Anbieter, da- 
runter auch Clone-H erstaller, 
die zusammengenommen ein 
M arktvolumen von 7,7 M illi- 
arden Dollar oder knapp 40 
Prozent erreichen. (sm) 
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Workstations: Risc PC 600 


Hundert Gramm 
Risc, bitte! 


Mit einem Preis von rund 3000 Mark für ihren neuen „Risc 


PC 600“ bietet die englische Computerfirma Acorn eine nach dem 


Baukastenprinzip beliebig zusammensteckbare Workstation. 


“"rr MATCH OINA 


erkwürdig, daß vielen von uns 
der englische Computerher- 
steller Acorn noch kein Begriff ist. In 
seinem H eimatland genießt das1978 
gegründete Unternehmen mit der 
grünen Eichel im Logo spätestens 
seit 1981 hohen Bekanntheitsgrad: 
Damals entwickelte Acorn im Rah- 
men eines Computerlehrprogramms 
der BBC den „BBC-Computer“, von 
dem es sage und schraibe 750 000 
Exemplare in englischen Schulen in- 
stallierte. 
Kurz darauf, bereits1983, begann 
die Firma mit der Entwicklung eige- 


ner Risc-Prozessoren und bautegleich 
die passende Rechnerreaihe mit Na- 
men „Archimedes“ dazu - eineErfah- 
rung, die sich auszahlen sollte: Im 
N ovember 1990 gründete Acorn mit 
Appleund VLSI Technology die Ad- 
vanced Risc Machines Ltd. (ARM), 
die mit dem ARM -Prozesor eine 
neue Generation von Risc-Prozesso- 
ren entwickelte, die erstmals in Ap- 
ples N ewton zum Einsatz kamen. 

D asgleichzaitigvon Acorn auf den 
ARM -Prozessor zugeschnittene Be 
triebssystem „Risc-O S“ steuert nun 
dieEigenentwicklung „RiscPC 600", 


Der Risc PC 600 von Acorn: Schnell, 
schön und preiswert. Zwar ist im 
Preis nicht der Monitor enthalten, 
es läßt sich jedoch jeder VGA- 
kompatible Bildschirm anschließen. 


eine Workstation für den anspruchs- 
vollen Heimanwender. Spätestens 
mit diesem Produkt will Acorn auch 
den deutschen M arkt erobern. 


Üppige Ausstattung. Im Risc PC 
600 arbeitet dieneueste Kreation der 
Advanced Risc Machines: ein ARM 
610. Der 32-Bit-Risc-Prozessor mit 4 
KilobyteCache kann biszu 256 Me 
gabyte Arbeitsspeicher und 2 M ega- 
byte Videospeicher adressieren. Das 
System läuft unter Acorns eigenem 
Betriebssystem Risc-O S 3 in der neu- 
esten Version 3.5.0. 

D asBetrriebssystem ist 2 M egabyte 
groß, befindetsichimROM undent- 
hält bereits klane Programme wie 
einen Texteditor, vektor- und pixel- 
orientierte Zeichenprogramme, eine 
OnlineH ilfe und einen Terminka- 
lender. Risc-O S 3 bietet M ultitasking 
sowie- dank genormter D ateiforma- 
te - die Möglichkeit, Daten durch 
einfaches Drag-and-drop zwischen 
verschiedenen Programmen auszu- 
tauschen. Das Betriebssystem ver- 
wendet Vektor-O utlineZeichensätze 
statt Bitmap-Fonts und ist außerdem 
zu Postscript-Type-1-Fonts kompati- 
bel. Darüber hinaus hält Acorn eine 
umfangraiche Bibliothek günstiger 
Applikationen für Risc-O S-Anwen- 
der berät. 

Auch die Graphikdaten des Rech- 
nerskönnen sich sehen lassen: Er bie 
tet volle 24 Bit Farbunterstützung, 
und berats das Grundmodell stallt 
32 000 Farben gleichzeitig dar. 

Nach einer Aufrüstung auf 1 oder 
2M egabyteVideo-RAM können An- 
wender maximal 16M illionen Farben 
in einer Auflösung von 800 mal 600 


Bildpunkten auf dem Monitor be 
wundern. In der höchsten Auflösung 
von 1600 mal 1200 Bildpunkten 
zeigt das System immerhin noch 256 
Farben. 

Als Beigabe zum Rechner gibt es 
einen Player für das von Acorn ent- 
wickate Full-M otion-Video-System 
„Acorn Replay“ sowieainewachsende 
Palette passender Filme. Dieses Sy- 
stem, so der Hersteller, kann Anima- 
tionen in 16 Millionen Farben in di- 
ner Auflösung von 240 mal 352 Pi- 
xeln abspielen. Auch auf Klangquali- 
tät hat Acorn geachtet: Der Risc PC 
600 verfügt standardmäßig über acht 
Kanäle für Stereo-Sound. 


Modulare Bauweise. Acorns Er- 
fahrung mit ihren BBC-Lehr-Com- 
putern spiegelt sich im Risc PC 600 
wider: Praktischerweise läßt sich das 
Gehäuse dieser H obby-Workstation 
ohne Werkzeug auseinandernehmen 
und wieder zusammenbauen sowiein 
der Höhemit maximal sechs, einfach 
zu montierenden G ehäuseelementen 
aufstocken. Kaarten- oder Festplatten- 
erweiterungen sind daher weiteGren- 
zen gesetzt. Erweiterungskarten las- 
sen sich direkt in die Rückwand des 
Gehäuses stecken, jene für Netzwerk 
und Laufwerke sind leicht intern ein- 
zubauen. 

Der ARM -Prozessor des Risc PC 
600 befindet sich auf einer Tochter- 
Karte - zur allgemeinen Freude von 
Anhängern kostensparender Prozes- 
sor-Upgrades. Darüber hinaus ver- 
fügt der Rechner über ainen zwaten 
Steckplatz für Prozessorkarten, den 
der Benutzer um eine Board mit ei- 
nem zweiten ARM -Rechenkünstler 


erweitern kann. Dank einer von 
Acorn angebotenen 4865X-Prozes- 
sorkartekönnen DO S-Liebhaber auf 
ihrem Risc PC 600 Programme ver- 
gangener Tage nutzen - MS-Win- 
dows sowie passende Applikationen 
sollen problemlos laufen. 

Wer die 486er-Karte direkt mit 
dem Rechner erwirbt, bezahlt ainen 
Aufpreis von nur 300 Mark - beim 
späteren Kauf sind 580 Mark zu 
berappen. Weitere PC-Karten mit 
Pentium-Prozessor sind in Planung. 

DieGrundkonfiguration desRisc 
PC 600 enthält ein 3,5-Zoll-Disket- 
tenlaufwerk, eine 210-M egabyte- 
Festplatte und viel Platz zum Einbau 
des Photo-CD-kompatiblen CD- 
ROM -Laufwerks. Das System kann, 
soweit mit einer PC-Karte ausgerü- 
stet, auch DOS-CD-ROM slesen. 

Nach dem Einbau einer Ethernet- 
Kartefindet sich der Computer auch 
in gemischten N etzwerkumgebungen 
zurecht, so daß er nach Installation 
zusätzlicher Multisession-Karten es 
erlaubt, mehrere Protokoll-Stacks, 
wieetwaTCP/IP und IPX, gleichzei- 
tig auszuführen. 


Geringer Stromverbrauch. Bleibt 
noch anzumerken, daß sich der Risc 
PC 600 im Stromverbrauch als spar- 
sam erweist. Im Vollbetrieb bleibt er 
in sainem Energiebedarf unter 10 
Watt - weniger, alsandereRechner im 
Sleep-M odus verbrauchen. 

Das neue Acorn-M odell gelangt 
mit einer Ausstattung von 4 Mega- 
byte Hauptspeicher und einer 210 
M egabytegroßen Festplatteschon für 
rund 3000 M ark in Verbraucherhän- 
de. Die Aufrüstung des Videospei- 


BR 


Acorn 


chers um 1 Megabyte kostet weitere 
300 Mark. Zusätzliche 4 Megabyte 
Arbeitsspaicher und eine doppelt so 
große Festplatte belasten das Konto 
noch mal um 1000 M ark. Leiderfehlt 
dann immer noch der M onitor, esläßt 
sich jedoch jeder VGA-kompatiblean 
diesem Rechner ohne Probleme be 
treiben. I Eduard Neumann 


Risc PC 600 
Kategorie 


Workstation 


Basisausstattung 


4 Megabyte RAM, 210-Megabyte-Festplatte 


Steckbrief 


u ARM-610-Risc-Prozessor 


I Multitasking-Betriebssystem Risc-OS - einfach zu 
bedienende Oberfläche mit Drag-and-drop und 


3-D-Anmutung 
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profil 


I Nutzung von DOS-/ Windows-Programmen per optionaler 


486er-PC-Prozessorkarte 
Modulare Gehäusebauweise 
24-Bit-Farbunterstützung 


Diskettenlaufwerk liest und schreibt auch DOS-Disketten 
Mit optionaler Ethernet-Karte auch in heterogenen 


| 
| 
u Bis zu 256 Megabyte RAM adressierbar 
| 
| 


Netzwerkumgebungen einsetzbar 


I Kostengünstige Software; umfangreicher Softwarekatalog 


über Acom erhältlich 


I Hersteller: Acom Computers (D:02 11/ 30 84 94) 


u Preis: ab 2999 Mark 
Urteil 


u Allround-Rechner mit schöner Benutzeroberfläche, guten 


Upgrade-Möglichkeiten und schneller Farbgraphik 


I Keine Emulation von DOS- und Windows-Programmen, 
sondern Direktbetrieb per optionaler 486er-Prozessorkarte 


I Gutes Preis-Leistungs-Verhältnis 
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All-Chemie 


Wer sich schon immer für Chemieinter- 
essiert, aus Furcht vor dem H antieren mit 
Salzsäure, Natronlauge und Ammoniak 
aber auf praktischeÜ bungen verzichtet hat, 
findet jetzt in „KosmoSoft Chemistry“ eine 
ungefährliche Alternative. M it diesem Pro- 
gramm unternimmt der KosmosVerlagden 
Versuch, den Reiz eines Chemie-Experi- 
mentierkastens auf eine PC-Simulation zu 
übertragen. 

D as Produkt entspricht einem allgemei- 
nen Trend: Auch dertraditionsreicheSchul- 
buchverlag Klett produziert beispielsweise 


TE a 
" 4r 


seit einiger Zeit Lernsoftware; selbst der 
Zubehörhersteller DB Boeder hat sich eine 
entsprechende Abteilung zugelegt. Dieser 
Trend tobt allerdings nur in der Windows- 
Welt, da Apple-Rechner in Schulen kaum 
vertreten sind; folgerichtig befindet sich 
derzeit auch keine M ac-Version von Kos- 
moSoft Chemistry in Planung. 

Damit das Programm nicht zu sehr an 
die Schule erinnert, sind die chemischen 
Experimente durch die Rahmenhandlung 
einesSciencefiction-Adventuresmiteinan- 
der verknüpft: Der Spieler sucht auf den 
Planeten des Sonnensystems Wassili I nach 
verwertbaren Bodenschätzen, fliegt dazu 
dieeinzelnen Planeten an, nimmtmitH ilfe 
verschiedener Sonden Proben von ihrer 
Oberfläche, dieer anschließend im Bordla- 
bor untersucht. D azu stehen ihm Utensili- 
en wie Gaswaschflasche, Reagenz- und Be- 
chergläser, G asbrenner, Spektrometer sowie 
ein Chemikalienschrank mit den unter- 
schiedlichsten Indikatoren und N achweis- 
mitteln zur Verfügung. Um mit diesen 
Hilfsmitteln sinnvoll arbeiten zu können, 
sind entweder chemischeGrundkenntnisse 
oder intensives Studium des Laborhand- 
buchs erforderlich. 


„KosmoSoft Chemistry“: Eingebettet in eine Science-fiction- 
Handlung, bei welcher der kleine Chemiker diverse 
Planeten zwecks Entnahme von Bodenproben anfliegt ... 


Die Graphik ist mit 640 mal 480 Bild- 
punkten und 256 Farben recht ordentlich, 
in einigen animierten Szenen könnten die 
Bewegungen jedoch flüssiger ablaufen. 
Auch gibt esnoch einigekleine Fehler beim 
Bildaufbau, die nicht dem Einfluß der 
Schwerelosigkeit zuzurechnen sind: Nach 
dem Umschalten zwischen Cockpit und 
Labor schweben zeitweise einige Teile der 
Laboreinrichtung über den Bildschirm. 
DiieseProblemesoll nach Angaben desH er- 
stellers aber das gerade in Produktion be- 
findliche 1.0.3-U pdate beseitigen, für das 
kommende Jahr plant Kosmos eine CD- 
ROM mit erheblich erweiterten Funk- 
tionsumfang. 

KosmoSoft Chemistry kostet rund 149 
Mark, läuft auf 386-, 486- und Pentium- 
Rechnern ab MS-DOS-Version 3.3 und 
unter Windows 3.1. Erforderlich sind fer- 
ner eine SVGA-Karte, M aus, 4 M egabyte 
H auptspeicher und 15 Megabyte freier 
M assenspeicherplatz. Christian H ohaisd 
> H: Franckh KosmosVerlag, 

Te.:07 11/2 1910 


...die er anschließend im Bordlabor untersuchen muß, 
hat der gute alte Chemie-Experimentierkasten 
mit diesem Programm sein digitales Pendant gefunden. 


Bertelsmann entert Tainment 


u Telemedia, eineTochter dsMe 
diengiganten Bertelsmann, will im 
Consumer-Electronics-M arkt jetzt 
N ägel mit Köpfen machen: Im Sep- 
tember sollen unter dem M otto „In- 
formation, die unterhält“ verschie 
dene CD-ROM -Titel aus den Be 
reichen Info-, Edu- und Entertäin- 
ment für Macs und Windows-PCs 
erscheinen. 

Was bisher über Telemedia- 
Eigenproduktionen durchsicker- 
te- und natürlich die Ressourcen 
der mächtigen M utter im Hinter- 
grund -, läßt auf vielversprechende 
Produkte hoffen. Darunter sind 
auch M usik-Adventures, beispiels 


weisevon Snap, im großen undgan- 
zen richtet sich die Programmpoli- 
tik aber an der Vermittlung von All- 
gemeinwissen aus. 

In einem der geplanten Spiele 
muß sich der Anwender zum Bei- 
spiel als Retter der Welt verdingen, 
deren Umwelt aus dem Gleichge 
wicht geraten ist. M ittels Zeitreisen 
zu Newton, Kepler oder Koperni- 
kussoll er dieverschiedenen N atur- 
gesetze wieder in Einklang bringen, 
um seineM ission - Flugzum M ond 
in selbstgebauter Rakete- starten zu 
können. (fbi) 
> H:Tedemedia, 

Te.: 052 41/8012 12 


Encyclopaedia Terranica 


u Wasfür Ford Prefect sein Reise- 
führer „Per Anhalter durch dieGa- 
laxis“, wollen Studenten der Karls- 
ruher „Hochschulefür Gestaltung“ 
unter dem Namen „NoMad_xX“ 
auch gemeinen Terranern für ihren 
Heimatplaneten an die Hand ge 
ben: einen multimedialen Reisefüh- 
rer, der auf Gegenseitigkeit beruht. 
Das Projekt der Gruppe „Strategie 
Piraten“ - betreut von den Profes- 
soren Kurt Weidemann und H art- 
mut Esslinger ... ja, genau: der 
H artmut Esslinger - entstand in ei- 
nem Seminar zum Thema Ober- 
flächendesign. 

Ungewöhnlich erscheint auf den 
ersten Blick die H erangehensweise 
der Karlsruher Studentengruppe, 
aber Kreative heißen janicht völlig 
umsonst so: Siefangen nicht damit 
an, sich auf Teufel komm raus zu 
verkabeln, sondern sammeln ihre 
Reisetips zunächst einmal brav 
analog. Und die sollen sich von 
dem, was herkömmliche Vertreter 
ihrer Gattung bieten, selbstredend 
unterscheiden. Gefragt ist hier das 
genaue Gegenteil sogenannter 
Geeheimtips- dieso heißen, weil sie 
keinesind -, nämlich das, wasjeder, 
der irgendwo wohnt, genau weiß, 


das aber jemand, den es dort- 
hin verschlägt, nicht ohne weiteres 
bemerkt. 

In der ersten Runde sollen die 
Einsender ihre Tips mit Bildern 
und/oder M usik anreichern, imGe- 
genzug bekommen sieeineTonkas- 
sette mit dem NoMad_X-Sound- 
track. Bei wachsender Beteiligung 
müssen Tip-Geeber, die ihrerseitser- 
fahren wollen, wo esfür sielangge- 
hen könnte, ein Leer-Tape mit- 
schicken. So wächst nach den Vor- 
stellungen der Karlsruher allmäh- 
lich eineintuitiv zu durchwandern- 
deD atenbank origineller Reisetips, 
die Client-seitig keine klobige 
H ardware voraussetzt. 

Als vorläufigen Endpunkt der 
Entwicklung stellen sich die Stra- 
tegie Piraten eher ein M ischgerät 
vor, das vielleicht aus „Mobiltele 
phon, Videokameraund Akkurasie- 
rer“ besteht - mitH alterfürsH and- 
tuch hoffentlich, denn was Ford 
Prefect intergalaktisch findet, kann 
hier unten nicht falsch sein. (bl) 
> Kontakt: Strategie Piraten/H och- 
schulefür Gestaltung Karlsruhe, 

Td.: 07 21/954 13 05, 
CompuServe100043.2144: 
krol@zkm.de, M ailbox: coming soon 
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Zeitgeschichte: The Complete Maus 


Die Katze laßt das Mausen nicht 


Auf der CD-ROM „The Complete Maus“ erzählt der nordamerikanische 


Künstler Art Spiegelman die Überlebensgeschichte seines Vaters 


als Comic. Die Metapher von den Katzen und den Mäusen steht für die 


Ausrottungspolitik der Nazis an der jüdischen Bevölkerung Europas. 
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assenmord alsM elodram sorgt 

für guteQ uoten. In den 70ern 
erregte die Soap-opera „Holocaust“ 
die Fernsehnation dermaßen, daß in 
den Sendeanstalten Aushilfstelepho- 
nistinnen Sonderschichten schieben 
mußten, weil dieZ uschauer unerwar- 
tet zahlreich ihre über eineinhalb 
Stunden aufgestaute Betroffenheit 
absondern wollten. WenigeJahrespö- 
ter kamen die Programmgewaltigen 
ihrer Fürsorgepflicht besser nach und 
verschoben Claude Lanzmans ein- 
dringliche jedoch kommerziell kaum 
verwurstbare Zwölf-Stunden-D oku- 
mentation „Shoah“ auf die seinerzeit 
als „Intellektuallenschiene“ verschrie- 
enen Dritten Programme- der Hype 
fand folglich nur im Feuilleton statt. 
In dieser Saison - nach Hoyers- 
werda, Rostock und Solingen -, die 
brennende Lübecker Synagoge und 


den Magdeburger Herrentag noch 
nicht mit bewährter Vergangenheits- 
bewältigungstechnologieausdem Be- 
wußtsein entsorgt, trotten die, die 
guten Willenssind oder von Klassen- 
lehrers wegen müssen oder nach 
reichlich genossenen C hainsaw mas- 
sacers einen neuen Kick benötigen, 
taschentuchbewehrt in Steven Spiel- 
bergs mit zahlreichen Schindlers 
ausgezeichneten Kino-Hit „Oscars 
Liste“. Im Vergleich dazu wird esSpie- 
gelmans gerade auf CD-ROM er- 
schienener Comic „The Complete 
Maus“ ähnlich schwer haben wie 
„shoah“ gegen „Holocaust“: nicht 
zum Bestseller geboren. 


Recherche beim Vater.D iedigitali- 
sierte „M aus“ - ihre analoge Vorlage 
erschien im deutschsprachigen Raum 
beim Rowohlt Verlag, der sich zu ei- 


„The Complete Maus“ von 

Art Spiegelman auf CD-ROM: 
Was seine Eltern erlebten, 
nachdem sie unter die Deutschen 
gefallen waren - hier die Ankunft 
im KZ Auschwitz - hat der US- 
amerikanische Cartoonist in 

dem metaphorischen Comic über 
Katzen und Mäuse nacherzählt. 


ner Auflagennennung jedoch nicht 
herablassen mochte - gehört nicht 
nur unter handwerklichen Gesichts 
punkten zu den CD-ROMs, denen 
die Möglichkaäiten des M ultimedi- 
ums ausgezeichnet bekommen: Spie- 
gelmans Vater V ladek, der Auschwitz 
überlebt hatte, erzählte Art bai vielen 
quälenden, zuweilen klassischen Va- 
ter-Sohn-Gdegenheiten seine Le 
bensgeschichte. Der ließ ein Band 
mitlaufen, hörte zu, verdaute, hörte 
wieder, dachtenach, recherchierte ... 
und zeichnete. 

Was sich als Comic berats durch 
aneeindrucksvoll beklemmendeBil- 
dersprache hervorhob - weil die 
D eutschen den Juden ihr M enschsein 
absprachen, wählte Spiegelman die 
M etapher von den Katzen und den 
M äusen -, gewinnt auf der CD durch 
den Originalton der Vladek-Erzäh- 
lung noch. 

Immer wenn am Seitenrand ein 
bebrillter M ausekopf mit einer Ton- 
bandspule auftaucht, führt Klicken 
zu entsprechenden Ausschnitten des 
Berichts; wer U S- Englisch mit jiddi- 
schem Akzent nicht schnall genug zu 
folgen vermag, kann sich zusätzlich 


Abbildung 1: Unterschiedliche 
Ikone neben den einzelnen 
Seiten des Comics führen zu 
ergänzendem Material - der 
bebrillte Mausekopf zur Vladek- 
Erzählung, die Bilderrahmen- 
Maus zu Originaldokumenten 
oder -photos, der Filmprojektor 
zu Videos, die Maus mit Kippe in 
der Schnauze zu Kommentaren 
des Autors Art Spiegelman. 


ein Textprotokoll des Gesagten ein- 
blenden (Abbildung 1). 

Ein weiteresIkon - eineM ausim 
Bilderrahmen - führt zu Originaldo- 
kumanten oder -photos, der Filmpro- 
jektor zu Videos, die meist Art Spie 
gelman bei derRecherchedesC omics 
gedreht hat. Taucht neben den Co- 
micseiten eineM ausmit Kippein der 
Schnauze und Sprechblase davor auf, 
kann der Betrachter erläuternde 
Kommentare von Art Spiegelman 
aufrufen (Abbildung). 


Benutzerführung. EtwasM ühebe 
reitet das Lesen des Comics: Nicht 
nur, daß sich die Seiten nicht mal 
eben umblättern lassen - da ist die 
H yperC ard-Langsamkeit vor -, Spie 
gelman bestand zudem auf der origi- 
nalgetreuen, wenn auch bildschirm- 
gerecht verkleinerten Reproduktion 
seines Layouts, da er die einzdnen 
Seiten jeweils als zusammengehörige 
Sinneinheiten angelegt hatte. Wer die 
Sprechblasen entziffern will, muß 
vergrößern und scrollen. BaideFunk- 
tionen haben die Programmierer aber 
durch entsprechende Buttons eini- 
germaßen bequem geregelt. 

Neben den beiden Bänden „My 
Father BleedsH istory“ und „H ereM y 
Troubles Began“ enthält dieCD ein 
einlaitendes Kapitel über die histori- 


schen und künstlerischen Vorarbeiten 
zur analogen wiezur digitalen M aus- 
auf der CD führt übrigens Klicken 
aufs „Draft“-Ikon oder einzelne, im 
Seiten-T humbnail farblich hervorge- 
hobene Bilder zu frühen Studien re 
spektive Entwürfen der betreffenden 
Bilder (Abbildung 2). 

Hinzu kommen noch mehrere 
Anhänge mit Spiegelman-Interviews 
und -Reden (Abbildung 3) sowie hi- 
storischem Material wie Stammbäu- 
men, Auschwitz-Lageplan und Land- 
karten. Zur Frankfurter Buchmesse 
will Voyager-Distributor Rowohlt 
eine Fassung mit übersetzten Sprech- 
blasen und Interview-Transkripten 
herausbringen. I (bl) 


Abbildung 2: Die Vorteile 
des Massenspeichermediums 
voll ausgenutzt - mit zwei 
weiteren Ikonen, dem 
„Draft“-Ikon (links) und dem 
Seiten-Thumbnail (Mitte) 
lassen sich frühe Studien 
einzelner Bilder visualisieren. 


TE Sn TR Ta To ws Faso arg. 


are 
m 2 


| von beührr Füdı Vol ara 
VB Va ln Aa Pine zu 


Os ann MA ns 
= ra, TI Faser 


Abbildung 3: Auf PR-Tour im Katzenland - der Maus- 
Anhang enthält neben Interviews, Reden und historischem 
Material auch den kurzen Comic „A Jew in Rostock“, der 
mit dieser unheimlichen Begegnung der Dritten Art beginnt. 
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Interaktives Filmhandbuch 
„Cinemania“: 19 364 
rezensierte Filme, 150 Dialoge, 
900 Standphotos und 20 
QuickTime-M ovies. Wer schon 
immer gerätselt hat, was 

das wunderbare „Ich schau dir 
in die Augen, Kleines“ wohl 
auf Englisch heißt, erfährt hier, 
daß es bloß der Trinkspruch 
„Here’s looking at you, kid“ war. 


"Yoy must remember this..." While Sam (Dooley Wilson) plays their favorite song, Rick Blaine 


(Humphrey Bogart) toasts his unexpected reunion with Ilsa Laszlo (Ingrid Bergman), in the classic CASABLANCA, 


Filmlexikon: Cinemania 


Mach dir ... 


... ein paar schöne Stunden, geh ins Kino. Und danach vor den 


Rechner, um von Microsofts CD-ROM „Cinemania“ alles über 


die Regisseure, Schauspieler und ihre Filme zu erfahren, 


die man gerade noch auf der Leinwand bewundern konnte. 


“rhn MANTIA ODOINA 


FE in Film mit D ebra Winger läuft 
in der Glotze- wo hat sie denn 
noch mitgespielt?M ein dreizehnbän- 
digesFilmliexikon - rund 30 000T td 
-, 180 M ark teuer und immer griffbe- 
reit neben dem Sessel, läßt mich daim 
Stich: Nur ein Index für Regisseure, 
aber keiner für Schauspieler. 

Noch steht der Mac woanders, 
aber jetzt sollte ich ihn vielleicht ne 
ben den Fernseher stellen, besitze ich 
doch seit einer Woche „Cinemania“ 
von M icrosoft: Nach ein paar Schrit- 
ten und wenigen Augenblicken weiß 
ich allesüberD ebra, privat und beruf- 
lich: zweimal für den Oskar nomi- 
niert, in 15 Filmen mitgespidt etc. 
Und alle 15 Filme sind blau, das be 
deutet: hier geht esweiter, dieseFilme 
kann ich aus der Cinemania-D atei 
abrufen, um mich anhand der In- 


haltsangaben an jene zu erinnern, in 
denen ich die Winger gesehen habe, 
mir aber dieT'itel nicht gemerkt habe. 

Für deutscheBenutzer taucht hier 
das erste Problem auf: Natürlich ver- 
zeichnet das Programm nicht die 
deutschen, sondern nur dieO rriginal- 
titel aller 19 346 besprochenen Filme 
sowie der Lichtwerke, die in der Fil- 
mographie eines Schauspielers Re 
gisseurs, M usikers oder Art-directors 
nur genannt sind. Also muß ich mich 
über dielnhaltsangabean den Film zu 
erinnern versuchen, woraufhin gleich 
schon Problem N ummer zwei vor der 
Tür steht: DieUS-Textesind schwie- 
rig, vor allem diein der CD verarbei- 
teten Reviews der Cineastin Pauline 
Kael und die filmhistorischen und - 
technischen Abschnitte aus James 
M onacos „How to read a Film“. 


Anyway, mein Englisch giltalspas- 
sabel, und so klickeich mich munter 
von einem blauen N amen oder Stich- 
wort zum nächsten, lasse lesend Fil- 
me, Schauspieler, Regisseure in mei- 
nem Kopf erscheinen, was sehr schön 
ist, und dieZeit vergeht wieim Fluge. 

Dasmuß nun auch gesagt werden: 
Cinemania besteht - leider! - über- 
wiegend ausText. Die20 Videossind 
zusammen gerade 25 Minuten lang 
und teilweise von schauerlicher Q ua- 
lität. Ob die Filme tatsächlich die 
„best movies of all time“ sind, bleibe 
dahingestellt, daß der U S-amerikani- 
sche Filmgeschmack oft äußerst 
merkwürdige Wege geht, zeigt alle 
Jahre wieder die O scar-Verleihung. 

Ein Auswahlprinzip der Sequen- 
zen ist nicht zu erkennen, nur vier bis 
fünf können wirklich als inhaltliche 
oder formale Schlüssdszenen gelten, 
bei den anderen blaibt man ohneden 
jeweils beigefügten erklärenden Text 
ratlos, im Falle von „Platoon“ wird 
man sauer. 

Es lassen sich nicht nur über 100 
Filmmusiken anhören, sondern auch 
150 „linesof dialog“ ausU S-amerika- 
nischen und englischen Werken. Ich 
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Feld die Knöpfe 


für Informationen über die Klassifizierung 


durch die amerikanische Selbstkontroll-Instanz, 
Farb- oder Schwarzweißfilm, Filmlänge, Video- 
und/ oder CD-Versionen, Oscar-Nominierung 


und/ oder -Verleihung, im unteren Feld zu 


jedem Film Kurzinhalt und -kritik, zudem bei 


vielen Filme auch ausführlichere Inhalts- 


angaben und Kritiken. Es erscheinen lediglich 


die Tasten, für die bei einem bestimmten 


Gegenstand auch Dateien vorhanden sind. 


habe eine ganze Weile damit zuge 
bracht, den mir nur mit ihren Syn- 
chronisationsstimmen bekannten an- 
gloamerikanischen Größen in ihrem 
Originaltimbre zu lauschen - bloß 
verspricht die Verpackung wieder 
mehr, alsder Inhalt hält: Ganz häufig 
handdt es sich überhaupt nicht um 
Dialoge, sondern nur um dieStimme 
einer Person, und oft spricht diese 
auch nur einen einzigen Satz. 

Gänzlich absurd wird es, wenn In- 
grid Bergmanns „most famous re 
quest of all time“, nämlich: „Play it, 
Sam ... play AsTimeGoes By‘ " als 
„Dialog“ hör- und sichtbar wird. 
Dann ist Schluß, die Erfüllung dieses 
Wunsches sieht man an anderer Stel- 
le, nämlich im Videodip - der aller- 
dings erst nach Ilsas Aufforderung 
beginnt. Tip für aficionados: Beides 
per C assettenrecorder hintereinander 
montieren. Schade auch, daß man 
diese „Dialoge“ nur entweder hören 
oder lesen kann. 

Trotzdem: für den des Amerikani- 
schen sehr mächtigen Filmfreund 
eine feine Sache, nicht zuletzt wegen 
der außerordentlich benutzerfreund- 
lichen O berfläche. Cinemania bietet 


Geht’s an die nationale Ehre, 
wird gern auf heile Welt 
getrimmt: Zu dieser Szene 
aus „Platoon“ erklärt 
Cinemania, daß US-Soldaten 
die verstörten Einwohner 
eines vietnamesischen Dorfes 
evakuieren - und verschweigt, 
daß die netten Gls zuvor 
folterten, brandschatzten und 
wahllos Erwachsene und 
Kinder erschossen. 


Filmgeschichte: 


mehrere Filmhandbücher in einem, 
die zudem miteinander verknüpft 
sind. D abei dominiert allerdings der 
H ollywood-M ainstream, und die 
Auswahl entstammt zur Hälfte den 
letzten 25 Jahren. 

So bleibt Jean-Luc G odards Fest- 
stellung gültig, „daß ausgerechnet die 
Geschichte des Kinos, die doch ei- 
gentlich am leichtesten zu zeigen sein 
müßte, effektiv nicht zu sehen ist.“ 
Warten wir also auf bessere Kompri- 
mierungsverfahren. H Richard Rösder 
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Beschränkungen aufgrund 

von Copyright-Problemen: 
Cinemania enthält mehr als 
2000 Photos von Filmgrößen 
sowie 900 Standphotos - 

hier Marlon Brando als Don Vito 
Corleone und Al Pacino als 
sein Sohn Michael in Coppolas 
„The Godfather“. Während 
sich alle Texte drucken lassen, 
hat Microsoft diese Option 

für Bilder aus Copyright- 
Gründen nicht vorgesehen. 


Katharine Hepbum und Humphrey Bogart in „African 
Queen“ bis zur Unkenntlichkeit entstellt: Die 80 
freien Megabyte auf Cinemania hätten die Entwickler 
für zusätzliche oder bessere Videos nutzen können. 


Cinemania profil 
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Infotainment, Entertainment 

Farbmonitor, System 7,5 Megabyte RAM 
Interaktives Filmlexikon mit 19 364 
besprochenen Filmen, kompletten Filmo- 
graphien aller im Vereichnis genannten 
Filmschaffenden, 4000 US-amerikanischen 
Filmrezensionen, 20 QuickTime-M ovies, 
100 Filmmusiken, 150 Dialogen, 900 Stills 
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Petra 


Eu 


One of the most persistent fremes in the 


r arr 


I. 


history of the Neor East has been the 
gradual movement offhe Bedaouin noamadic 


tribesmen out offhe desert heart of the 


Die nabatäisch-byzantinische 
Metropole Petra auf der CD 
„Exploring Ancient Cities“: 
Neben dem erläuternden Text 
aus dem gleichnamigen, 

vom Fachmagazin „Scientific 
American“ herausgegebenen 
Buch, zeigt das Photofenster 
hier eines der vielen aus 
Sandsteinwänden gehauenen 
Monumentalbauwerke. 


Arabian peninsulo toward its more hertile 
and aftrochve fringes. Fram prehistoric times 


Mesopaotemia, Syria and Palesfine—heve all 
had #heir efhnnic complexion and their 


LH Knall jablisied a 


Geschichte: Exploring Ancient Cities 


Ruinen-Hopping 


Die Überbleibsel vergangener Hochkulturen, schon immer ein beliebtes 


D er M ultimedia-Produzent Su- 

meria hat in Kooperation mit 
dem bekannten Fachmagazin „Scien- 
tific American“ äineCD-ROM ent- 
wickelt, diemöglichst kurzweilig un- 
ser Wissen über vier altertümliche 
Städte erweitern soll: „Exploring An- 
cient Cities“. Während Pompeji und 
dieminoischePalastkultur Kretasvie- 
len Globetrottern wenigstens dem 
Namen nach bekannt sein dürften, 
dieTempdstadtTeotihuacan in M exi- 
ko zumindest den Amerikanern unter 
ihnen, werden um das im heutigen 
Jordanien gelegene Petra sowohl in 
der Alten als auch der Neuen Wat 
wohl nur wenige archäologisch Inter- 
essiertewissen - zu U nrechtübrigens. 


Photos, QuickTime-Filme, Texte. 
Neben viden Photos und einigen 
QuickTimeFilmen enthält Ancient 


Reiseziel, lassen sich jetzt auch am heimischen Rechner betrachten: 
Die CD-ROM „Exploring Ancient Cities“ bietet kompetent vorgetragene 
Informationen über Kreta, Pompeji, Petra und Teotihuacan. 


Cities ausführliche Texte aus dem 
gleichnamigen, vom „ScientificAme 
rican“ herausgegebenen Buch. Vom 
Startfenster aus manövriert man sich 
klickend durch Kreta, Pompeji, Petra 
oder Teotihuacan. SämtlicheStadtbe- 
sichtigungen beginnen mit einem 
QuickTimeFilm, im Anschluß er- 
scheint neben einem Photofenster der 
jeweilige „Scientific American“-Text. 
In ihm sind verschiedene Passagen 
markiert, Klicken führt zu illustrie 
renden Photos. 

Ferner besteht die Möglichkeit, 
alleBilder selbständig aufzurufen und 
zu vergrößern oder per M enübefehl 
spezidle Diashows zu Architektur, 
Malerei, Plastik und eine kommen- 
tierte Führung auszuwählen, in der 
aneStimmeim breitesten amerikani- 
schen Akzent die oben erwähnten 
Textezu Gehör bringt. Ungefähr eine 


halbe Stunde lang kann es sich der 
geneigte Betrachter im Sessel bequem 
machen und sich beispidlsweisedurch 
Petra geleiten lassen. 


Vier Städte, vier Kapitel. Diefrü- 
here nabatäisch-byzantinische Me 
tropole, in einem abgeschlossenen Tal 
versteckt, beeindruckt mit ihren aus 
den Sandstäinwänden getriebenen 
Kathedralen und Tempdn. Die Stadt 
bietet ein Beispiel für den Austausch 
östlicher und westlicher Kulturen, 
deren Symbiose im Laufe der Jahr- 
hunderte eine vielfältige, reiche Ar- 
chitektur und Kultur schuf, dienoch 
immer nicht vollständig erforscht ist. 

Wesentlich besser bestellt ist esin 
dieser H insicht um Pompgii, hatteder 
Vulkan Vesuv bei seinem Ausbruch 
im Jahre 79 nach Christus die Stadt 
doch glaichsam von einer M inutezur 
nächsten in Lavaund Asche aingefro- 
ren. Zahlreiche Photos bdlegen, daß 
&ssich bei diesem an der italienischen 
Westküste gelegenen Ort um dieam 
besten erhaltene Stadt der Antike 
handelt. Griechische Einwanderer 
hatten mitihrerKultur und Lebensart 
die Entwicklung Pompejis maßgeb- 
lich beeinflußt; mehr über diehelleni- 


Besucher bekommen derartige 
Darstellungen nur gegen 
sattes Bakschisch zu Gesicht: 
Erotische Wandmalereien aus 
Pompeji auf einer in den USA 
produzierten CD-ROM zu 
finden, überrascht angenehm. 


stische, vorklassische Periode ist im 
Abschnitt über Kretain Erfahrung zu 
bringen. 

Älter, und bei weitem nicht so gut 
erhalten wie Pompdii, sind dagegen 
dieÜ berresteder eigenartigen minoi- 
schen Palastkultur Kretas, dieimmer 
wieder für schönste Atlantis-Spekula- 
tionen gesorgt haben. Auch wenn die 
seV/ermutungen bei seriösen W issen- 
schaftlern nicht unbedingt auf Ge 
genliebe stoßen, bleibt dasKreta-K a- 
pite auf Exploring Ancient Cities 
dennoch spannend genug. 

N eben den bisher genannten, für 
die Entwicklung der westlichen Kul- 
tur wesentlichen Zivilisationen fallt 
die aztekischeTempelstadt Teotihua- 
can auf den ersten Blick aus dem 
Rahmen. Ihre auf dem Gebiet des 
heutigen M exikos gelegenen M onu- 
mentalbauwerke sind allerdings in 
vergleichbaren Zeiträumen entstan- 
den und wieder vergangen wie auch 
schon Pompgii und Petra: 700 Jahre 
vor und nach unserer Zeitrechnung. 
Daß es nicht nur in Europa oder 
Kleinasien frühe H ochkulturen gab, 
verdeutlicht eine Zeitachse, die sich 
im Startfenster von Exploring An- 
cient Cities aufrufen läßt. 


Minoische Palastkultur 
auf Kreta: Mit 3500 
Jahre alter, erstaunlich 
modern anmutender 
Malerei und einer ganz 
ähnlich wirkenden 
Einkaufstasche (rechts). 


Plaa sl Tossa in 


Für Reise und Unterricht. Diese 
CD-ROM vermag nicht nur bam 
Vor- oder Nachbereiten einer Reise 
guteD ienste zu leisten, siekann auch 
dem nichtvom Fernweh heimgesuch- 
ten Interessierten spannende Abende 
bereiten. Die gute Benutzerführung 
im Verbund mit den Exportfunktio- 
nen für Film, Bild und Text prädesti- 
niert Exploring Ancient Cities auch 
für den Einsatz als Hilfsmittel im 
Unterricht. I Felix Segebrecht/(bl) 


Die aztekische Tempelmetropole 
Teotihuacan: Exploring Ancient Cities 
enthält Karten, die für jede Stadt die 
Lage ihrer wichtigsten Plätze und 
Gebäude zeigen. Die Sonnenpyramide 
in Teotihuacan bedeckt - zur Freude 
jedes New-Age-Spekulanten - dieselbe 
Grundfläche wie die weltberühmte 
ägyptische Cheopspyramide. 


Ein aztekisches Kunstartefakt: Diese Plastik hatte den 
Exploring-Ancient-Cities-Entwicklern offenbar so gut 
gefallen, daß sie sie als Ikon für die CD verwendet haben. 


Exploring Ancient Cities 


Kategorie Infotainment 


Voraussetzung 68030 Prozessor, 4 Megabyte RAM, 


Farbmonitor, System 7 
Steckbrief 


Teotihuacan und Kreta. 


Karten von Weltkarte bis Stadtplan. 


Sumeria 
DigitalWorld Publishing 
(D:0 40/68 86 06 40); 


I Hersteller 
u Bezugsquelle 


Midas Verlag (CH: 01/ 2 91 26 26) 
129 Mark; Schweizer Preis auf Anfrage 


I Preis 


Hybrid-CD für Macs und Windows mit Texten 
aus dem Buch Exploring Ancient Cities vom 
Fachmagazin „Scientific American“, ergänzt 
durch Diashows und QuickTime-Filme der 
früheren Hochkulturen Pompeji, Petra, 
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* Da uns zur Rezension nur eine Betaversion vorlag, verzichten 
wir auf die Beurteilung des Zeitverhaltens; zum positiven 
Gesamturteil kommt es aufgrund der insgesamt gelungenen 
Realisierung trotz der Schwächen bei einzelnen Komponenten. 
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tips e 


Welche Themen wir an dieser Stelle behandeln, hängt auch von 


tricks 


von Jan Henning 


Ihnen ab. Schreiben Sie uns, wenn Sie Hilfe brauchen oder 


anbieten können, an folgende Adresse: MACup Verlag, Stichwort 


Tips + Tricks, Postfach 50 10 05, 22710 Hamburg. 


PowerBook-Modem 
Benutzung des 
U S-Tdephonnetzss 


- 
Ri, 


Anwender, deren PowerBook Duo 
mit einem deutschen Expreßmodem 
ausgestattet ist, werden bei Reisen in 
die USA festgestellt haben, daß die 
Benutzung des dortigen Tdephon- 
netzes für sie nicht ganz einfach ist. 
Der Grund: Esfehlt in Verbindungs- 
kabel vom sechspoligen Anschluß des 
deutschen Adapters zur vierpoligen 
amerikanischen Wanddose. 

Ein G ewährsmann berichtet nun, 
daß sich ein solches Kabel recht ein- 
fach selbst herstellen läßt: M an muß 
lediglich Anschluß einsdessechspoli- 
gen Steckers mit Anschluß zwei des 
vierpoligen Steckers sowie Anschluß 
zwei mit Anschluß drei verbinden. 


Tr 


Syquest-Laufwerke 
H eadcrash durch 
Kongruktionsfehler 


Jüngsten Berichten aus den USA zu- 
folge kommt es bei 88-M egabyte- 
Laufwerken von Syquest unter be 
stimmten Umständen zu einer Kolli- 
sion desLesekopfs mit der Cartridge. 
Dieser „H eadcrash“ bewirkt eineirre- 
parable Zerstörung von Lesekopf - 
also Laufwerk - und M edium. 
Dieser Zusammenstoß erfolge, so 
die M dungen, wenn sich eine Caar- 
tridgemehrereStunden langin einem 
eingeschalteten 88-M egabyte-Lauf- 


werk befindet, ohne daß von ihr ge- 
lesen oder auf sie geschrieben wird. 
Aufgrund eines Konstruktionsfehlers 
kann diessowohl zur Ü berhitzungdes 
Lesekopfs als auch zu einer Stauban- 
sammlung auf ihm führen. 

Eine offizielle Stellungnahme des 
Herstellers fehlt zwar noch, Syquest- 
Techniker haben das Problem jedoch 
schon bestätigt. Estritt bei beiden 88- 
M egabyte-Laufwerktypen auf, nicht 
aber bei den neueren 200-M egabyte- 
Modellen und ebenfallsnicht bei allen 
Typen von 3,5-Zoll-Laufwerken der 
Firma. Ob auch 44-M egabyte-Lauf- 
werke betroffen sind, ist momentan 
noch unklar. 

Als Abhilfe empfehlen die Sy- 
quest-Techniker den Einsatz eines 
Staubschutzes, wie ihn beispielsweise 
die Firma APS (USA, Fax: (001) 
8 16/4 83 30 77) unter der Bezaich- 
nung „SyG uard“ vertreibt. Am sicher- 
sten ist es natürlich, Caartridges aus 
dem Gerät zunehmen, sobald man sie 
nicht mehr benötigt. 


Power-Macintosh-Karte 
Warnton bei 
H ardwarefehler 


InM ACup 7/94 berichteten wir über 
den furchterregenden Ton, den ein 
Power-M acbeim Einschalten erzeugt, 
wenn ein Hardwarefehler vorliegt. 
Jetzt sind wir in der Lage, auch Besit- 
zer einer PowerPC-PDS-Karte von 
Applemit einem eindrucksvollen Ge 
räusch zu erfreuen: Schalten Sielhren 
M acintosh bei aktivierter Karte ein, 
und drücken Sie die Interrupt-Taste, 
sobald der lächainde Mac auf dem 
Bildschirm erscheint - ihm wird das 
Lächeln vergehen ... 

Anschließend müssen Sie Ihren 
Rechner neu starten. 


Excel 
IN D ynamische 
D iagramme erzeugen 

Mit ein wenig Mühe können Sie in 
Excel 4.0 dynamischeD iagrammeer- 
zeugen, deren Anzeige sich entspre 
chend der jeweils ausgewählten Zelle 
ändert. Daasist gerade dann hilfreich, 
wenn Sie in einem Rechenblatt sehr 
viele Daten spaichern, sie jedoch 
nicht allegleichzeitigalsGraphik dar- 
stellen wollen. 

G eben Sie, wiegewohnt, zunächst 
die Daten als Tabelle ein. Legen Sie 
dann darunter - oder an einer ande- 
ren freien Stelle des Rechenblatts - 
ane Kopie der Spaltenüberschriften 
an. Schreiben Sie in die darunterlie 
gende Zalle in Spalte A die Formel 
„ANDIREKT('d'& ZELLE("Zeile'))“. 
Auch in diedanebenliegenden Zellen 
geben Sie diese Formel entsprechend 
abgewandat ein, also in Spalte B 
„ANDIREKT("b"& ZELLE("Zale'))“ 
und so weiter. 


Wenn Sie die erste Formel eingeben, 
wird Excel Ihnen mitteilen, daß es 
Ringschlüsse nicht berechnen kann. 
D iese Fehlermeldung hat hier jedoch 
nichts zu bedeuten; fahren Sie mit 
dem Tip fort wie angegeben. 
Erzeugen Sie nun, beispielsweise 
mit Hilfe von Chart Wizard, eine 
neue Graphik, diesowohl den Inhalt 
der Zellen darstellt, in die Sie gerade 
die Formeln eingegeben haben, > 


als auch die darüberstehenden Ü ber- 
schriften. Im obigen Beispiel wären 
dies also dieZallen Ab bisD 7. 

Um nun anebestimmteZeileder 
D atentabelle in der Graphik darzu- 
stellen, klicken Sie irgendwo in die 
betreffendeZeaileund lösen eineN eu- 
berechnung desRechenblatts aus, in- 
dem Sie die Befehlstaste und das 
Gleichheitszzeichen (im Zehnerblock) 
drücken. Excel setzt den Inhalt der 
Reihe, in der sich die ausgewählte 
Zellebefindet, in dieentsprechenden 
Formelzallen ein und übernimmtihn 
von dort ausin die Graphik. 


r- 

Auf diese Art und Weise können Sie 
auch einzelne Spalten in ainer Gra- 
phik darstellen. H ierzu ordnen Siedie 
Formeln in einer Spaltean und schrei- 
ben nun statt „... ZELLE("Zeile")... “ 
‚r.. ZELLE("Spälte")... “. 


AppleShare 4.0 
Einsatz auf 68030- 
:| oder Power-M acs 


he 


AppleShare 4.0 läßt sich grundsätz- 
lich nur auf einem M acintosh einset- 
zen, der über einen 68040-Prozessor 
verfügt. Weder ein 68030 wird akzep- 
tiert noch ein Power-M ac, obwohl 
letztgenannter selbst in der Emula- 
tion dienötigeLeistungsfähigkeit auf- 
weisen sollte, 

Für den Power-M ac können Sie 
das Problem ganz einfach lösen: mit 
eanem Upgrade auf Version 4.0.2. 
AppleShare 4.0 auf einem Mac mit 
68030-Prozessor einzusetzen, erfor- 
dert dagegen schon etwasEigenarbeit: 
Hier sind Modifikationen der „Ad- 
min“-Software, der Fileservererweite- 
rung und des Fileserverprogramms 
vonnöten. Diefolgende Prozedur te 
steten wir mit dem deutschen Apple 
Share 4.0.1, sie sollte jedoch auf alle 
anderen 4.0.x-Versionen ebenso an- 
wendbar sein. Selbstverständlich soll- 
ten Sie die beschriebenen Verände- 
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rungen nur an Kopien der betreffen- 
den D ateien vornehmen. 

Zunächst zu Admin: Öffnen Sie 
das Programm „AppleShare Admin“ 
mit ResEdit, und öffnen Siedann die 
„GNRL“-Ressourceliste. D oppelklik- 
ken Sie bei gedrückter Wahltaste 
(wichtig!) auf die Ressource GNRL 
256 und wählen diedritte und vierte 
Ziffer in der mittleren Spalte aus: 


Sollte hier etwas anderes als „O5“ ste- 
hen, brechen Sieden Vorgang .ab. Ihre 
AppleShare-Version läßt sich dann 
nicht auf die hier beschriebene Art 
anpassen. 

Für alle anderen: Ersetzen Sie die 
„05“ durch „03“. Damit senken Sie 
die M inimalanforderung von 68040 
auf 68020. Schließen Sie dann Ap- 
pleShare Admin, und sichern Sie da- 
bei die Änderung. M odifizieren Sie 
nun auf diegleicheArt und Weisedie 
Ressource GNRL 259 in der Datei 
„File Server Erweiterung" sowie ge- 
gebenenfalls die Ressource GNRL 
256 im Programm „AppleSharePrint 
Server“. 

Nun können Sie AppleShare 4 auf 
allen M acsmit einem 68020, 68030, 
68040 oder PowerPC einsetzen. Ob 
allerdings die Geschwindigkait auf 
den langsameren dieser G erätebefrie- 
digend sein wird, ist eineandereFra- 
ge. Beachten Sieauch, daß Apple Ap- 
pleShare 4 lediglich auf Macs mit 
68040-Prozessor oder - im Fall von 
4.0.2 - mitPowerPC getestet hat und 
zumindest offizidl keinen Support 
für den Einsatz auf anderen M acin- 
tosh-M odellen bietet. 


Se 


Eine der angenehmsten Eigenschaf- 
ten des Color StyleWriter Pro er- 
wähnt das Handbuch nur in einem 
N ebensätz, daher soll ihr wenigstens 


Color StyleWriter Pro 
AutomatischesEin- 
und Ausschalten 


an dieser StallediegebührendeBeach- 
tung zukommen: Abgesehen vom 
erstmaligen Aufstellen müssen Sie 
diesen Drucker nicht mehr am ent- 
sprechenden Schalter ein- oder aus- 
schalten: Sobald er am Stromnetz 
hängt, schaltet er sich bai Eintreffen 
eines Druckauftrags automatisch ein 
und nach kurzer Inaktivität ebenso 
selbsttätig wieder aus. Den eigentlich 
dafür vorgesehenen Knopf können 
Sie also als Verzierung betrachten. 

Apropos Color StyleWriter Pro: 
Klicken Sie bei gedrückter Wahltaste 
auf die Versionsnummer im Papier- 
formatdialog, erfahren Sie, wer die 
GrayShare-Software geschrieben hat, 
mit deren Hilfe ein StyleWriter netz- 
werkfähig wird. 


PowerBook 500 
Kontrolleiste auf anderen 
PowerBooks und M acs 


Zu den aufregendsten Innovationen 
der neuen 500er-PowerBooks gehört 
softwareseitig wohl dieK.ontrolleiste. 
Sieerlaubt aus jedem Programm her- 
aus den direkten Zugriff auf häufig 
benötigte Systemfunktionen - bei- 
spielsweise die Lautstärkeregelung, 
die Batterieladungsanzeige oder das 
Ein- und Ausschalten von Filesharing 
-,ohnedaba viel Bildschirmflächezu 
beanspruchen. 

Während diese Kontrolleiste auch 
auf einigen anderen PowerBook-M o- 
dellen funktioniert, gucken Benutzer 
von Schreibtischgeräten hier ver- 
meintlich in dieRöhre D abei istsieso 
modifizierbar, daß sie sich auf jedem 
M acintosh einsetzen läßt - wieerfolg- 
reiche Tests auf SE/30, Ilsi und Qua- 
dra 950 belegen. 

UmdieM odifikation durchzufüh- 
ren, öffnen Sie eine Kopie des Kon- 
trollfelds „Kontrolleiste“ mitResEdit. 
Öffnen Sie die Ressource INIT 0 - 
diessolltedieeinzigeIN IT-Ressource 
sein. Wählen Sie aus dem „Find"- 
M enü „Find O ffset... “, und geben Sie 
„40FE" ein, anschließend holen Sie 
wieder das Fenster von INIT 0 nach 
vorn. Sie werden feststellen, daß zwei 
Zeichen am unteren Rand ausgewählt 
sind. Rollen Sie das Fenster etwas 
nach oben, so daß Sie auch noch die 
darunterliegendeZeilesehen können. 


Wählen Sie dann die beiden bereits 
ausgewählten Zeichen sowiediesechs 
folgenden aus. D asFenster sollteetwa 
folgendermaßen aussehen: 
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Achtung! H andelt essich bai den aus- 
gewählten Zeichen nicht um „6D 00“ 
und „O4AC“, brechen Sie an dieser 
Stelle ab. Sie können in diesem Fall 
das Kontrollfdd nicht wie hier be 
schrieben modifizieren. 

Haben Sie dagegen die richtigen 
Zeichen ausgewählt, geben Sie nun 
„4E 71 4E 71“ ein - ohne Anfüh- 
rungsstriche und Leerzeichen. Been- 
den Sie dann ResEdit, und sichern 
Sie dabei alleÄnderungen. Legen Sie 
das modifizierte Kontrollfdld in den 
„Kontrollfeder“-Ordner und den 
Ordner „Kontrolleistenmodule“ in 
den Systemordner. Starten Sie Ihren 
Macintosh neu. Siesollten jetzt unten 
links auf dem Bildschirm eine Kon- 
trolleistewie folgende sehen: 


Diefür Ihr Gerät nicht anwendbaren 
O ptionen werden automatisch ausge- 
blendet. WieSiedieK.ontrollästebe- 
dienen, erfahren Sie aus den Hilfe 
sprechblasen. 

Wir testeten dieKontrolleiste nur 
mit System 7.1.1 und 7.1.2, wahr- 
scheinlich funktioniert sie auch mit 
System 7.1 und möglicherweise auch 
mit System 7.0 und 7.0.1, nicht aber 
mit System 6. 

Der Vollständigkeit halber erwäh- 
nen wir noch, daß Sieunter U mstän- 
den das Urheberrechtsgesetz verlet- 
zen, wenn Sie sich die Kontrolleiste 
von einem anderen Anwender kopie 
ren. Wahrscheinlich gilt aber auch 
hier das Sprichwort: Wo kein Kläger 
ist, da ist auch kein Richter. 

Wir bedanken uns für diesen Tip bei 
Herrn Haug ausT übingen. I 
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Automatisieren von Befehlsreihen 


Mausklicks, Menübefehle und Tastenkombinationen, die bei Routine- 
Arbeiten immer wieder auszuführen sind, lassen sich mit Hilfe 


von QuicKeys zu einem einzigen Tastaturkürzel zusammenfassen. 


BI Wir alle kennen das: Eine Arbeit 
am Computer ist beendet, anschlie 
ßend soll dasG anzenoch diegeeigne- 
teForm erhalten, um es weiterzuver- 
arbeiten - sei es nun drucken, auf 
einen Server übertragen oder ähnli- 
ches. Diesbraucht allerdingsvieleAr- 
beitsschritte, erst diverseTastenkom- 
binationen, M enübefehle und M aus- 


klicksführen zum Ziel. Leiderhandelt 
& sich hierbei jedesmal um die glei- 
chen auzzuführenden Schritte. 
Warum also sollten Sieessichnicht 
einfacher machen und diese Aufgabe 
vollständigvom C omputer ausführen 
lassen - etwamit H ilfevon Q uicK eys. 
Das Programm erlaubt &s, für eine 
bestimmte Aufgabe oder eine Reihe 


1. Definieren eines Kürzels für die Druckerauswahl 


von Befehlen einfach ein Tastatur- 
kürzd zu definieren. Nach Beendi- 
gung einer Arbat am Computer 
drücken Sieeinfach diedefinierteTa- 
stenkombination und gehen ein Eis 
essen, QuicKeys erledigt während- 
dessen die Arbeit. 

Um esan einem Beispiel zu erklö- 
ren: Sie arbeiten mit Photoshop und 
benötigen für dieWeiterverarbaitung 
von Bildern ein bestimmtesD ateifor- 
mat, etwa ein CM YK-Tiff mit spezi- 
edler Gradationskurve Ihnen stehen 
jedoch häufig nur Bilder in anderen 
Formaten zur Verfügung, das heißt, 
Sie müssen die Bilder jedesmal um- 
wandeln. Die Arbeitsschritte „Um- 
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Aktivieren Sie das Menü „Definieren“, welches 13 Kategorien 
enthält, denen Sie Kürzel je nach ihrer Funktion zuordnen 
können. Wählen Sie den Unterpunkt „Erweiterungen“ aus. 


Nachdem Sie Quick eys installiert haben, befindet es sich im Apfel-Menü. 
Starten Sie das Programm, erscheint das „Editor“-Fenster (Abbildung 2), das 
zugleich auch als Schaltzentrale fungiert. Das „Editor“-Fenster besitzt eine 
eigene Menüleiste und zeigt alle gespeicherten Kürzel für das aktuelle Set, in 
diesem Fall das „Allgemeine Set“. Hier erstellen Sie Kürzel, definieren deren 
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Aufgaben und weisen ihnen eine Tastenfolge oder einen anderen Auslöser zu. 
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wandeln in CMYK“, „Gradations- 
kurveanwenden“ und „Speichern un- 
ter...“ alsTiff-Datei lassen sich mit 
Q uicK eys automatisieren. 

Den Grundstock von Quick eys 
bildet das einfache Kürzel für eine 
Aktion wieein Menübefehl oder ein 
M ausklick. Für videArbeiten benöti- 
gen Sieaber Kürzd, diekomplizierter 
alseineAktion sind. In solchen Fällen 
lassen sich mehrereeinfacheKürzal zu 
einer Sequenz zusammenfassen, die 
mehrere Aufgaben der Reihenach er- 
ledigt. Q uicK eys bietet außerdem die 
Möglichkeit, verzweigte Sequenzen 
zu programmieren. SolcheSequenzen 
sind dazu geeignet, Bedingungen zu 


testen und aus dem Ergebnis aine ge- 
eignete Aktion abzuleiten. 

Außerdem bietet das Programm 
diverse Erweiterungen und Dienst- 
programme, diediel eistungsfähigkeit 
von Quick eyserhöhen. H ierzu gehört 
zum Beispiel die „Q uicK eysToolbox“, 
welche dieKommunikation zwischen 
Anwendungen unterstützt. Sietaucht 
im Apple-System unter der Bezaich- 
nung IAC auf (Inter Application 
Communication). Kommunizieren 
zwei Programme über IAC miteinan- 
der, so tauschen sie als AppleEvents 
bezeichnete M eldungen aus. 

Mit QuicKeys 3.0 ist nun auch 
zum ersten M al einedeutschsprachige 


Ausgabe des Programms erschienen, 
dessen Benutzerhandbuch allerdings 
schlecht strukturiert ist. Erläuterun- 
gen und Anweisungen sind oft un- 
präzise, und Querverweise führen 
leider nicht dazu, daß man dasAnge- 
sprochene schnell und einfach fin- 
det. DieGeduld desLesers wird ein 
übers andere M al auf die Probe ge- 
stellt - schadeeigentlich. Esblaibt zu 
hoffen, daß der Hersteller CE Soft- 
ware dem guten Programm alsbald 
auch ein gutes deutschsprachiges 
Handbuch beilegt. QuicKeys wird 
von Prisma Express (Tdlephon 0 40/ 
68 86. 00) distribuiert und kostet 
rund 330 M ark. I U weVieths 
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Geben Sie Ihrem Kürzel einen Namen, und setzen Sie die gewünschte 
Tastenfolge ein. Kreuzen Sie „Drucker wechseln zu:“ an, und wählen 
Sie den Drucker aus. Klicken Sie anschließend auf den Button „Drucker 
wählen“. Markieren Sie den Drucker Ihrer Wahl (Abbildung 6). Nach 
dem „OK“ kehren Sie zum Fenster zurück und kreuzen eventuell noch 
„Druckerauswahl melden“ an. Bestätigen Sie die Eingaben mit „OK“. 
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Falls Sie „Druckerauswahl 
melden“ angekreuzt hatten, 
erscheint dieses Fenster nach 
der Auswahl des Druckers. 


Ins „Editor“-Fenster zurückgekehrt, erscheint nun das Kürzel 

für die Druckerauswahl. Dieses Tastaturkürzel führt jetzt immer 
zum gewünschten Gerät. In gleicher Weise lassen sich auch 
andere Ausgabemedien auswählen, zum Beispiel Fax oder Modem. 
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2. Automatisieren der PageMaker-Funktion „Absatzlinien” 


Öffnen Sie zunächst PageMaker, und nehmen Sie 
Ihre üblichen Einstellungen vor. In unserem 
Beispiel soll am Ende eines Absatzes eine Linie 
gezogen werden. Klicken Sie an das Ende des 
Absatzes, unter dem die Linie erscheinen soll. 
Starten Sie nun QuicKeys unter dem Apfel-Menü. 
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In dem jetzt geöffneten Fenster geben Sie den Namen der Sequenz ein 
und ordnen ihr eine Tastenfolge zu. Klicken Sie nun auf „Aufzeichnen“, 
Das Fenster verschwindet, Ihr PageMaker-Dokument erscheint wieder 
Toluiallr | Dimemıkan une een C=I | und zusätzlich noch die „Aufnahme-Palette“ (Abbildung 5). Diese Palette 
enthält vier Komponenten (von links nach rechts): Pause unterbricht 


die Aufzeichnung vorübergehend; Stop beendet den Aufzeichnungsprozeß 
und öffnet das Fenster des Sequenz-Editors; Abbrechen bricht die 
Sequenz ab; Einfügen öffnet das Dialogfenster „Schritt einfügen“. 
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Gehen Sie jetzt in PageMaker die nötigen Stationen Schritt für 8 
Schritt durch und nehmen alle gewünschten Einstellungen 

vor (Abbildungen 6 bis 8). Falls Sie hierbei Fehler machen, stellt 

das kein Problem dar: Entweder, Sie brechen die Aufnahme 

ab und fangen noch mal von vorne an, oder Sie löschen später 
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| Nachdem alle Befehle aufgenommen sind, klicken Sie auf u EN 

| „Stop“: Das „Sequenz-Editor“-Fenster erscheint (Abbildung 9). Im 

| Feld unter der Menüleiste finden Sie sämtliche Aktionen, die 

| während der Aufnahme durchgeführt wurden. Ist ein Befehl falsch, 

| können Sie ihn markieren und wie gewohnt löschen. Klicken Sie 
anschließend auf „OK“, um zum „Editor“-Fenster zurückzukehren 

| (Abbildung 10). Dort wird nun auch Ihre aufgenommene Sequenz 

| angezeigt. Speichern Sie die Sequenz, indem Sie nochmals auf 
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„OK“ klicken. Von nun an können Sie Absatzlinien in PageMaker 
ganz einfach erstellen. Klicken Sie dazu nur in die letzte Zeile des 
Absatzes, und benutzen Sie das Kürzel „Absatzlinie“. 

Auf die gleiche Art und Weise können Sie auch andere 
Sequenzen aufnehmen und damit Ihre tägliche Arbeit erleichtern. 
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Makro-Programmierung: AppleScript 


Nachrichten austauschen 
via AppleEvents 


Diese Folge der AppleScript-Serie beschreibt, wie zwei Computer 


N achdem wirin der vierten Folge 

(M ACup 7/94) mit Hilfe von 
Filesharing ein einfaches E-M ail-Sy- 
stem realisierten, wenden wirunsnun 
der unmittelbaren Kommunikation 
zwaäer Programme mittds Apple 
Events zu. Die zwa Bagpidskripten 
auf Saite 176 demonstrieren direktes 
Senden und Empfangen kurzer Bot- 
schaften zwischen zwei Rechnern und 
sind alsbehelfsmäßigesBürokommu- 
nikationssystem in M ac-N etzwerken 
einsetzbar. 

Beide Skripten teilen sich die Auf- 
gabe: Skript Nummer 1, „Nachricht 
senden“, erlaubt dieEingabe von Ab- 
sender, Nachricht sowie Empfänger 
und versendet die Botschaften. Das 
zweite Skript, „*** Empfänger“, ge 
hört in den „Startobjekte"-O rdner 
desSystems, so daß esauf dieseWeise 
zu jeder Zeit empfangsbereit ist. Er- 
hält Skript 2 eine Botschaft, zeigt es 
diese dem Benutzer. 

Das Versenden von Botschaften 
mit AppleScript erfolgt durch die 
Definition eigener AppleEvents. Mit 
dem Befehl „tell empfaenger to Bot- 
schaft (absender, nachricht)“ sendet 
Skript 1 an Skript 2 zusammen mit 
dem AppleEvent „Botschaft“ zwei 
Parameter: „nachricht“ und „absen- 
der“. Wir definieren den AppleEvent 
„Botschaft“ ganz einfach dadurch, 
daß wir ihn verwenden. AppleScript 
sendet nun diesen AppleEvent ge 
meinsam mit den Parametern unbe 
sehen an das Zielprogramm - in der 
Hoffnung, daß dieses schon damit 
umzugehen weiß. 


mit Hilfe von AppleEvents direkt miteinander kommunizieren 
können. Hierzu gehört sowohl das Eingeben und Versenden von 
Botschaften als auch die Benachrichtigung des Empfängers 
über alle am eigenen Macintosh eingegangenen Nachrichten. 


Nachrichten verschicken. Doch 
nun zu den Skripten: Skript Nummer 
1 stellt in einer Repeat-Schleife ein 
D ialogfenster dar. In diesem kann der 
Anwender die zu sendende Botschaft 
eingeben, den Absender benennen, 
die Botschaft verschicken und das 
Programm beenden (Abbildung 1, 
Saite 176). „Display Dialog“ gibt als 
Ergebnis sowohl den gewählten But- 
ton - „the button returned...“ - als 
auch den Inhalt desTexteingabefelds 
- „thetext returned... “ - zurück. 

je nach betätigtem Button er- 
scheint entweder das Dialogfeld 
„neuerAbsender()“ (Abbildung 2, 
Seite 176), oder die Prozedur „nach- 
richtSenden“ erhält die eingetippte 
Nachricht, oder die Variable „fertig“ 
wird auf „true“ gesetzt; letzteres sorgt 
dann für eineBeendigung der Schldi- 
fe. Die Auswahl des Empfängers er- 
folgt über die Scripting-Addition 
„Choose Application“ (Abbildung 3, 
Saite 176), die gegebenenfalls auch 
verschiedene N etzwerkzonen hand- 
habt. Dies ist auch der Grund dafür, 
daß der N ame des Empfänger skripts 
mit einem Sternchen beginnt: Auf 
diese Weise erscheint esin der alpha- 
betisch sortierten Liste der verfügba- 
ren Programme an erster Stelle. 


Nachrichten empfangen. Skript 2 
besitzt einen H andler für den Event 
„Botschaft“. Ruft Skript 1 den H and- 
ler auf, stellt dieser die erforderlichen 
zwei Parameter zur Verfügung, in die 
Absender und N achricht kopiert wer- 
den. Er kopiert jedoch nur die zwei 


Parameter in entsprechende Proper- 
ties, diese kontrolliert der periodisch 
aufgerufene „Idle-Handler. Findet 
dieser in der Property „nachricht“ ei- 
nen Inhalt vor, benachrichtigt er den 
Benutzer mit dreifachem Beep und 
Dialog (Abbildung 4, Seite176). 
Der Umweg über den „Idie"- 
H andler - anstatt dem Anwender die 
Nachricht gleich im „Botschaft"- 
H andler zu präsentieren - ist notwen- 
dig, dadassendendeSkript 1 so lange 
wartet, bisSkript 2 den Empfang des 
„Botschaft“-Events quittiert. Das ist 
jedoch erst nach kompletter Ausfüh- 
rung des entsprechenden H andlers 
der Fall. Ö ffnet nun der „Botschaft“- 
H andler einen Dialog, ist der Sende 
Rechner so lange gesperrt, bis der 
Adressat den Dialog bestätigt. 


Weitere Funktionen. Natürlich ist 
auch dieses AppleScript ausbaufähig. 
So fehlen im Empfängerskript O ptio- 
nen zum Antworten und zum Spei- 
chern der Nachrichten. EineKombi- 
nation mit dem Briefträgerskript aus 
der vierten AppleScript-Folge ist 
ebenfalls denkbar: Tippen Sie die 
Skripten ab, und variieren Siesienach 
Ihren Bedürfnissen. Skript 1 sollten 
Sie als Application sichern. Skript 2 
ebenfalls nur müssen Sie hier beim 
Speichern die Option „Stay open“ 
ankreuzen. Zudem sollten die „Pro- 
grammverbindungen“ auf Ihrem 
Rechner aktiv sein und Sie dem Be 
nutzer „Gast“ dieM öglichkeit geben, 
sich mitIhrem Rechner zu verbinden. 


Vielseitige Sprachkonstrukte. 
Abschließend noch einige Anmer- 
kungen zu den verwendeten Sprach- 
konstrukten. Skript 1 und 2 sind sehr 
guteBeispidedafür, wievidseitigsich 
dieScripting-Addition „Display Dia- 
log“ einsetzen läßt - alseinfacheM el- 
dung, als Eingabeaufforderung oder, 
wie auch in Skript 1, als Dialog mit 
M anüfunktion zur Programmsteue- 
rung. DieProzedur „neuerAbsender“ 
im ersten Skript enthält zwei Beson- 
derheiten: Zum einen die Verwen- 
dung der Variablen „result“ - sie ist 
jederzeit verfügbar und enthält stets 
dasErgebnisder vorhergehenden An- 
weisung. Zum zwaten den „copy"- 
Befehl. DieAnweisung „copy xto y“ 
entspricht dabei der Wertzuweisung 
„setytox“.M RoeyM üller 


Bitte beachten Sie die Skripten auf Seite 176. > 


Makro-Programmierung: AppleScript, Folge 5 


1. Beispielskript: Eingeben und Verschicken von Nachrichten 


-- Skript 1 „Nachricht senden“ 


property absender : "Unbekannt" -- Name des Absenders 
set fertig to false --wird auf true gesetzt, um das Programm zu beenden 


-- Texte für den Dialog 

set prompt to "MACup Mail" & return & "Absender: " 

set absenderButton to "Absender... 

set beendenButton to "Beenden" 

set sendenButton to "Senden... 

set buttonListe to {absenderButton, beendenButton, sendenButton} 
set nachricht to " 


repeat until fertig 


-- Dialog darstellen ————— >> 
display dialog prompt & absender default answer nachricht buttons buttonListe default button 3 

set dialogRueckgabeto the result 

set nachricht to the text retumed of dialogRueckgabe 

set wahlto the button returned of dialogRueckgabe 


--Dialog auswerten 

if wahl is absenderButton then 
neuerAbsender() 

else if wahl is sendenButton then 
nachrichtSenden(nachricht) 

else if wahl is beendenButton then 
set fertig to true 

end if 


end repeat 


on neuerAbsender() 
-- Name des Absenders eingeben 
display dialog "Neuer Absender" default answer absender default button 2 
copy the result to dialogRueckgabe 
if the button retumed of dialogRueckgabe is "OK" then 
set absenderto the text returned of dialogRueckgabe 
end if 
end neuerAbsender 


on nachrichtSenden(nachricht) 
-- Empfänger auswählen ———— > 
set empfaengerto choose application with prompt "Wählen Sie den Empfänger:" 
if empfaenger is not "then 
-- Nachricht senden 
tell empfaenger to Botschaft(absender, nachricht) 
end if 
end nachrichtSenden 


2. Beispielskript: Benachrichtigen des Empfängers 


-- Skript 2 „*** Empfänger“ 


property absender : "" 
property nachricht : "" 


on Botschaft(abs, nachr) 
-- wird von Skript 1 aufgerufen 
set absender to abs 
set nachricht to nachr 

end Botschaft 


on idle 
-- wird periodisch aufgerufen 
if nachricht is not "then 
-- eine Nachricht ist angekommen 
beep 3 
-- die Nachricht dem Empfänger anzeigen ————— > 
-- das Zeichen für eine Folgezeile geben Sie mit Wahltaste-Zeilenschaltung ein 
display dialog "Nachricht von " & absender & ":" & return & nachricht- 
buttons {"OK"} default button 1 
set nachrichtto "" 
end if 
return 10 
end idle 
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Abbildung 1: Das Hauptdialogfenster des 
Sendeskripts steuert das Programm. Klicken Sie 


Neuer Abyenser 
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Abbildung 2: ...so gelangen Sie zu diesem 
Dialog. Sie brauchen Ihren Namen hier nur einmal 
einzugeben, da eine Property ihn speichert. 
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Abbildung 3: Vor dem Verschicken der Nachricht 
müssen Sie hier den Adressaten suchen. Durch 
die Benennung als „*** Empfänger“ läßt sich das 
Zielprogramm meistens einfach lokalisieren. 
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Abbildung 4: Auf diese Art und Weise präsentiert 
sich die Botschaft dem Empfänger, wenn er das 
Empfängerprogramm in den Vordergrund bringt. 


Leser fragen 


\0) 
ö 
Q 


em os, 
%0, 


Haben Sie Fragen zu Ihrer Mac-Konfiguration oder -Software, von denen 


Sie glauben, daß die Antworten auch anderen Lesern helfen könnten? 


Dann schreiben Sie uns: MACup-Fachautoren beschäftigen sich an dieser 


Stelle mit ausgewählten Problemfällen von allgemeinem Interesse. 
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Betrifft: 
Büroorganisation mit OCR, 
MACup 5/ 94 


Eine Frage bleibt für mich nach der 
Lektüre Ihres informativen Artikels 
noch offen: Finden die getesteten Re- 
trieval-Programme auch optional ge- 
trennte Wörter, also beispielsweise 
nicht nur „Bruttoinlandsprodukt“, 
sondern auch „Brut-to-in-lands-pro- 
dukt“?D abei meineich mit „-“ optio- 
nale Trennungen, wie sie sich bei- 
spidswaise bei der Texteingabe in 
RagTime oder WordPerfect automa- 
tisch einfügen lassen. 
HansLohmann, Kasd 


MACup/Christoph D ernbach: Unter 
allen getesteten Retrieval-Program- 
men geht Sonar am besten mit den 
optionalen Trennzeichen um. Wir 
haben diesauf IhreAnregunghin mit 
einem kleinen Text der Programme 
Word 5.1, WordPerfect 3.0 und Rag- 
Time 2.0 getestet. Sonar fand in allen 
drei Dateien das Wort „Bruttoin- 
landsprodukt“ sowohl in der zusam- 
menhängenden wie auch in der ge 
trennten Schreibweise. Sonar hat au- 
ßerdem den Vorteil, nicht vor dem 
sehr speziellen Dokumentenformat 
von RagT imezu kapitulieren, dasden 
meisten anderen Retrieval-Program- 
men doch immer noch einigeSchwie- 
rigkeiten bereitet. 

MarcoPolo fand bei RagTime so- 
wie WordPerfect - allerdings nicht 
bei Word - auch das mit weichen 
Trennzeichen versehene Wort. Die 


meisten Probleme hatten die preis- 
werten Programme AlkiSeek und 
Gofer, denen insbesondere das Rag- 
Time-D ateiformat etwaskryptisch er- 
schien. AlikSeek entdeckte jedoch 
auch in der Word-Datei das weich 
getrennte Wort „Bruttoinlandspro- 
dukt“ nicht mehr. D as aufwendigere 
On Location kam gut mit den Word- 
Texten zurecht, konnte aber ebenfalls 
mit dem RagTime-Format nicht viel 
anfangen. 


Betrifft: 
800-Kilobyte-Laufwerk 
am Quadra 610 


Vor einiger Zeit habe ich meinen SE/ 
30 gegen einen Quadra 610 ausge 
tauscht. Beim Arbeiten mit Disketten 
vermisse ich seitdem mein &xternes 
800-Kilobyte-Laufwerk. Kann ich es 
vielleicht mit einem Adapter an mei- 
nen Q uadra 610 anschließen? 

Dr. Ulrich Harbrücker, Mannhaäim 


MACup/Fdix Segebrecht: Nein, der 
M acintosh Q uadra 610 verfügt über 
keinen Anschluß für ein externes800- 
Kilobyte-Laufwerk, sondern lediglich 
über sein internesD iskettenlaufwerk, 
dasin der Lageist, sowohl 1,4-M ega- 
byte- als auch 800-K ilobyte-D isket- 
ten zu lesen und zu beschreiben. Und 
da ein D iskettenlaufwerk generell ei- 
nen eigenen K.ontroller benötigt, ist 
auch noch nicht einmal ein Anschluß 
über den SC SI-Anschluß per Adapter 
möglich. 
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Betrifft: 
Mathematica 


Um meinen Enkakkindern bei ihren 
M athematikaufgaben zu helfen und 
auch um überhaupt mitreden zu kön- 
nen, erwarb ich einen Quadra 610 
und entschied mich für das Pro- 
gramm M athematica - nun sitze ich 
vor einem Berg englischer Fachaus- 
drücke. Da ich aber leider nur über 
eher unzuraichende Englischkennt- 
nisseverfüge, lerneich auch nicht, mit 
M athematica zu arbeiten. Gibt estat- 
Sächlich keine deutschsprachige An- 
leitung im H anddl? 

Fritz Schlünz, H olzhausen 


MACup/Fdix Segebrecht: Es gibt ein 
deutsches M athematica-H andbuch 
mit dem Titel „Wolfram M athemati- 
ca“. Sie erhalten es im Buchhandd 
(ISDN 389319-371-5) für rund 100 
Mark. Sie haben allerdings mit M a- 
thematica dn Programm erworben, 
das wissenschaftlichen Zwecken in 
der M athematik und Physik dienen 
soll (sieheRezension Seite 142). 

Um Ihren Enkakindern bei den 
M athematikaufgaben zu halfen, wö- 
ren diespeziell für dieSchulmathema- 
tik geschriebenen Lernprogramme 
für den M ac vermutlich besser geeig- 
net. Im aktudllen „Buyer’sG uide“ fin- 
den Sieverschiedenesolcher Applika- 
tionen. Deutschsprachige Software 
erstellt und vertreibt unter anderem 
die M edienwerkstatt M ühlacker (Te- 
lephon: 0 70 41/8 33 43). Wenn Sie 
nicht mit der höheren Mathema- > 
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tik experimentieren möchten, sollten 
Sie Ihren Händler darum bitten, das 
Profiprogramm M athematica, das ja 
nicht gerade wenig kostet, gegen für 
Sie geeignetere Software zu tauschen. 


Betrifft: 
Quadra-700-Tuning 


Muß ich beim Hochfahren des 
Q uadra 700 auf 33 respektive40M e- 
gahertz außer dem Wechsel von CPU 
und O zzillator noch eine weitereÄn- 
derung vornehmen? 

Wulf Heß, Zwingenberg 


MACup/Fdix Segebrecht: Nein, wei- 
tere M odifikationen sind nicht erfor- 
derlich, mit dem Tausch von Quarz 
und CPU ist das Tuning perfekt. Si- 
cherlich wissen Sie aber auch, daß 
durch einen solchen Eingriff die Ap- 
pleG arantieerlischt?Um die25-Me 
gahertz-CPU auf 33 hochzufahren, 
reicht es bei den meisten Geräten so- 
gar, nur den Q uarz auszutauschen - 
allerdings mit zusätzlicher Kühlung 
per Lüfter (M ACup 7/94, Seite 36). 
Dader Quarz nur 50 Pfennig kostet, 
die neue CPU dagegen rund 700 
Mark, lohnt essich, zunächst einmal 
diese Möglichkeit auzzuprobieren - 
zumal Sie im schlimmsten Fall den 
33-M egahertz-Prozessor immer noch 
kaufen können. 


Betrifft: 

Koprozessor imLC 475 

Bei den neuen D uos scheint sich der 

Koprozessor offenbar separat im 

Dock zu befinden. Demnach wäre er 

also doch addierbar. Wird im Zusam- 

menhang mit den neuen Duos jetzt 

also doch ein addierbarer Koprozessor 

für den LC 475 verfügbar sein? 
ThomasW. A. Braun, Gotha 


MACup/Feix Segebrecht: Nein, für 
den LC 475 bleibt der Prozes 
sortausch (M ACup 5/94, Seite 44) 
der einzigeWeg, um zu einem Kopro- 
zessor zu kommen. Das von Ihnen 
angesprochene M odall im D uoD ock 
II verwenden lediglich die D uos mit 
68030-Prozessor. Die 68LC 040-Pro- 
zessoren können leider keinen exter- 
nen Koprozessor ansprechen. 


Betrifft: 
Wie kann ich in FileMaker eine 
globale Suche durchführen? 


Zunächst möchte ich dieser Rubrik 
einen eigenen Tip beisteuern: H äufig 
istesnotwendig, in FileM aker D aten- 
Sätze mit leeren Feldern zu finden. 
Leider enthält das Programm dafür 
keine geeignete Funktion. Deshalb 
mein Tip: Geben Sie im Suchmodus 
im betreffenden Feld „a... z“ ein, und 
kreuzen Sie das M arkierungsfeld 
„ohne“ an, FileM aker sucht jetzt alle 
Datensätze in denen die Zeichen 
„&.. Z nichtvorkommen. D iesesVor- 
gehen funktioniert auch mit Zahlen 
(0... 9). 

Und nun zu meiner Frage: Bietet 
FileM aker dieM öglichkeit, eine glo- 
bale Suche durchzuführen, also eine 
Suche in allen Feldern gleichzeitig? 

KlausM artin M eyer, Braunschwaig 


MACup/Klaus Kegebein: Vielen 
DankfürlhrenTip.D och zunächst zu 
Ihrer Frage: D as „globale Suchen“ - 
wie etwa in HyperCard - ist leider 
nicht möglich. Siekönnen sich behdl- 
fen, indem Sieper Formd ein weiteres 
Feld anlegen, dasalle- oder diewich- 
tigsten - Felder enthält. Zum Beispiel: 
Alle Felder wären „N ame“, „Straße“, 
„PLZ“, „Ort“, „Telephon“, „Bemer- 
kungen“, „Letzter Kontakt“ etc. Ach- 
tung: Bei Wiederholfeldern wird nur 


der erste Eintrag übernommen! D.a- 
mit dasFeld nicht stört, können Siees 
in ein separates Layout einbauen, das 
nur zum Suchen dient. Der entschdi- 
dende N achteil dieser Lösung: Neh- 
men Sietatsächlich alle Felder in die 
Formel auf, wird die Datei auf einen 
Schlag fast doppelt so groß, weil ja 
sämtliche Einträge zweimal vorhan- 
den sind. 

Um nach Datensätzen mit leeren 
Feldern zu suchen, gibt es übrigens 
noch eine weitere M öglichkeit alsdie 
in Ihrem Tip genannte Geben Sie 
dazu im Suchmodus im betreffenden 
Fed an Gleichheitszzaichen (=) ein. 
Dadurch erhält FileM aker folgende 
Anweisung: Suche alle Datensätze, 
deren Eintrag genau mit folgenden 
Zeichen übereinstimmt. So findet 
beispielsweise der Suchbegriff „Berg“ 
die Wörter „Berg“, „Berger“, „Berg- 
mann“ etc. Der Suchbegriff „=Berg“ 
dagegen findet nur „Berg“. Wenn kei- 
ne weiteren Zeichen folgen, sucht 
FileM aker nach Datensätzen, die in 
diesem Feld keinen Eintrag haben. 


Betrifft: 
Einfügemarke verbreitern 


Gibt eseineM öglichkeait, dieM acin- 
tosh-Einfügemarke ähnlich wie bei 
MS-DOS zu vergrößern oder zu ver- 
breitern? Leider habe ich dafür bis 
jetzt keinenoch keineLösungrespek- 
tive Software finden können. 

Thilo Pfaff, Landau 


MACup/Volker Riebartsch: Das Pro- 
gramm „Connectics Desktop Utili- 
ties“ könnte die Lösung Ihres Pro- 
blems sein. Mit Hilfe dieser Software 
läßt sich auch die Einfügemarke ver- 
ändern. Das Produkt ist unter ande- 
rem erhältlich bei der Firma Prisma 
(Telephon: 0 40/68 86 00). I 
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ı Joe was releaseg from 
ustody late yesterda, 


prince It® 
police c 


He was being held by police in Cologne 
after a iP-year-old girl claimed he 
raped her. Recording to police, the 


imwestigation is continuing- 
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W ie schon vor Jahren, als die 
ersten Frequenzen für neue, 
private Fernsehsender freigegeben 
wurden, fürchten dieZeitungen wie 
der einmal, von einem moderneren 
Medium askalt erwischt zu werden. 
D amals standen die größeren Verlage 
in vorderster Front beim Kampf um 
Anteileund Sendeplätze, immer nach 
dem M otto: nurkaäinebranchenfrem- 
deKonkurrenz mit M edien-Vortail. 
Nun dämmert mit dem flächen- 
deckenden Angebot digitalerTechno- 
logien ein neuer potentieller Konkur- 
renzmarkt herauf, in dem sich die 
klassischen Publizierer wiederum en- 
gagieren müssen, wollen sienichtris 
kieren, ihre Vormachtstellung im In- 
formations und Werbesektor einzu- 
büßen. Zunehmend sind Verlagedes- 
halb auf der Suche nach M öglichkei- 
ten, beraitsaufwendig recherchiertes, 
editiertes und aufbereitetes M aterial 
anderweitig weiter zu verwerten. 


Multimedia: Nach flauem Start, 
nun der Durchbruch? D abei bieten 
elektronischeM edien neue, praisgün- 
stige Marktzugänge: Mit geringem 
Aufwand laßt sich das publizierte 
oder publikationsreife M aterial auch 
auf Kundeanbildschirme bringen. Bei 
den Systemen, mit denen sich derarti- 
ge Angebote wahrnehmen lassen, 
sieht alles danach aus, alskönnte sich 
im von Apple unermüdlich propa- 
gierten, doch bisher als, Zero-Billion- 
D ollar-M arket“ verspotteten M ulti- 
media-M arkt nun doch endlich Dy- 
namik entwickeln. 

Das verdankt sich der Tatsache, 
daß zahlreiche Verlage neuerdings 
nicht nur, ala „Spiegel TV“, auf art- 
fremde, aber traditionelle. sondern 
tatsächlich auch auf die aus dem von 
Apple seit Ende der Achtziger müh- 
sam am Köchdln gehaltenen M ulti- 
media-H ype geborenen „Neuen Me 
dien“ setzen. Denn diezu den neuen 


Medien gehörenden Träger wie CD- 
ROM, Bildschirmtext oder Online 
Dienst bieten dieM öglichkait, Infor- 
mation neu zu kombinieren, sie un- 
terschiedlich zu präsentieren oder von 
Produktionszyklen losgelöst und so- 
mit aktueller „on demand“, also auf 
Abruf, bereitzuhalten. Diein diesem 
Zusammenhang derzeit strapazierten 
Schlagwörter heißen „Electronic Pu- 
blishing“ oder - neuer - „NewM edia 
Publishing". 

Zu Beginn der Multimedia-Welle 
wollten viele Protagonisten bereits 
das Ende traditioneller Medien her- 
beireden und sie in naher Zukunft 
durch auf CD-ROM gelaserte oder 
via D atenautobahn (M ACup 12/93) 
auf den heimischen M ultimedia-Ter- 
minal distribuierte, elektronische, 
multimedialeund vor allem interakti- 
ve Produkte ablösen. H eute geht der 
Trend einer neuen M edienauffassung 
offenbar in ne pragmatischere > 


Mit allen Mitteln 


Fernsehen avancierte in den letzten Jahren zum erfolgreichen Komplementärmedium 
großer Verleger, nun treibt es sie zu Multimedien wie CD-ROM, Online-Dienst oder 
Bildschirmtext. Nach DTP eröffnet sich für Apple erneut die Chance als strategische 
Plattform zu fungieren - als Missing link zwischen den Datenpools der Konzerne und den 
Informationsträgern des neuen Trends „New Media Publishing“. 
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Nach dem TV-Quereinstieg 
erscheint „Der Spiegel“ jetzt 
auch auf digitalen Medien: 
Als aktueller Online-Dienst 
auf CompuServe und auf CD- 
ROM als Faksimile-Archiv. 
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New Media Publishing 
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„MTV text" 1: 
Weitverzweigtes 
Bildschirmtext- 
Angebot hinter 
Video-Clips - von 
Charts und „Beavis 
& Butthead“-News 
über ... 


Richtung: N icht der Ersatz traditio- 
neller durch neueM edien scheint das 
Thema, sondern die Schaffung stark 
zidgruppenbezogener Komplemen- 
tärangebote rund um bestehende Pu- 
blikationen und M arken, diemitH il- 
fe neuer Medien dieselbe Info-Basis 
unterschiedlich aufarbeiten und ge 
wichten, quasi recyceln. 


Magazine online: „Der Spiegel“ 
und „Focus“. DerTrend zu komple 
mentären Angeboten ist denn auch 
augenfällig, etwabeim von der Burda- 
Gruppe herausgegebenen zweiten 
deutschen N achrichtenmagazin „Fo- 
cus“. Seitdem 18. Januar dieses] ahres 
kommt es auch online schneller auf 
den Punkt: jeweilseinen Tag vor dem 


Erscheinen desanalogen Pendantsim 
Zaitschriftenhandel. Via M odem las 
sen sich sämtliche Zeitschriftenseiten 
der aktudllen Ausgabein Drruckquali- 
tätund Farbevom eigenen M acintosh 
aus abrufen: Kurzes Anklicken eines 
Verweises im Inhaltsverzeichnis des 
Hefts genügt, um den gewünschten 
Artikel aufzuschlagen. Die Burda- 
Leute stellen sämtliche Ausgaben des 
N achrichtenmagazins auf dektroni- 
schem W egearchiviertfürRecherche- 
zwecke zur Verfügung. 

Seit April dieses Jahres wiederum 
gibt es folgerichtig auch D eutsch- 
lands erstes N achrichtenmagazin on- 
line: „Der Spiegel“ präsentiert über 
den Kommunikationsdienst Compu- 
Serve sein eigenes D atenangebot im 


Forem Status 


Unterschiedliche Medienauffassung: 
Während „Focus“ einen Tag vor 
Erscheinen des analogen Originals 
digital in Druckqualität und Farbe 
vorliegt, kommen die „Spiegel“-Leute 
im Auftritt spartanischer, dafür aber 
schneller, kostengünstiger und mit 
direktem E-Mail-Redaktionskontakt. 
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Mehr MTV text auf Seite 230 und 232! 
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Auftritt zwar spartanischer als die 
M ünchner Kollegen, aber in gewohn- 
ter Aktualität. 

Auf den Befehl „GO SPIEGEL“ 
stehen im CompuServeForum des 
„spiegel“ für den Aktualitäts-Feti- 
schisten schon samstagsab 15 U hr die 
wichtigsten Artikel der erst am M on- 
tag erscheinenden Ausgabe zum Vor- 
abklugscheißen berait. 

D arüber hinaus können die Leser 
des „Spiegel“ via Modem nun direkt 
per E-M ail mit der Redaktion intera- 
gieren oder sich mainungsbildend mit 
anderen Lesern von Bildschirm zu 
Bildschirm austauschen. Zudem ist 
„Der Spiegel“ ebenso wie die „Frank- 
furter AllgemeineZeitung“ alsJahres- 
band auf CD-ROM erhältlich. 


Mit Bildschirmtext: Musiksender 
MTV. Der Londoner M usiksender 
MTV wiederum erkannte die multi- 
medialen Zeichen bereitsvor zweiein- 
halb Jahren und initiierteein elektro- 
nisches, mehrsprachiges M usikmaga- 
zin mit Namen „MTV text“. 

MTV text läßt sich per Kabel als 
Zusatzservice zu MTV abrufen und 
groovt - obwohl optisch gräuslich ge 
staltet - zielgruppengerecht inhalt- 
lich mehr als vergleichbare Angebote 
deutscher Sendeanstalten. 

Neben aktudlen N achrichten aus 
der M usikszene, den Chartsund Wis 
senswertenm über die MT V-Kreins 
Beavis & Butthead bietet es unter 
anderem Film-Previews, Gewinn- 
spide, Shopping-Tips, Szene-G uides 
für verschiedene europäische Städte, 
H intergrundinformationen, Tratsch 
und Öko-Infos, etwa zur Befindlich- 
kat der Grauwalpopulation. > 


Lesen Sie bitte weiter auf Seite 230. 
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New Media Publishing: 
So funktioniert's 


Damit der Endkunde eine digitale Publikation später auch konsumieren 


kann, muß sie der betreffende Verlag zunächst einmal für das 


Distributionsmedium vorbereiten - etwa mit dem „P.ink Media“-System. 


\ 


\ 
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„P.ink Media“ ermög- 
licht sin Zukunft, Da- 
ten aus unterschiedlich- 
sten Applikationen in die 
D atenbank zu laden und 


auf D atenträger wieCD- 
ROM, N anton oder interaktivesT V 
zu portieren sowiezahlreicheOnline- 
D ienstewieC ompuServe, Applelink 
oder eWorld mit elektronischen In- 
formationen zu bedienen. 

Die Arbeitswaise von P.iink Media 
läßt sich grob in drei Bereiche unter- 
teilen: automatischer D.atenimport 
aus dem „P.ink Press Publishing Sy- 
stem“ in dieP.ink-M edia-D atenbank, 
Rechercheund unmittelbareW ieder- 
verwendung der Rohdaten und Ex- 
port der Informationen ausdem Me 
dia-System mit anschließender Ü ber- 
führung in multimediale Produk- 
tionsebenen. 

Das P.ink-M edia-System wieder- 
um basiert auf einer reationalen 
SQ L-D atenbank und besteht ausden 
drei zusammenhängenden M odulen 


Abbildung 1: Mit 
Hilfe des Moduls 
„Administration“ 
lassen sich Daten 
ins P.ink-Media- 
System übermitteln. 


„Administration“, „Documentation“ 
und „Retrieval“. 

Mit Hilfe von „Administration“ 
startet der Benutzer dieÜ berführung 
der D aten in dasP.iink-M edia-System 
(Abbildung 1). Der Systemadmini- 
strator wählt die Daten des Pink- 
Press-Publishing-Systems durch An- 
gabe des Publikationsnamens, einer 
Ausgabe oder eines Ressorts aus. Die 
Überführung der sdlektierten D aten, 
etwa Texte, Bilder und zugehörige 
Layoutinformationen, erfolgt nach 
dem Start vollautomatisch. 

Mit „Documentation“ lassen sich 
Artikel bearbeiten und mit Schlag- 
wörtern belegen (Abbildung 2). Die 
dazu verwendeten Begriffe sind dem 
Thesaurus - ein hierarchisch aufge- 
bautes Schlagwortverzeichnis - zu 
entnehmen. Den T hesauruskann der 
Dokumentator den individuellen Be 
dürfnissen des Verlags entsprechend 
anlegen und pflegen. Ressort-Z uord- 
nungen oder Autorenänderungen las- 
sen sich nachträglich durchführen. 


Tranafe 


„Retrieval“ schließlich bietet in 
umfangreiches Rechercheinstrument 
für dieSucheim P.ink-M edia-System 
(Abbildung 3). D aba soll dieReecher- 
che so umgangssprachlich wie mög- 
lich formulierbar sein, so daß auch 
unerfahrene Benutzer schnell und si- 
cher eineAnfragestarten können.Die 
Recherche kann nach dra Arten er- 
folgen: in Kategorien wie Publika- 
tion, Ressort, Ausgabe SeiteundM & 
dium, als Volltext und als Suche mit 
Thesauren. Die drd Suchgruppen 
sind fra miteinander kombinierbar. 

Nach Abschluß der Recherche er- 
hält der Benutzer eine Liste mit der 
Anzahl aller Treffer sowie den gefun- 
denen Artikeln und Bildern. Ist er an 
einem bestimmten Artikel in derListe 
interessiert, kann er diesen per Doop- 
pelklick Öffnen und anschließend mit 
Copy-and-paste unmittelbar wieder- 
verwenden. Bilder erscheinen in der 
Liste als miniaturisierte Version, so 
daß der Benutzer vorab auswählen 
kann, wdchesM otiv ihn interessiert. 
Ü bereinen Button ist dasgewünschte 
Bildin Originalausschnittund -größe 
darstellbar, Texte und Bilder lassen 
Sich jederzait drucken. 

Wie die D atenwiederverwertung 
und -überführung in multimediale 
Produktionsebenen aussehen kann, 
sei am Beispiel desM agazins „Focus“ 
veranschaulicht. M it dem P.ink-M & 
dia-M odul „N ewtonPublisher“ ist es 
möglich, Stories aus dem M edia-Sy- 
stem zu entnehmen und für dieD ar- 
stellung auf dem N ewton aufzuberei- 
ten (Abbildung 4). 

Die Lektüre von „Focus“ erfolgt 
auf dem N ewton über ein Graphik- 
Interface. Über eine Stiftsteuerung 


Abbildung 2: Im Media-Modul & #är Adi Karw Tbrrgmen Bun ram _ 
„Documentation“ wird der Artikel mit ach, 
Schlagwörtern belegt, die jeweils um ulize zur Sr 1 u Farsiater ‚ur 
nach Eingabe am linken Rand des bregane [DI OS TENE zur m man. mer De 
Textfelds erscheinen (Mitte unten); 
dort kann sie der Administrator zu 
jeder Zeit überprüfen und pflegen. 


kann derLeserdieelektronischeT itel- 

seite des M agazins auf dem M essage- 

Pad anwählen, ein Inhaltsverzeichnis 

aufrufen und diejeweilsgewünschten L Be RES | 
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Sale laden En Jesalulieeli: Abbildung 3: Das Modul „Retrieval“ bietet ein umfangreiches Recherchesystem 
duktionsarchiv nutzen. Aufgrund zur Suche innerhalb von Pink Media. Nach Eingabe der Volltext-Suche zeigt 
dieser Arbeitsweise ist Pink Media das Modul die Anzahl der Treffer und gefundene Artikel, die durch Doppelklick 
auch für Agenturen, M ultimedia- in Originallänge aufrufbar und per Copy-and-paste weiter zu verwenden sind. 
Produzenten, kleine Publishing-Fir- 
men und lokale Anbieter interessant, 
dieihreeigenen Leistungen preiswert, 
beispielsweise über Online-Dienste, - ajnj= 
präsentieren möchten. - 
Ebenso wie das Press-Publishing- Make = 
läuft auch das Pink-M edia-System Ham en 
auf dem Mac. Als Server kann eine ur . 
beliebige SQL-Datenbank dienen. 
Die Client-Applikation von P.ink ' 
Media arbeitet mit 4 Megabyte, die Lg dar Bussi 
Volltextsuche auf einem externen Abbildung 4: Mit „Newton- tere 
M ac mit 12 Megabyte. Als M inimal- Alena essen alt 
e : : \ Artikel, Bilder oder Info- 
ausstattung für den Einsatz seinesin ne anne 
nativer Power-M ac-Version vorlie System entnehmen und 
genden Media-Systems empfiehlt für die Darstellung auf dem 
Pink anenQ uadra650. Andrea Stone MessagePad aufbereiten. 


Die im kommerzidl-orientierten 
Dienst geschalteten Anzeigen stehen 
in enger Verbindung zum redaktio- 
nellen Inhalt: So wird im Rahmen der 
„MTV movie show“ nicht nur der 
Film der Woche präsentiert, sondern 
auch die Anzeige des jeweiligen Vi- 
deoanbieters. Von den 46 M illionen 
H aushalten, die MTV empfangen, 
schalten sich bereits heute 16 M illio- 
nen H aushalte in „MTV text“ ein. 


Interaktiv: „Washington Post“ 
und „Penthouse“. Auch jensaitsdes 
großen Teichesbewegt sich der M arkt 
für neueM edien: „Penthouse“ brach- 
temit der 75 Dollar teuren, gleichna- 
migen Interaktiv-CD en Komple 
mentärmedium zu seinem herkömm- 
lichen gedruckten Erotikmagazin auf 
den Markt. Am Monitor wohnt der 
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Anwender dem Posing der im Heft 
abgebildeten Penthouse-M odels bei 
und hält ihre besten Zur-Schau-Stel- 
lungen „interaktiv“ mittels virtueller 
Kamerafest. Anschließend kommen- 
tiert ein ebenso virtueller Penthouse 
Profi-Photograph die Bemühungen 
des H obby-Knipsers. 

Die „Washington Post“ wird in 
diesem Sommer zusätzlich zur ge 
druckten eine dektronische Ausgabe 
herausgeben, über dieder Interessier- 
te menügesteuert D etailinformatio- 
nen abrufen, Hintergrund-D oku- 
mente anfordern, Anzeigen und Bör- 
senkurse studieren und „Spiegel“- 
ähnlich einen Dialog mit der Redak- 
tion führen kann. Schon jetzt stattet 
die „Washington Post“ ihre Redak- 
teure hinsichtlich weiterer geplanter 
Aktivitäten mit Handycams aus, so 
daß die Recherche von Anfang in 
dektronischer Form erstellt wird. 


Per Fax und Telephon: „New York 
Times“ und „Washington Post“. 
Daneben unterhält beraits heute ein 
Drittel der rund 460 US-Zatungen 
einen Audio-Service: Ü ber Telephon- 
Ansagedienste lassen sich baigpidls- 
weise Fußball-Ergebnisse, Stellenan- 
gebote oder Börsenkurse abfragen. 
Die „Washington Post“ etwa ver- 
zeichnet mit ihrem Audio-Service 
nach drei Jahren Anlaufzat rund 
800 000 Anrufepro Monet. 


„Penthouse Interactive“: Komplementäres 
CD-ROM -Entertainment für Konsumenten 
des Männermagazins - begleitend zur 
analogen Vorlage laden Clips der gerade 
im Druck erschienenen Models zum 
Interaktiv-Schuß per virtueller Kamera. 


Ergänzt werden diese Telephon- 
Ansagedienste häufig durch das „Fax 
on demand“ - der Leser ruft an und 
läßt sich die gewünschten N achrich- 
ten nach Hause faxen. Preiswert ist 
dieser Service jedoch nicht: Bei der 
„New York Times“ beispielsweise ko- 
stet dieAbfrage3,95 D ollar pro Story. 


NeueMedien: Auf derSuchenach 
idealem Produktionsweg.D aß die 
neue Art des Publizierenstrotz dieser 
ersten Ansätze noch nicht auf braite 
rer Front gegriffen hat, erklärt H el- 
mut Fluhrer, stellvertretender Ver- 
lagsleiter der Burda-Gruppe: „Für 
unseren Informationspool im Print- 
Bereich gabe es auch andere, neue 
Ausgabemedien - aber es fehlt das 
Bindeglied, um die Pool-Inhalte be 
triebswirtschaftlich effektiv auf diese 
neuen Träger zu bringen und unszur 
Verfügung stehende Technologien 
optimal ausnutzen zu können.“ 
Hierin sehen vieleBeobachter nun 
dieChancevon Apple. Schon einmal 
konntesich dieFirmaalsD rehscheibe 
erfolgreich etablieren und als Platt- 
form-Providere im Medienbereich 
profilieren: M acintosh und Desktop 
Publishing sind auch heutenoch bei- 
nah synonym verwendete Begriffe. 
Entschäidend für ApplesErfolgin 
diesem Bereich war die enge Zusam- 
menarbeit mit Fremdanbietern wie 
Aldus und Adobe sowie die daraus 
resultierende Bereitstdlung von zu- 
sammenspielenden Schlüsseltechno- 
login wie QuickDraw, PostScript, 
Laserdrucker, PageM aker, Photoshop 
sowie das Angebot einer passenden 
Hard- und Systemsoftwareumge- 
bung durch Apple selbst. > 
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New Media Publishing 


„MTV text" 3: 

.„. Weltnachrichten, 
Öko-News 

und Tratsch. 


Digital Publizieren mit dem Mac: 
Per Klick zum neuen Medium. Im 
Hinblick auf New M edia Publishing 
bieten sich Apple heute vergleichbare 
Möglichkeiten. Die Firma besitzt 
etwa mit eWorld (siehe „eWorld goes 
online“, Seite106), QuickDraw GX, 
QuickTime und dem Power M acin- 
tosh schon jetzt eineRaihe geeigneter 
und vor allem aufeinander abge 
stimmter Schlüsseltechnologien im 
Server-, M ultimedia- 
und OnlineBeraich 
(M ACup 7/94, Titel- 
geschichte). 

Außerdem befin- 
det sich Apple dem 
Vernehmen nach mit 
verschiedenen Soft- 
wareanbietern in Son- 
dierungsgesprächen, 
die sich New Media 
Publishing verschrie 
ben haben. Zu ihnen 
gehört sicherlich die 
Firma Pink aus H am- 
burg, diesich mit dem Verlagssystem 
„Pink Press“ beraits in zahlreichen 
H äusern wie Burda („Focus“), Time 
Warner („Sports", „Fortune“) und ba 
Axd Springer etablieren konnte. 

Ergänzend zu P.iink Press wird das 
Unternehmen im O ktober diesesJah- 
res auf der Publizistik-FachmesseIfra 
„Pink M edia“ vorstellen (ehe „New 
M ediaPublishing: So funktioniert's", 
Saite 228). 

Pink Media soll just jene Lücke 
füllen, die viele Verlagshäuser - aber 
auch Dienstleister und Unternehmen 
mit Publishing-Ambitionen - heute 
zwischen ihrem brachliegenden In- 
formationspool und den neuen Me 
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Mehr MTV text auf Seite 226 und 230! 


dien ausgemacht haben: Ein automa- 
tisierter Erstellungsprozeß soll es - 
quasi per M ausklick - ermöglichen, 
die mit Pink Media organisierte In- 
formation aus dem Produktionspro- 
zeß neu komponiert und aufbereitet 
auf die unterschiedlichsten Medien 
zu bringen. 

Für Verlage bietet dieser Ansatz 
zwei entscheidene Vorteile: Zum d- 
nen läßt sich der schon existierende 
Informationsbestand fast beliebig 
verwerten und über die unterschied- 
lichsten M edien vermarkten, zum an- 
deren ersparen sich dieUnternehmen 
die Notwendigkeit, für jedes neue 
Medium aufwendige Produktions- 
und Know-how-Ressourcen aufbau- 
en zu müssen, welchedielnformatio- 
nen für die ainzdnen M edien aufbe- 
reiten und anpassen, weil die Bestük- 
kung der Medien zentral und auto- 
matisiert erfolgt. 

Wie dieses Informationsrecycling 
aussehen kann, demonstrierte Pink 
im Rahmen der diesjährigen Cebit 
mit dem P.ink-M edia-M odul „N ew- 
tonPublisher“ am Baispid von „Fo- 
cus“. D atensätze, also Artikel mitText 
und Bildinformation, wurden ausder 
laufenden „Focus'-Produktion her- 
aus „on the fly“ ins N ewton-Format 
umgewanddt und konnten so noch 
vor Drucklegung als Online-Dienst 
angeboten werden. 

Ähnliches bietet das M edia-K on- 
zept von Pink für Online-D ienstewie 
CompusServe, AppleLink, eWorld so- 
wiezur CD-ROM -Produktion. Dar- 
über hinaus befinden sich M odulein 
Vorberaitung, die eine Einspeisung 
von.D aten in Bildschirmtext-Systeme 
ermöglichen und interaktive Abfra- 
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gen seitens der Zuschauer abwickeln 
können. Auch steht ein Text-to- 
Speech-System vor der Fertigstellung, 
das Text in Sprache umwandalt, um 
Audio-Abfrage-Systeme wie dieoben 
erwähnten zu bedienen. 


New-Media-Publishing-Umsatz: 
Lukrative Steigerungen. Das In- 
teressean dieser nochnicht vorgestall- 
ten Technik entspricht dem potentiell 
rieigen Marktvolumen: \Während 
der Konsumbereich am M ultimedia- 
Hard- und -Softwaremarkt 1992 
weltweit lediglich rund 2 Milliarden 
D ollar Umsatz erreichte, wird er bis 
zum Jahr 2000 aller Voraussicht nach 
auf etwa 28 Milliarden Dollar an- 
wachsen - zum Vergleich: 1993 belief 
sich der AppleUmsatz auf knapp 8 
Milliarden D ollar. 

U ngestümes Wachstum verzeich- 
net auch der Weatmarkt für CD- 
ROM -Laufwerke und -Anwendun- 
gen: Während im Jahre 1991 ledig- 
lich rund 350 000 Laufwerke ver- 
kauft wurden, gehen 1996 voraus- 
sichtlich etwa fünfeinhalb Millionen 
über den Ladentisch. Der Markt für 
CD-ROM -Software wird von 1,4 
Millionen 1991 auf 22,2 M illionen 
Scheiben 1996 zulegen (Q uelle: Frost 
& Sullivan). 

Solch an Wachstum verlangt ent- 
sprechend sprudelnde Informations- 
quallen: D eshalb wollen „Time War- 
ner“ in New York, die „Toronto Sun“ 
und der Londoner „Daily Telegraph“ 
noch in diesem Jahr P.ink Media in- 
stallieren. In Deutschland kommt das 
Produktebenfallsnoch in diesem Jahr 
bei einigen M ajors der Branche zum 
Zuge Andrea Stoneffpl 
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1& 1 Telekommunikation GmbH 71 Fax-Modem 14 400, Power-Fax-Modem 28 800 | Bestellservice 0 26 02/16 00-4 44 
3 Plus Computersysteme GmbH 155 MO-Laufwerke, CD Writer, Speicher Zentrale 0 61 35/50 94 
A &M Computertechnik 207 DTP-Systeme Zentrale 0 91 51/9 56 37 
AC Computer GmbH 73 ProBusiness Zentrale Fax: 0 91 65/13 73 
Adobe Systems GmbH 89 Adobe Premiere-Update 4.0 Distributoren auf Seite 89 
und Adobe Info-Service 0 89/ 35 62 03 56 
Agfa Gevaert AG 57 Scanner Horizon Plus Info-Line Fax 02 21/57 17-2 48 
alphasoft computer ag 111 Finanzbuchhaltung Calcus Herr Sartory (CH): 01/8 33 55 14 
Alternate Computerversand GmbH 117 Mailorder Zentrale 06 41/7 65 65 
B & K Computersysteme Vertrieb und Service GmbH | 135 Mail-Order und Service MARKET Zentrale 02 02/73 80 86 
Bergmoser & Höller Verlag GmbH 227 Digitales Ideenarchiv Herr Aichmayr 02 41/1 73 09-24 
BLUE C. Verlag GmbH 177 MacEasy-Abo, CD EasyWare Vol. 1 Vertrieb 0 30/2 83 28 02 
Brechler & Vogel GmbH 131 Scanmate 5000 Zentrale 0 40/63 20 17-0 
BTB ADC GmbH 117 Hardware für Apple Macintosh Zentrale 0 90 73/8 33 07 
CASSANDRA COMPUTERHANDEL GMBH 47 Hardware, Software Herr Arancibia 0 30/3 27 50 20 
CD-ROM Superstore Computerhandels GmbH 63 CD-ROMs Zentrale 01 30/ 85 94 06 
CDS Communication Design Studios GmbH 155 Hardware, Diabelichtung Herr Scheck 02 14/83 01 00 
cmc computer handels gmbh 111 Mailorder Zentrale 07 21/9 56 17-0 
marketing und consulting 
CoDesCo Design u. Datensysteme GmbH 61 XTension MarkzTools! Zentrale 0 40/ 71 30 01 30 
COMPUTER DEPOT Versand GmbH 25 Mailorder Zentrale 08 21/7 90 74-40 (-41) 
ComputerWorks GmbH 119 MiniCAD 5.0 Zentrale 0 76 21/81 62 
Desinger Consulting EDV-Beratung & Vertrieb 14 MacBooster für Macintosh Quadra Zentrale 0 23 07/96 22 20 
Desinger Consulting EDV-Beratung & Vertrieb 15 PowerBooster und PowerBoosterL2 Zentrale 0 23 07/ 96 22 20 
für Power Macintosh 
DISC DIRECT Computer Handels GmbH 7-9 Mailorder DiscDirect-Teams in (D): 07 21/9 78 33-0; 
Deutschland und Österreich (A): 02 22/8 02 52 54-0 
Epson Deutschland GmbH 27 Epson-Scanner GT-8000 Direkt-Beratung 02 11/56 03-1 10 
FontShop GmbH Berlin 51 Schriftenvertrieb Technischer Support 0 30/69 58 95 
Fujitsu Deutschland GmbH 59 Magnetooptische Speichermedien Gratis-Info-Line 01 30/23 03 
Fujitsu Deutschland GmbH 159 Festplatten-Serien Allegro, Picobird, Hornet Gratis-Info-Line 01 30/ 23 03 
G+J} Zeitschriftenverlag GmbH Berlin 175 Stellenangebot Bildoperator/ in Schriftliche Bewerbungen 
an Frau Thiesies 
GCC Technologies 97 SelectPress 600 Vertriebsbüro Deutschland 04 31/67 30 50 
GRAVIS 19 Mailorder Zentrale Berlin 0 30/ 39 78 09-50 
Hermstedt GmbH 13 Andante Zentrale 06 21/3 38 16-0 
Hermstedt GmbH 101 Andante, Leonardo 1-Kanal, Leonardo SP Zentrale 06 21/3 38 16-0 
Hewlett Packard GmbH 33 HP Deskjet 560C Zentrale 0 21 02/ 90 70 70 
HSD Consult EDV Beratungsgesellschaft GmbH U3 Dayna EasyNet Transceiver Frau Ehlen 0 30/3 93 00 66 
Hybrid Arts Deutschland Computersysteme GmbH 179 High-end-Scansystem binuscan Zentrale 06 11/9 28 05-0 
DG Vertrieb 167 CD-ROM Photoworks 
DG World Expo Messen- und Ausstellungs GmbH 207 Macworld Frankfurt, 29. 09. bis 01. 10. 94 Zentrale 0 89/ 3 60 86-2 08 
NNOTECH ARMIN BOHG 123 Macintosh Software per Versand Herr Bohg 0 70 31/ 7 56 10 
nnotech GmbH 175 VARIOFAN-Lüfter & Hardware für Macintosh Zentrale 0 30/69 59 31-0 
nterest-Verlag GmbH 8 Graphikbibliothek für Apple Macintosh Zentrale 08 21/56 07-0 
Krause Repro Handelsgesellschaft mbH 175 Stellenangebot Anwendungsberater Schriftliche Bewerbungen 
an Frau Claire Scollar 
Linotype-Hell AG 39 MicroN et-Speichermedien Zentrale Fax 0 61 96/ 98-20 62 
Löhner + Partner Computersysteme u2 Graphikkarte QUATO ace pro Zentrale 05 31/2 10 05-0 
MacCash GmbH i.G. 93 Mailorder Zentrale 0 53 31/ 96 01 96 
MACit GmbH 107 Soft- und Hardware-Versand, Ladenverkauf Zentrale 09 31/57 30 83 
MacMan 111 Macintosh-Produkte aus den USA Zentrale Ei 0.01/8 18-3 
45-76 47 
macPOWER M ikrocomputer GmbH 179 Mailorder Zentrale 0 20 41/ 79 68-0 
MacTeam EDV Vertriebs GmbH 231 Vert Kr und Leasing von Hard- und Software, | Zentrale 0 69/4 20 82 14 
ApplePoint 
MACup-Einkaufs- und MACup-Schulungsführer 213-219 Apple-Fachhandel, Schulungen 
verschiedener Anbieter 
MACup-Markt 220,221 Soft- und Hardware verschiedener Anbieter 
MACup Verlag GmbH a Leserservice inter abo Betreuungs-GmbH 0 40/23 67 02 71 
MACup Verlag GmbH 155 Termine und Kontakt Anzeigenabteilung 0 40/ 38 91 79-42/ -43 
MacVONK« Deutschland GmbH 129 TeamAgenda Zentrale 0 40/6 56 86 30 
Messe Basel / Publish 223 Publish 94 Basel, 06. 09. bis 10. 09. 94 Sekretariat Publish 94 (CH):0 61/6 86 20 20 
MICROTEK ELECTRONICS EUROPE GmbH 45 36-Bit Desktop Scanner ScanMaker Ill Zentrale 02 11/5 26 07-30 
MoreMedia GmbH & Co. Vertriebs KG 143-149 Mailorder für Publisher Frau Lenz 0 40/ 89 97 93-0 
NewTech Videokomponenten Vertriebs GmbH 5 Hardware Zentrale 0 21 52/ 20 95-0 
Omnia Organisation GmbH 153 PageMaker-Anwender-Konferenz Hamburg, Herr Dr. Lutz Kredel Fax0 30/3 12 26 00 
20. und 21. 09. 94 
Pabst Computer 91 Hard- und Software Zentrale 0 30/8 52 96 13 
Pandasoft Dr. Ing. Eden 87 Hardware, Software, neuer Katalog Herr Klädtke 0 30/ 31 59 13-17 
protar Elektronik GmbH 37 Europaweiter Vertrieb & Systemlösungen Vertrieb 0 30/3 91 20 02 
Radius Ltd. 83 24-Bit-Acceleratorkarte LeMans GT siehe Vertriebspartner auf Seite 83 
SAM Datenverarbeitung GmbH 231 BOSS-Office Zentrale 06 21/ 87 55-0 
Star Micronics Deutschland GmbH 53 Star-Drucker SJ-144, S)-144MC, WinType 800C | Infotelefon 0 69/ 78 99 91 36 
Steinberg Soft- und Hardware GmbH 113 Cubase, TimeBandit, ReCycle! Info-Line Fax 0 40/ 21 03 32 66 
Storm Computerperipherie und Distributions-GmbH | 79 Kamerasystem PhotoPhase, Laufwerk GigaBurst | Zentrale 0 91 23/ 97 18-0 
Sun Microsystems GmbH 3l Sun SPARCstation 20 mit Info-Line 01 80/53 58 50 
Photoshop 2.5 & Illustrator 3.5 
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Systematics GmbH, Zentrale Hamburg U4 AppleCenter Geschäftstellen in ganz Deutschland! 0 40/2 26 66-0 
Tanner Dokuments GmbH +Co. 151 Grafix-Abo mit CD-ROM Zentrale 0 83 82/2 50 84 
TKR GmbH & Co.KG 227 Modem Slimline 144 Zentrale 04 31/33 78 81 
TRANSFORM Software GmbH 168 TypoPlus 2.1, XTensions Hotline-Durchwahl 02 01/8 95 29 50 
TRANSFORM Software GmbH 169 VH-XTension 3.3 Hotline-Durchwahl 02 01/8 95 29 50 
Wolfram’s Direkt Medienvertrieb GmbH 227 Bücher für Mac & DTP, Speichermedien Zentrale 0 81 68/ 90 80-0 
Wolfram’s Doku-Werkstatt 155 Belichtungsservice mit Farbproofs & Scans Frau Herbert 0 87 45/ 72 23 
Beihefter: 

PMA GmbH 181-204 VIEWS - News für den Anwender Info-Line 0 40/6 88 60-8 60 


Beilagenhinweis: 

Eine Teilauflage enthält eine Beilage der Firma 
Mac Versand Oppermann, Esslingen. Wir bitten 
um freundliche Beachtung. 


Vorschau 


MACup 9/ 94 erscheint am 24. August 1994 


Kaufberatung PowerBooks 


m Nun gibt es sie endlich, die 
neuen PowerBooks, und schon 
beschäftigt viele Kaaufinteressen- 
ten die Frage, welcher tragbare 
Gefährte denn nun der richtige 
für siesei: PowerBook oder Duo, 
25- oder 33-M egahertz-Taktung, 
Schwarzweiß oder Farbe?Last but 
not least: Auch das Preis-Lei- 
stungs-Verhältnis muß stimmen. 
Welcher der Mobil-Maacs unter 
all diesen Aspekten der beste für 
Ihre Zwecke ist, erfahren Sie in 
MACup 9/94. 


Professionelle Präsentation Automatische Photo-CD-Korrektur 


600-dpi-Laserdrucker 


MB Mit dem Video-Beamer „Vision 
XG -3800E" stellen professiondllePrö- 
sentationen kain Problem dar: Ohne 
große] ustagen läßt sich der Kaltlicht- 
Beamer an den M ac anschließen und 
bringt Graphiken, Texte und Bewegt- 
bildsequenzen in 24 Bit Farbtiefe auf 
jede Leinwand. Was das Sharp-Pro- 
dukt in der Praxis leistet, lesen Siein 
MACup 9/94. 


EM Längst haben sich Laserdrucker 
mit einer Auflösung von 600 dpi in 
den Büros etabliert und verdrängen 
zunehmend ihre niedriger auflösen- 
den Pendants vom Markt. In unse- 
rem Testlabor haben wir alleD rucker 
dieser Kategorie unter die Lupe ge- 
nommen - das Modell, das sich am 
besten bewährt hat, finden Sie in 
MACup 9/94. 


EM Kodaks Photo-CD hat sich mittlerweile als 
preisgünstiges M edium zur Digitalisierung von 
Kleinbilddias bewährt - wenn auch mit gewissen 
Einschränkungen in der Bildqualität. Über eine 
Reihe von Korrekturschritten, zum Beispiel in 
Photoshop, läßt sich allerdings einiges merklich 
verbessern. Mehrere Programme und Plug-ins 
erledigen den N achhilfe]ob jetzt automatisch in 
Stapdlverarbeitung- mitwalchem Erfolg, stehtin 
MACup 9/94. 


Mar OINA Sr 


Beuteltiere, Bembel, 
Backsteinkäse 


W arum hier?" Ich fragtenun zum vierten M al, aber 
es war auch zu gespenstisch: ein schwäbisches 
Weinfest mitten in der norddeutschen M etropolewar als 
Treffpunk mehr als ominös. Wir saßen im Freien an 
anem properen H olztischlein - „Tischle“ würde der 
Schwabe vermutlich sagen -, an dem in nicht enden 
wollendem Strom vergnügungssüchtigeGroß- und Vor- 
städter vorbeitrödelten. 

Während Michel tendenzidll vergnügt in seinen 
Spätzleherumstocherte, blickteich eher angewidert auf 
den „Backsteinkäse“, den ich mir von der dirndelnden 
Bedienung hatte andrehen lassen: Auf dem Teller lag, in 
Essigsoße, ein mit Zwiebeln dekorierter Stinker. 

„An einem lauen Sonntagabend muß 
man der Wdt beim Essen, Trinken und 
Flanieren zusehen“, behauptete Michel 
kühn. Er deutete auf den N ebantisch, an 
dem eineH ordelugendlicher, naja, „Platz 
genommen hatte“ wäre der falsche Aus- 
druck, „umgesunken war" vielleicht? 

„Meistens heiraten jaFirmen, wenn dieaine washat, 
was die andere braucht. Seltener ist der Umstand, daß 
sich das Produktangebot in zentralen Punkten gleicht: 
Einer muß dann weichen. 

Bei Aldusund Adobe haben wir den schönen Fall mit 
FreeH and und Illustrator. Hier wird die Lage noch 
dadurch kompliziert, das Aldus sein FreeH and vom 
PostScript-Experten Altsys lizenziert hatte. Dieser, so 
behaupten meine Spione, will das Produkt jetzt zurück- 
haben, um es an Dritte weiterzugeben. Der stärkste 
Illustrator-Konkurrent käme dann möglicherweise von 
Q uark. Sinnig, nich’?“ 

W ährend M ichelsAusführungen war ich mit meiner 
Gabel zweimal in den massiven Käseblock gefahren. 
Schmeckte gar nicht schlecht, vor allem nicht mit dem 
etwas säuerlichen Wein aus derselben Gegend wie Wir- 
tin, Käs und Nudeln. 

Entschlossen orderte Michel noch einen weiteren 
Bembel - oder wie das bei den Schwaben haißt - vom 
guten Weißen. Sonne, Population und Wein taten der- 
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weil auch schon anderwärts ihre Wirkung. Michel ge 
lang es kaum mehr, daskreischende Gelächter der drei 
räferen Damen am Tisch vis a vis zu übertönen: 
H aschischraucher sind jedenfalls dezenter. 

„In Cupertino“, mühte sich Michel fortzufahren, 
„betreffen die interessanteren Nachrichten das neue 
Risc-PowerBook. Unter anderem soll dasTail miteinem 
‚M edia Bay‘ ausgestattet sein, das beispielsweise ein 3,5 
Zoll großes CD-ROM -Laufwerk aufnehmen kann. 

DasM edia Bay verfügt über einen Bus, der mit 
einem speziellen Adapter Ende ’95 sogar PCI-tauglich 
machen soll. Auch Punkt-zu-Punkt-Infrarot wird wohl 
drin sein, für drahtloses AppleTalk und dieKommuni- 
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soll über einen Bus verfügen, der es mit 


kation mit dem Newton. D afür läßt Apple den Stan- 
dard-Ethernet-Anschluß und den M odem-Port fallen. 
Wer’strotzdem will, kann sich über diePCM CIA-Slots 
von Typ II behalfen. 

Eigentlich sollteder neue Rechner schon im Winter 
kommen, doch esgab Kompaetibilitätsproblemebei der 
68040-Emulation auf dem PowerPC 603. Jetztmuß der 
schnellere 603(+) und damit das Frühjahr 1995 abge- 
wartet werden.“ 

Wasin diesem Augenblick um dieEckegetobt kam, 
konnte man ohne rot zu werden als den vorläufigen 
Höhepunkt des modischen Weinkorsos bezeichnen: 
ane vollständige bürgerliche Kleinfamilie - Papa, 
M amaundD uDu - in Trainingsklamotten, offensicht- 
lich für aineH erdeBeuteltiereentworfen und von einer 
delirierenden M usterzeichnerin koloriert. 

M ichel schüttdlteseinen Kopf so schnell und ungläu- 
big, wieessein nudelgefüllter M und gerade eben zuließ, 
schluckte dann schnell und entschlossen und stöhnte 
schließlich: „Is das nicht geil hier?“ 


Das „Media Bay“ des künftigen Risc-PowerBooks 


einem speziellen Adapter sogar PCI-tauglich 


